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Vorrede. 


Meine Leſer merden fich Billig verwunderen, daß diefer 
fechste Band, mir welchem eigentlich das ganze Werk 
geſchloſſen if, gleichwohl früher als der fünfte erfcheint, 
der die Theorie Über die geiftlichen Herrfchaften vollen. 
den, und vorzüglich die Mittel zu ihrer Befeſtigung an» 
geben follte. Es fen mir daher vor Allem erlaubt die 
Urfachen dieſes Uebelſtandes zu erklären, und mich über 
denfelben fo gut als möglich zu entfchuldigen. Durch die 
Ausarbeitung des vierten Bandes am Geiſt und Körper 
ermüder und gefchwächt, auch durch die Folgen, welche 
ich von feiner Erfcheinung vorausſah, innerlich bewegt 
und mehr oder weniger beunrußiget, war ed eine Art 
von Erholung für mich, einftweilen die Fortſezung dieſes 
Bandes zu unterbrechen, und zu anderen Gegenfländen 
ũberzugehen, die mir befannter und geläufiger waren, 
folglich auch weniger Anfrengung, weniger Nachforfchut. 
gen toſteten. Um alfo einiger Ruhe zu genießen, und 
dennoch die Zeit nicht unnüz verſtreichen zu Taffen, fieng 
ich an den zweyten Theil Über die Republiten abzufaſſen, 


wv 


wo alle Materialien vor mir in Wereitichaft oder viel⸗ 
mehr in meinem Gedächtniß Tagen. Bald war diefe Ar 
beit bis über die Hälfte vorgerükt, und zulezt hielt ich es 
Für beffer fie vorerf zu Stande zu bringen, und mithin den 
ſechsten Band, der übrigens an und für fich ein befonderes 
Ganges ausmacht, vor dem fünften beranszugeben, als 
ben der ungewiſſen Daur des Lebens und meinem heran, 
wahenden Alter vieleicht beyde unvollendet zu laſſen. 
Dabey fühlte ich ſelbſt, wie mangelhaft noch meine eige⸗ 
men Kenntnige über das Kirchen -Negimene und feine 
Verwaltungs. Art ſeyen; im Nebenfiunden aber fand ich 
Gelegenheit diefe Kenntniße zu erweiteren, zu bereicheren, 
ſogar in manchen Punkten gu berichtigen , und werde da⸗ 
durch in den Stand gefezt ſeyn etwas Beſſeres zu lie⸗ 
Feen, als ed mir ſonſt möglich geweſen wäre. Endlich 
ſchien es mir auch ſowohl für das wiſſenſchaftliche In⸗ 
tereſſe als für den unmittelbaren praktiſchen Augen wich⸗ 
tig/ daß der Band Über die Mepubliten und andere Com⸗ 
munitãten fobald als immer möglich) befannt gemacht 
werde, weil durch ihn allein die gefammte Staats⸗ Wif- 
ſenſchaft ergämt und vervolkändiger wird. Ohne den- 
ſelben wäre das Werk offenbar einfeitig und verkümmelt, 
da dingegen, wenn auch der Tod mich hinderen follte 
die Theorie der geiſtlichen Staaten zu beendigen, das 
Webrige dennoch cin zufammenbängendes Ganzes aus⸗ 
macht , und im Grunde nur das Capitel über die Erhals 
tungs⸗ Klugheit ſolch religiöfer Verbindungen mangelt; 
eine zwar fchwierige und viel umfaſſende Kunſt, die 
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man aber der allgemeinen Kirche nicht erſt zu Tehren 
braucht , fonderu vom ihr viek beſſer verftanden und ande 
geübt wird, ats ich fie je zu fchildern im Stand feyn 
werde. Hier ift die Praxis beſſer als jede Theorie, die 
ein bloßer Gelehrter ans der Natur der Sache abzulei⸗ 
"tem oder aufzuſtellen vermags in Mficht der Communi- 
täten und Republiken aber dürfte unſere Theorie Teiche 
beſſer als die Praxis ſeyn, und daher nicht ohne Nuzen 
bleiben. Während ihrer Ausarbeitung find Übrigens im 
meinen perfönlichen Verhaͤltnißen wichtige Veränderungen 
vorgegangen „ melche mir nothwendig viele Muße raub⸗ 
ten, manche Interbrechung veranlaßten, und daher auch 
wider meinen Willen die Heransgabe diefes Bandes ver⸗ 
fpäteten. Aber misten in allen Stürmen und Erſchütte⸗ 
rungen, in jeder Lage, wohin es der Vorſehung mich 
zu verfegen gefiek, unter einem fremden Volk, bey gang 
anderen Geſchaften und Umgebungen, ja fogar- ungeach« 
tet des Zuwachſes von Arbeit, den mie die franzöfifche 
ueberſezung dieſes Werkes verurfächte, war dennoch die 
Bollendung des deutſchen Originals der Haupt Gegen« 
ſtand meiner Wünfche und meiner Beſtrebungen, zu ihm 
kehrie ich ſtets mit Vorliebe zurük, ihm opferte ich ſelbſt 
manche Jntereſſen auf, die ein Familien-Vater wohl 
wicht vernachläßigen follte, und nach den, was bisher 
geleitet worden ik, hoffe Ich, daß mir der Himmel noch 
Zehen und Gefundheit genug fchenfen werde, um den 
Re Über die geiftlichen Staaten bald nachfolgen zu lafa 
fen, und dadurch die Schuld zu bezahlen, die ich: gegen 
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ae meine Nebenmenſchen, zuförderſt aber gegen das 
deutſche Publitum übernommen habe, 


Bas uun diefen Band über die Republiken betrifft, 
ſo wird ſchon die bloße Innhalts -Muzeige beweifen, mie 
reichhaltig derfelbe ſey, und wie viele herrſchende Irr⸗ 
sbümer auch bier auszurotten waren. Sachkundige Lefer 
werden mir wohl die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß ich mit der nemlichen Conſequenz, die in den frü- 
beren Bänden herrſcht, auch die republifanifchen Grund, 
füge treuer entwikelt habe, als man es vieleicht von mie 
erwarten mochte, und übrigens werden fie auch leicht 
wahrnehmen, daß ich die Republiken nicht blos aus Bü⸗ 
chern (welche bier eine magere Aushülfe find) ; fondern 
aus eigener Anfchauung kenne, ja daß man fchwerlich 
fo von denfelben fprechen Fünnte, wenn man nicht in ih⸗ 
nen gleichfam empfangen, geboren, erzeugt worden if, 
und folche während einem halben Jahrhundert beobachtet 
bat. Vor Allem mußte eine richtige Definition von den 
Repnbliten überhaupt gegeben werden, welche in keinem 
einzigen unferer ſtaatsrechtlichen Handbücher vorlömmt; 
wir zeigen daher, daß alle Repudliken nichts weiter als 
unabhängige Communitäten find, und aus dieſer einfa- 
hen Erklärung, welche die unpaflenden , abgedrofchenen , 
amd mir mwenigftens zum Efel gewordenen Ausdrüfe von 
Ariſtokratien und Demokratien durchaus unnöthig macht, 
läßt fich bereits alles Uebrige gleichfam vorherfehen und 
folgerecht ableiten (Kap. L) Da jedoch die Communi- 
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säten dem individucken Freybeitsſinn keineswegs entſpre⸗ 
hen, und dem Menſchen gar nicht fo natürlich find, als 
man glaubt: fo wird im zweyten Capitel das verborgene 
Beineip ihrer Erzeugung dargeſtellt, und durch. mannige 
faltige Beyſpiele bewiefen, daß fie ſtets von. einer früher 
erikirenden höheren Macht gebildet, oder durch: ein na⸗ 
türliches. jedoch feltenes Zufammentreffen von gleichen: 
Kräften und gleichen Bedürfnißen veranlafet werden. 
Aus dem dritten und vierten Capitel ergiebt ſich die lehr⸗ 
reiche Wahrheit, dag der eigentliche Zwet der Republis 
ken ganz und gar nicht in Handhabung des Rechts⸗Ge⸗ 
feges unter ihren Mitgliedern felbft, fondern in der Er⸗ 
reichung anderer gemeinfamer Vortheile beſteht, und da 
ihre Unabhängigkeit gleich derjenigen der Einzelherren 
nur nach und nach aus fremder Gunß, eigener Kraft 
und gläklichen Umſtänden, d. h. ans einer zum Geſchenk 
erhaltenen, ſelbſt ermorbenen oder angefallenen Macht: 
hervorgeht, folglich auch von. den. älteren und neueren. 
Republiken kein. Beyſpiel zur Beſtätigung des fogenann- 
ten Social - Eontracts hergenommen werden kann. Hat 
man die Rasur nad den rechtlichen Urfprung der Repub⸗ 
Titen gezeigt, fo if ed darum zu thun, fowohl das Wer“ 
hältniß zwilchen ihren Mitgliedern als. dasjenige der gan⸗ 
sen Communität gegen andere ihr durch Verträge: dienſt⸗ 
bare oder auf ihrem Gebiet wohnende Menſchen abzte 
handeln. Die Entwiklung des eriteren macht das eigentliche 
Geſellſchafts⸗ oder Benoffen » Recht aus, welches allein. 
man jus publicum oder jus sodalitiorum nennen ſollte. 
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Die Rechte and Pflichten, die ans dem Tezteren fließen, 
find Hingegen mir dem im zweyten Bande diefes Werks 
entwilelten Fürften. Recht eines und ebendaſſelbe. Allein 
gerade bier wurden bisher ſowohl in der Tpeorie als in 
der Bragis die verſchiedenſten Werbältniße Reis mit einan- 
der verwechfelt und unter einander geworfen. Das Wort 
Geſellſchaft ward in den verfchicdenften Bedeutungen, 
vald für eine wapre Communität, bald für das bloße Mit 
und Nebeneinander. Wohnen, bald für Familien. oder 
andere ähnliche Berfnäpfungen genommen, und teil man 
die Natur der Dinge nicht betrachtete, fondern immer nur 
von einem fogenaunten Staate, einem Geſchopf der 
Einbildung ſprach: fo ſollten Herrfchaften und Gemein⸗ 
den, Societäts⸗ und Hülfsverträge nicht von einander 
verſchieden ſeyn, und wach den nemlichen Regeln behan- 
delt werden. Daher pflege man auch republifantfche 
Grundfäge in Monarchien, und monarchiſche in Repub⸗ 
liten binübergutragen , Königreiche in Gemeinweſen, und 
wahre Gemeinweſen in halbe Königreiche umzuſtalten; 
während man dort die Diener und Unterthanen zu unbe» 
fugten Hersen oder Mitherren erhebt, fo werben hier die 
rechtmäßigen Herren oder Mitherren zu Dienern herab. 
gewürdiget, und in chen dem Augenblit wo die Könige 
Eh als bloße Vräfidenten darſtellen und behandeln laſſen, 
wollen binwieder die Bräfidenten als Feine Könige ange 
-feben feun, fo daß man in beyden Fälen die Gerechtig⸗ 
eit verlezt, und die gepriefenen Fortfchritte der Vernunft 
in der Wirklichkeit darin beſtehen, Überall und immer das 
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Segentheil von demjenigen zu ſeyn und au thun, mas 
man nach der gefunden Vernunft feyn oder than ſollte. 
Auch von dem Recht der Communitaͤten ſelbſt hatte man 
feine Begriffe mehr, und mie find die republitaniſchen 
Grundfäze ärger mißkannt und gröber verlezt worden, 
als gerade in unferen Tagen, wo man in der ganzen 
Belt Republiten einzuführen verfuchte, oder wenigſtens 
ane fie allein für recht. und vernunftmäßig ausgab. Bald 
wollte man die Menfchen mit Gewalt in Eorporationen 
treiben, von denen fie nicht zu feyn verlangten; bald foll« 
sen binwicder die befichenden Eorporationen gezwungen 
ſeyn, alle anderen Menſchen in ihren Kreis aufzunch- 
men, und ihre Rechte und Befizungen mit jedermann zu 
theilen. Im Namen der Freyheit wurden die fogenannt 
freyen Bürger zu Leibeigenen gemacht; fie folten das 
Bürgerrecht nicht aufgeben, die Geſellſchaft nicht verlaf- 
fen dürfen, und dazu ward noch der Stimmen, Mehrheit 
eine unbefchräntse Gewalt Über alle Brivar-Nechte ein. 
geräumt. Die fonverän erflärten Republiten wurden in 
lattige Feſſeln gefchlagen, und ihnen das Befugniß abge» 
ſprochen Geſeze zu veränderen oder abzufchaffen, welche 
von der Herrfchfucht ihrer Urheber für unwandelbar aus⸗ 
gegeben worden. Weber das Verhaͤltniß der Magifraren 
and ihre wefeutlichen Werrichtungen hatte man die der» 
kehrteſten Begriffe; gemeines Gut, von dem die leben⸗ 
den Bürger und Vorſteher nur die Verwalter und fidei- 
eommiffarifchen Nuznießer find, fab man als ein von 
ihnen zuſammengeſchoſſenes, mithin theilbares Privat- 


Eigenthum an, und nach der neueren Rechtslehre ſollten 
awar die Vortheile für alle Bürger gleich, die Beſchwer⸗ 
ben hingegen ungleich ſeyn, und nur auf den Reicheren 
laſten, als ob ihr Eigenthum ein Verbrechen wäre, und 
nur mit Strafen ausgeföhnt werden könnte. Wir aber 
unterfcheiden die verfchiedenartigen gefelligen Verhältniße, 
behandeln jedes nach feiner Natur, und vermögen die 
Sreypeit wicht mit Zwang und Ungerechtigkeit zu rei» 
men, Wir beweiſen daher ans der Vernunft, und befläs 
tigen durch die Erfahrung ale Zeiten, daB niemand 
in eine Benoffenfchaft geswungen werden, niemand wie 
der den Willen der lezteren fich felbft hineindrängen , oder 
die Aufnapıne von Rechtenswegen forderen. darf, und 
binwieder auch der frene Austritt erlaubt if, dag nur in 
Eommunitäten die böchfte Gewalt bey der Geſammtheit 
ihrer Mitglieder liegt, die Maforität ſelbſt aber nur deß⸗ 
wegen herrſchet, weil fie nebſt ibrem habenden Stimm. 
Recht zugleich der mächtigere Theil ift, und Übrigens 
nur Über gemeinfame Angelegenheiten der ganzen Com⸗ 
munität, nicht über Privat. Rechte zu entfcheiden hat; 
daß alle Statuten und Geſeze abgeändert werden dürfen, 
fobald es nach regelmäßigen Formen gefchiebt; die Ma— 
giftraten nicht bloße Diener, fondern auch Mitgenoſſen 
und Vorfteher der Republik find, daß auch das gemeine 
Out nicht ohne Cinwilligung aller Mitglieder getheilt wer⸗ 
den darf, und allfällige Steuren nur auf die Bürger ge» 
legt, dabey aber nicht nach dem Verhältniß ihres Ver⸗ 
mögens ‚ fondern nach dem Verhältniß ihres Antpeils an 
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dem gemeinen Wefen vertheilt werden, folglich in der 
Regel für ae gleich feyn ſollen. (Cap. V—XIL.) 


Nach der Entwiklung des natürlichen Genoſſen⸗Rechts 
folgen unmittelbar die Eapitel von der Organifation 
oder Conſtitution der Republitken, d. h. von dem 
poſitiven Geſellſchafts⸗ Recht, welchem ſtets eine frühere 
uUebung vorangehr, und das eigentlich dazu beſtimmt it 
jenes natürliche möglich zu handhaben, die Ausübung 
deſſelben durch beſtimmte Formen zu ſichern, entſtande⸗ 
nen Misbräuchen abzuhelfen und ihrer Erneuerung vorzu⸗ 
beugen. Auch dieſen heut zu Tag ſo viel beſprochenen 
Gegenſtand hoffen wir in ein neues Licht geſtellt und da⸗ 
bey manchen weſentlichen Irrthum widerlegt zu haben. 
Wiewohl ſeit fünf und dreißig Jabren fo viele hundert 
feltfome Eonfitutionen zu Tage gefördert worden, daß 
man nur mit den gedruften Exemplaren oder mit der 
bloßen Makulatur füglich den ganzen Erdboden bedeten 
Tönnte: fo haben doch weder ihre Urheber noch die ſtaats⸗ 
rechtlichen Schriftſteller ſelbſt nur eine richtige Idee von 
dem gehabt, was zu einer folchen Eonfitution gehört oder 
nicht gehört. Sie nahmen in diefelbe auf, was ihnen 
wichtig fchien, oder was fie eben zu verfichen glaubten, 
und ließen alles Uebrige, oft fogar die weſentlichſten 
Dinge weg. Wie werden aber nicht die Begriffe verein, 
fachet, wenn man ſich einſt überzeugt, daß erſtlich die 
Conſtitutionen ſich nur in Republiken und Communitäten 
denten laſſen, weil dieſe allein durch lünſtliche Statuten” 
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gebildet oder organifirt werden müßen und ohne fie gar 
nicht exiſtiren würden; dag fie mithin nur in denjenigen 
Geſezen und Uebungen befieben, welche die zerfireute 
Menge zur colleftiven Einheit bilden, und zur Neußerung 
eines gemeinfchaftlichen Willens gleichfom in einen einzi- 
gen, zwar ſehr mangelhaften, Körper umſchafen; daß 
aber alle Gegenſtände, die außer dem Kreife der freuen. 
Genoſſenſchaft liegen, von ihrem freyen Willen abhängen 
and allenfalls wechſeln oder gar wegfallen können, ohne 
daß die herrſchende colektive Perſon defto weniger exiſtire 
und organifirt verbieibe, chen fo wenig au ihren Conſti⸗ 
tution gerechnet werden können, als man z. B. die Be 
fiungen, die Handlungen und die Äußeren Rechts. Ver⸗ 
haltnibe eines Individuums unter ie Veflandtheile oder 
zu der Organifation feines Körpers zu rechnen pflegt. 
Mit den Bedingungen der Aufnabme und der Ausfchlief- 
fung, dem Präfidio und Geeretariat, den Formen der 
Verſammlungen und Berathungen , endlich höchftens mit 
der Einrichtung eines engeren Collegiums von dirigiren⸗ 
den Vorgefesten wäre die Verfaſſung einer Meinen und 
einfachen Communität abgethan, und diefen Gegenflän- 
den, welche von unferen revolutionären Staats⸗Künſt⸗ 
tern fo flüchtig behandelt und als bloße PBolizey -Regle- 
mente angefehen werden, haben mir daher im dreyzehn⸗ 
ten Capitel eine vorzügliche Aufmerkſamkeit gewidmet, 
IR aber die Genofienfchaft fo zahlreich, daß ihre auf 
einem großen Flächenranm zerſtreüten Bürger nicht alle 
verſammelt werden Fönnen: fo wird Die Sache fchon ſchwie⸗ 
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tiger und verwitelter; es muß, unter welchem Namen 

es auch fen, irgend ein größerer Ausſchuß gebildet wer. " 
den, der im Grunde nur eine verengte Genoffenfchaft ift, 

fo daß die eigentliche Bürger - Gemeinde bloß dem Scheine 

nach exiſtirt, felb in Feine Corporation organifirt ik, - 
und nur noch die Quelle bleibt, aus der die Mitglieder . 
des Ausfchußes gezogen werden, Da es ſich indeſſen gar 
wicht vorausfezen laͤßt, daß irgend eine bereits exiſtirende 
freye Eommunität ſich je zu einer folch unbebingten Ente 
äußerung ihrer Rechte verfianden haben follte: fo bewei⸗ 
fen wir auch die wichtige Wahrheit, daß alle ſtellvertre⸗ 
senden Ausfchüße oder fogenannte Ariſtokratien urfprüng« 
lich immer von oben herab, durch eine früger beſtehende 
höhere Macht veranſtaltet oder angeordnet werden, und 
das alfo ihre Exiſtenz und ihre Befugniße weder auf ei⸗ 
ner Mebertragung von Seite der Gemeinde, noch auf ei» 
ner Ufuepation gegen diefelbe beruhen, um fo weniger 
als erftere Lam denkbar if, und leztere gar nicht fo Keicht, 
als man glaubt, zu bewerffieligen wäre. Die urſprüng⸗ 
liche Zufammenfegung und Bildung folcher Ausſchüße if 
daber ziemlich willkührlich, und hänge von dem Willen 
ihrer Stifter ab; derfelben innere Organifation aber be⸗ 
trifft die nemlichen Gegenſtände, welche überhaupt zur 
Verfaſſung jeder Communität gehören, nur daB man ges 
woͤhnlich noch einige Worfichts - Maßregein beyzufügen 
pflegt, um dergleichen Stellvertreter foviel möglich in den 
Schrantken der ihnen eingeräumten Befugniße zu erhalten. 
Eadlich if dann noch in allen Republiten und Communi⸗ 
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täten ein engeres Collegium nöthig, deſſen Compofition , 
Formation, Organifation und partielle Ergänzung abere 
mal beſtimmt werden müßen, deſſen Funktionen aber gar 
nicht darin beftehen die Geſeze au vollziehen, fondern viel⸗ 
mehr die minder wichtigen täglichen Geſchäfte von fich aus 
‚au beforgen, die wichtigeren aber vorguberathen, fo daß 
die refpektiven Befugnige der oberfien Verſammlung und 
der gewöhnlichen Regierungs- Behörde keineswegs nach 
ihrer gefesgebenden oder handelnden Natur getrennt wer⸗ 
den Fönnen, fondern nach der materiellen Wichtigkeit der 
Gegenſtaͤnde felbft geföndert werden müßen. Anbey ha, 
ben wir den berefchenden Irrtbümern zum Troz noch die 
weitere Wahrheit bewieſen, daß die fonveräne Communi- 
tät und ihre dirigirenden Vorgeſezten, oder, wie man fie 
gewöhnlich Heißt, die kleinen und geoßen Räthe nicht zwey 
verfchiedene Behörden oder Eorporationen, (als welche 
der Republit die Geftalt eines zweykoͤpſigen Cerberus ge⸗ 
ben würden) fondern Tyeile defielbigen Ganzen find, daß 
der Fleine Regierungs - Rath nur in einem engeren Aus 
ſchuß der ganzen Gemeinde oder ihrer Stellvertreter ber 
ſteht, folglich dieſelbe Eorporation in verfüngtem Maas“ 
ſtabe vorſtellt, und eben deßwegen auch den nemlichen 
Bräfidenten, die nemliche Canzley, den nemlichen Ver⸗ 
ſammlungs⸗ Ort hat. 


Da mir der Herrſchaft der Republiken Über ihre Une 
tergebenen ein eigenes Capitel widmeren, wird man wohl 
nicht überfüßig finden, wenn man betrachtet, wie wiche 
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28 , wie viefumfaffend diefes Verhaͤltniß if, und wie den. 
noch darüber gerade in neueren Zeiten die ungereimtefen 
Begriffe verbreitet waren, Alldieweil eine Geſellſchaft von 
Kanflenten in OR- Indien Über fechzig Milionen Den 
ſchen herrſchet; alldieweil jede Reichs, Provinzial» oder 
Munizipaf. Stadt , jede Dorfgemeinde, jede Corporation 
auf dem Erdboden ein größeres oder Lleineres Gebiet ber 
Kat, mithin auch über Menfchen, die nicht ihre Bürger 
Find, vertragsmäßige Rechte ausübt, aldieweil fogar 
Deutſchlands liberale Univerfitäten, die folche Herrfchaft 
für ungerecht ausgeben, felbft wieder begüterte Eorporas 
tionen find, die ihre Diener und Untergebene, ihre Do» 
maniol- und Territoriaf. Unterthbanen haben, welche 
nicht in dem akademifchen Nathe ſizen: fo fanden es 
gleichwobl nicht nur die meiften fih für aufgeflärt hal 
senden Menfchen, fondern ſelbſt große Monarchen, ihre Mi- 
niſter und Gtantsmänner rechts. und naturmwidrig, daß 
einige Schweizer ſche und Italieniſche Stadt - Gemeinden 
äpnliche Güter beſaßen, ähnliche Befugniße ansübten, 
und wollten im Namen der Gleichheit den Freyen und Un, 
abhängigen ein Recht abfprechen , defen alle Jndividuen 
und Brivat. Communitäten des Erdhodens genießen. Go 
weit war die Welt bereits durch das alberne Geſchrey 
gegen fogenannte Taten und Privilegien, gegen Oligar⸗ 
bie, Erb Wrifofratien. ſ. w., verblendet und irregeführt, 
ja fogar zum dienfibaren Werkzeng einer foppiftifchen Sekte 
beruntergefunfen. Wir aber bemeifen, daß jener Untere 
ſchied zwiſchen den Bürgern und den Unterthauen oder 
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bloßen Einwohnern rechtmäßig, in der Natur der Dinge 
gegründet, folglich auch allgemein, nothwendig und uns 
zerſtörbar if, und weder ein Privilegium noch eine Erb» 
Ariſtotratie, viel weniger eine Oligarchie oder Familien. 
Herrfchaft genannt werden kann; daß alfo eine begüterte, 
mächtige nnd unabhängige Corporation gegen ihre Diener 
und Untergebene einen colektiven Fürften vorſtellt, und 
in diefer lezteren Eigenſchaft die nemlichen Rechte auszu⸗ 
üben, und die nemlichen Pflichten zu erfüllen hat wie 
die Einzelperren. (Cap. XVI.) Merkwürdig find je⸗ 
doch die Modiſikationen, welche aus der colektiven oder 
republitaniſchen Herrfchaft fließen, und die Regierung 
der Republiken theils ſchwieriger, theild vermifelter mas 
Sen. Linige derfeiben find mit Vortheilen, andere mis 
Nachtheilen begleitet, und gleichwie wir die erfieren treu 
darſtellen, fo haben wir auch die lezteren nicht verhehlt. 
Wenn einerfeits in Republiken alles beharrlich das nem⸗ 
liche bleibt, und ihre Gefchäfte von den Mitgliedern des 
Souveräns ſelbſt, folglich in der Regel nneigennüziger 
amd mit geringerem Aufwand befiritten werden: fo iſt auf 
der anderen Seite nicht au Tängnen, daß fie bekändig 
mit den Gebrechen ihres inneren Gemeinweſens, gleich. 
ſam ihres eigenen collektiven Körpers zu kämpfen haben, 
und daß ihre Herefchaft den angefebenen Unterthanen nice 
malen angenehm if, weil fie den Neid erregt umd dem - 
Ehrgeiz feine Laufbahn erdffnet. Bende Intkonveniente 
Hegen in der Natur der Dinges ihnen iſt daher nicht ab⸗ 
zuhelfen, und das leztere befonders Fann nur durch allmaͤh⸗ 
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kge dder periodiſche Aufnahmen in die freye Communität 
felbſt gemildert werden. In dem achtzebnten Capitel wird 
ausfübrlich erwieſen, wie alle Republiken entweder durch 
den Verluſt ihrer Macht und Unabhängigkeit oder durch 
Entzweyung nnd Auflöfung der: herefchenden Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt zu Grande gehen; mie viele Schwierigkeiten 
fie ſchon in erferer Rütfiht zu bekämpfen Haben, wie 
aber die gefährlichhen Zerförungs. Keime, als da find 
Zweytracht der Gemüther, Erſchlaffung des Gemein. Geis 
es, Übermäßtge Verengung oder alzugroße Erweiterung 
der Genoſſenſchaft, fehlerhafte Statuten, Bräpotenz ein- 
seiner Bürger u. ſ. w., in ihrem Inneren Liegen, und 
feüper oder fpärer ihren Sturg herbeyführen müſſen. 


Die Nakrobiotit der Republiken bat ebenfalls das dop · 
gelte Verbaͤltniß dieſer lezteren ins Aug au faſſen, um 
bendfeitigen Gefahren vorbeugen zu konnen. Das oberfie 
Brineip aller Staatsklugbeit beficht alfo für Republiten 
darin, als Grundberren die Macht aller Art zu bebaup- 
ten, auf weicher die Herefchaft ſelbſt gegründet if, als 
Eommunitäten aber den Geiſt der Einigkeit und Rechts⸗ 
Gleichbeit unter ihren Bürgern möglich anfrecht zu er⸗ 
halten. In erferer Rütficht find ihnen überhaupt die 
nemlichen Magimen wie den Fürfen an empfehlen, doch 
fo daß mehrere derſelben nach der Natur einer colleftiven 
Berfon modiſizirt werden müſſen oder auch ganz wegfal- 
len. Bon einer Exbfolge- Orduung, von Randesmäßiger 
Lebensart u. ſ. w., Tann z. B. hier nicht die Rede ſeyn 3 
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jene wird durch gute Wahlformen erfegt, und das Auf. 
fere Anfehen einer Republit beruper vorzüglich anf den 
Eigenschaften und Tugenden ihrer Mitglieder. Im Kriege 
Können die Corporationen nicht ſelbſt das Commando führen, 
Fe müſſen daher meift gu Dietaturen ihre Zuflucht nehmen, 
obſchon es ſchwer if, den damit verbundenen Gefahren 
vorzubeugen. Streitigkeiten mit ihren Unterthanen find 
den Repnbliten noch viel gefährlicher als den Einzelherren, 
and um den Neid zu entwaffnen, dem die kollektiven Herr⸗ 
ſchaften mehr als Feine anderen ausgeſezt find, if ihnen 
ein gerechtes und mildes Regiment fchlechterdings unent» 
behrlich. Alles dieſes wird im neunzehnten Eapitel ent» 
witelt. Das Problem, die innere Eintracht unter den 
berrfchenden Bürgern, gleichfam das Leben und die Ge⸗ 
fundpeit der freyen Communität felbſt zu erhalten, iR 
aber noch ungleich ſchwieriger anfzulöfen. Gemeinfame 
Territortat- Befizungen find dan ein mefentliches Erfor⸗ 
derniß, denn fie allein Inüpfen ein fortdanrendes fichtbas 
res Band, und liefern anch die möthigen Mittel, um die 
Bürgerlichen Laſten und Befchwerden mit Epre und Bor- 
theilen compenfiren gu Fönnen, (Cap. XX.) Alsdansa 
müfen aber auch die republikaniſchen Grundfäge theils 
durch poſitive Statuten immerfort beicht, theils durch 
mancherley Uebungen fogar in die Gefinnungen und Ge⸗ 
wohnheiten aller Bürger bineingebracht werden, Was die 
erfieren, d. h. die Conſtitutions⸗ Geſeze betrifft , fo iR bier 
nicht mehr von ihren Gegenſtänden oder Beſtandtheilen, 
fondern nur von Ihrer mehreren oder minderen Volltom⸗ 
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wendeit Dre Dede) und wir berühren dabey blos die we. 
ſentlichten Punkte, welche zwar von dem freyen Willen 
der Eommanttät abhängen , in denen aber nme zu oft wi⸗ 
der die Klugheit gefehlt werden fan. So z. B. muß die 
Aufnahme in die herefchende Genoſſenſchaft zwar ſchwer 
und eben deßwegen ehrenvoll, aber nicht unmöglich ſeyn, 
wicht verſchwendet, und nicht gar zu enghetzig gefchloffen 
werden; wir zeigen daber im ein und zwanzigſten Capi⸗ 
tel, worin eigentlich das rechte Maas befiche , obſchon 
FH dafür Feine deſtimmte Zahl weder an Köpfen noch 
an Geſchlechtern fehfegen Täßt, und dag man ih auch 
bey dergleichen Aufnahmen nicht dur willkührliche und 
illuſoͤriſche Bedingungen zu fehr die Hände binden, fon. 
derm überhaupt anf die der Republik geleiteten oder zu 
Teiftenden Dienfie Rükficpt nehmen muß. Im Abſicht dee 
Organiſation eines Relvertretenden Ausſchußes haben wir 
vorzüglich vier oder fünf Hauptregeln erwieſen, obſchon 
mehrere derfelben mit den herrſchenden Mennungen in 
vollendetem Widerfpruche find: die erſte, daß, ſobald alle 
Bürger verfammelt werden können, ein folcher Ausſchaß 
nicht nur unnüz, fondern auch ſchädlich IN; die mente, 
daß die Zahl feiner Mitglieder nicht nach einem gewiſſen 
Berbättnig mit der Bevölkerung oder der Gefammtheit 
aller Bürger abgemeffen werden Tann, fondern in großen 
mie in Meinen Republiten aus fo vielen Mitgliedern bes 
Heben fol, als ſich deren bequem und ordentlich verſam⸗ 
mein laſſen; die dritte, daB für die Wablfäbigleit zu 
einem folchen Ausſchuß außer dem Veſiz des vollen ſtimm⸗ 
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fabigen Bürgerrechte eine anderen Bedingungen gefor⸗ 
dert werden dürfen, noch fonf gefordert worden find, und 
daß entgegengefeste Syſteme nur von der Wermechslung 
freger Gemeinden mit reichsrändifchen Verſammlungen 
herrübrten, oder auch zum Dekmantel dienen follten, um 
die Blößen des Revolutions- Sprems dem kurzſichtigen 
Auge zu entziehen. Da es fich übrigens. auch denfen 
läßt, dag man im Inneren der freyen Benoffenfchaft jene 
Wablfäbigkeit an gewiſſe beſtimmte Geſchlechter heften 
rönnte: fo fanden wir bier dem ſchiklichen Anlaß, um 
zur Widerlegung faſt allgemein verbreiteter Irrthümer 
das natürliche in allen Republiken von ſelbſt entſte⸗ 
bende Patriciat von dem wilttährlichen oder geſez⸗ 
Tichen gu unterfcheiden, und zu zeigen, daß das erfiere 
wicht nur für niemand Egfeidigend , fondern vielmehr recht 
mäßig und nũzlich, das leztere Hingegen allerdings uns 
gerecht und verderblich iſt, jenes die Mepubliten zieret 
und befeſtiget, dieſes aber ihren Untergang befchleuniget. 
Biertens bemeifen wir auch die wichtige Wahrheit, welche 
man bisher nie hat einfehen wollen, daß die Ergänzung 
eines folch ſtellvertretenden Raths von oben herab, d. h. 
- durch diefen Rath felhf oder durch ein von Ihm ernann⸗ 
tes Wahl. Collegium im Grunde viel rechtlicher, dem 
firengen vepubfifanifchen Princip getrener ik, and eben 
deßwegen anch beſſere Reſultate hervorbringt ald die von 
unten beranf durch fogenannte Volks⸗ oder Bezirks. Was 
Ten, weil diefe lezteren nie von der ganzen Gemeinde, 
fondern vielmehr im Nahmen derſelben unbefugt von ein⸗ 
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seinen Fraktionen vorgenommen werden, welche dazu sur 
Hein natürliches Recht haben, und auch die Communität 
für dieſes Geſchaͤft vernünftiger Weile gar nicht reprä⸗ 
fentiren Finnen. Fünftens endlich wird auch gezeigt 
daß cine pertodifche Ergänzung einer gewiſſen Auzabl 
von Mitgliedern ungleich. vortheilbafter iſt, mehr zur Er⸗ 
feifchung des Gemeingeiſtes und. zur allgemeinen Zufsie 
denheit beyträgt als die individuelle, wo fedes durch Tode 
oder ſonſt abgehende Mitglied fogleich wieder erſezt wer⸗ 
den anf. 5 


Weber das engere dirigirende Collegium blied uns 
nach dem, mas bereits. im fünfzehnten Capitel gefage 
worden, wenig bensufügen übrig. Dagegen glaubten 
wir den Wahl. und Berathungs⸗ Formen ine befondere 
Aufmertſamteit widmen zu follen, um fo mehr als fie 
anf den gutem oder fehlechten Bang der Republiken einem 
großen Einfiug haben, und dennoch von unferen Staats⸗ 
Rechtsgelehrten meiſt nur flüchtig berührt , oder auch ganz 
mit Stillſchweigen Übergangen werden. Vorerſt gehört 
ſchon ziemlich viele Klugheit dazu, um zu entfcheiden, 
welche Wahlen nur von der fonveränen Gemeinde oder 
dem oberfien Rath einer Republik vorgenommen werden 
follen, und welche hingegen anderen Behörden überlaſſen 
werden können. Godann heißt es freylich, derienige, 
den. man für den würdigſten erachtet, folle durch die 
Mehrheit der Stimmen gewählt werden. Hat map aber 
auch bedacht, was alles dazu erfordert wird; mie ſchwie⸗ 
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rig dieſes Geſchaft in einer Verſaumlung if, wo die 
Wãhlenden zugleich wählbar find, und mis ihrem Anbang 
als Bewerber und Nebenbuhler gegen einander auftre⸗ 
ten; wie mancher dabey durch fehlerhafte Formen und 
Geſcze von feinem Stimmrecht oder von feiner Wahlfäs 
bigfeis ausgeſchloßen wirds wie oft die Minorität unter 
"dem Schein der Majorität den Gieg davon träge, wie 
langweilig übrigens dergleichen Operationen find, und 
wie felten das Reſultat der allgemeinen Erwartung ent⸗ 
ſpricht? Diefe Schwierigkeiten müflen wahrlich nicht fa 
geringe ſeyn, weil fat alle älteren und neueren Republi« 
ken fih gerade bey den wichtigſten Wahlen in die felt- 
famſten Künfeleyen verirrt „ und am Ende aus einer Met 
von Verzweiflung fogar zu dem blinden Loos ihre Zu⸗ 
Rucht genommen haben, Wir haben jene Fehler und 
dieſe Verirrungen nach der Natur und Erfahrung gefchik« 
dert, das Problem einer volllommenen Wahlmerhode rein 
aufgeſtellt, umd glauben 66 am Ende des drey und zwau 
zigſten Capitels einfach und befriedigend gelöſet zu bar 
ben, ohne jedoch zu garantiren, daß die Leidenſchaften 
der Menſchen auch diefe Operation nicht wieder illuſe⸗ 
riſch machen fünuten, 


Die Serathungs - Formen haben zwar mit den Wahl 
Formen ſehr viel Aehnliches, zumal fie im Grunde wichte 
anders als eine Wahl unter verfchiedenen "Mennungen 
End, Ihre Vollkommenheit beſteht ebenfalls darin, daß 
fein anweſendes Mitglied von feinem Vorſchlags⸗, deines 
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von feinem Stimmrecht ausgeſchloſen werde, und jeder 
Beſchluß ſtets das Produft der abfoluten Mehrheit aller 
GStimmmenden fey. Mein hier IR die Löfung der Aufgabe 
noch ungleich ſchwieriger. Denn Gedanfen uud Meynun⸗ 
sen find nicht fo ſichtbar geföndert als phnfifche Verſo⸗ 
nen; fie find einander wicht immer nebengeordnet, ſon⸗ 
dern auch untergeordnet; jeder fucht feinen Candidaten 
öffentlich mit Gründen oder Gcheingränden zu empfeh⸗ 
ten; zulezt Tönnen manche vergefien und nicht zur Ab⸗ 
Kimmmng gebracht, hinwieder auch mehrere mit einander 
vereiniget werden; durch allerley Faltions⸗ oder Bräß- 
denten. Künfie wird die Regel felbk Häufig umgangen 
oder verlezt, und müßten die Freunde der Vollsverſamm⸗ 
Inngen, wie fchwer es if, fiber irgend einen Gegenſtand 
den eigentlichen Wilken der Mebrpeit herauszubringen- 
und wie oft ein Beſchluß der Minorität für denjenigen 
der Majorität ausgegeben wird, ehne daß man gefeslich 
etwas damider einwenden kann: fie würden weniger nach 
Republiten ſchreyen, und Über die häufigen Verköße'der- 
felben ſich nicht mehr verwunderen. Was ik da nicht 
alles zu beräffichtigen: vorerſt bey der Zuſammenberu⸗ 
fung , die allenfalls auch ohne den Bräfidenten geſezlich 
muß gefcheben Lünnen; fobann bey den anßerosdentlichen 
unvermutheten Anträgen, welche befchräntt werden müſ⸗ 
ſen ohne die Aeußerung nüzlicher Gedanlen amd den Gang 
der Gefchäfte zu hinderen; ſelbſt bey den Vraͤliminar⸗ 
Unterfuchungen und Commiffionat - Ropporten, wo die 
Referensen fo oft aus Eigenliebe ipren Willen wider den 
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Bitten der Mehrheit durchinfesen trachten? Wie viel . 


gehört nicht wieder zu einer regelmäßigen Berathung nnd 
Entſchließung ſelbſt: ein hinreichend zahlreiches Tribunal, 
woben jedoch ein billiges Maas zu beobachten iſt; bit“ 
weiten der Austritt unmittelbar intereſſirter Perſonen, 
eine ſpecielle Unterbrechung des Stiumrechts, Die aber 
pur auf die evidenteſten Brivarfälle befchränft werden 
muß; ferner Die freye Aeußerung aller Meynungen, ſo 
wie die Widerlegung angebrachten Irrthümer, ohne je⸗ 
doch die Disenifion ind Upendliche fortzuſezen; endlich 
die genaue Beſtimmung, Sonderung und natürliche Ord⸗ 
nung der zu entfcheidenden Fragen; eine Operation, de⸗ 
zen Regeln wir angegeben, zugleich aber mittelſt meb⸗ 
rerer Beyſpiele gezeigt haben, wie ſchwierig fe iR, und 
nebſt dem umpartenifchen Willen noch einen hoben Grad 
von babitueler Logik erfordert, der fich wahrlich nicht 
bey Jedem Präfidenten vorausſezen läßt, — Da endlich 
nichts den Nepubliten ſo gefährlich iſt als die häufigen 
Eompesenz- Streitigkeiten zwiſchen den fogenannt großen 
und kleines Räthen, d. h. zwiſchen der Bürger. Gemeinde 
oder ihren Stellvertretern und dem dirigirenden Collegio: 
fo wird im fünf und zwanzigſten Capitel erklärt, wodurch 
diefe Streitigkeiten gewöhnlich veranfaffer werden, wie 
leicht ihnen vorzubengen iſt, welche Gegenftände vernänfe 
tiger Weife der höchſten Gewalt vorgetragen werden ſol⸗ 
len, und wie endlich in zweifelhaften Fällen die entfcheis 
deude Regel darin befieht, daB die oberſte Behörde, von 


welcher der engere Ausſchuß fies das Haupt und einen- 
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integrirenden Theil ausmacht, ſich vorbehalten, oder in 
der Folge an fi ziehen kann, mas fie gus findet. — 
Im ſechs und zwanzigſten Kapitel werden die wahren 
Regeln über die treue Verwaltung der öffentlichen Gel- 
der angegeben; ein Punkt der fo viel zur Stabilität der 
Republiten beyträgt, und für welchen in Conſtitutions- 
oder anderen Geſezen vorzüglich geforge werden follte, 
der aber dennoch im unferen Tagen, wo man nichts weis 
ser mehr als die fogenannte Gewalten- Trennung im Kopfe 
bat, beynahe gänzlich vernachläßiger wird. 


Die natürlichen Rechtsregeln und die pofitiven Sta⸗ 
tuten find jedoch für die Erhaltung eines Gemeinweſens 
noch lange nicht hinreichend. Es werden Aberdieh noch 
Affentliche und Privat» Tugenden, gewiſſe Juſtitutionen 
und Disciplinen, auch mancherley Sitten und Gewohn⸗ 
heiten erfordert, welche zwar nicht die Grundlage der 
Nepubliten, aber doch eine Stüze derfeiben, und zu ih⸗ 
ser ruhigen Fortdaur nnentbehrlich find. In dem fieben. 
und zwanzigken Capitel werden alfo jene ächt⸗ republi⸗ 
kaniſchen Tugenden abgehandelt, Aus ihrer Darſtellung 
dürfte fih aber von ſelbſt ergeben, wie wenig unſer Zeite 
alter zu Republiten geeignet If, indem gerade die dazn 
mötbigen Eigenfchaften und Gefinnungen mehr als Feine 
anderen verfchwunden find. Wie felten if nicht bey den 
Bagifraren jene wahre Popularität, die fich ſelbſt für 
Das unfichtbare Gemeinweſen aufopfert? Wie häufig bin- 
gegen die falfche, die aus Eigennnz wur herrſchenden 
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Faktionen oder ben Leidenſchaften verirrter Menge fchıne» 
chelt? Wie viel feltener noch ift binwieder bey den Bür⸗ 
gern jene umgeheuchelte Ehrfurcht und Liebe für ihre 
Magiftraten, die den Tezteren ihr Ams zur Freude und 
nicht zur Bein macht; mie follte fie befieben Lönnen, ſeit⸗ 
denm man fogar im der Tpeorie ein Syſtem der Zweytracht 
and des wechfelfeitigen Argwohns zur Regel aufſtellt, 
and die Menichen durch Haß und Feindfchaft an einan⸗ 
der fnüpfen will, anatt daß jeder Theil fich in die Lage 
des anderen denken, jeder für den anderen wachen und 
forgen ſollte? Wo findet man noch jene Genügfamteit, 
die allein frey und unabhängig macht, jene ehrenfeſte 
bürgerliche Lebensart, die mit mägigem Wohlſtand zufrie⸗ 
den, höheres Glüt nicht bemeider, fremde Habſucht nicht 
zeit, und den nöthigen Rang unser feinesgleichen weni» 
ger durch glänzenden Aufwand als durch Tugenden und 
Entbehrungen zu behaupten trachtet? Wie fucht man 
SH nicht hent zu Tage jeder außerordentlichen Beſchwerde 
gu entziehen, die nicht fogleich mit Ehre und Geld ber 
lohnt wird? Wie hart fcheint es den meiſten zur Er, 
fünung ihrer Bürgerpflichten auch nur der geringſten Be⸗ 
angimlichfeit gu entfagen, alldieweil doch Arbeit ſamkeit 
und Kenntniße aller Art den Republikanern ſowohl zur 
Beſorgung ihrer gemeiufamen Gefchäfte ald zur Abwen⸗ 
dung gefährlichen Neides fo unentbehrlich And; und hat 
man nicht beynabe alle Anſtalten abgeſchafft, wodurch, 
diefe Eigenfchaften und Gefinnungen der Jugend unver⸗ 
merkt beugebracht und angewöhne werden Künnten? Go 
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werden auch flatt der Liche zu den alten Geſezen und 
Gebränchen überall die Traditionen und Juſtitute der Bis 
ser verachtet, oder man behält von denfelben nie das ur⸗ 
fprängliche Gute, fondern nur die fpäter eutſtandenen 

" Mißbräuche bey; und während man fo viel von Batrioe 
tismus fpricht,, iſt der wahre Gemeingeiſt, jener Ichendige 
und thätige Eifer für das Intereſſe der Communität, 
jene mneigennägige Hingebung feiner ſelbſt, jener warme 
untheil an dem gemeinfamen Nuzen oder Schaden 
beynabe gänzlich verſchwunden; oft wird er fogar ver⸗ 
lacht, verfpatter und ald Schwärmeren ausgegeben; man 
Fenne ſelbſt in der Tpeorie weder fein eigentliches Weſen 
«(fon würde er nicht fo verfchieden beurtheilt werden), 
noch feine natürlichen Schranfen, und vergißt, daß er 
freylich nicht in erweiterten regelloſen Egoismus ausarten 
darf, fondern theils den ewigen Geſezen der Gerechiige 
Weit und Menschlichkeit untergeordnet, theils auch durch 
Sachtenntniß und wahre Klugheit geleitet werden muß, 
und nur unter diefer Bedingung sur Quelle alles Gedei⸗ 
bens wird, 


Die politiſchen Anordnungen, Sitten und Gebräuche, 
son denen wir im acht und zwanzigſten Capitel reden, 
find die Stüze ſowohl des republitaniſchen Geiſtes als 
der republilaniſchen Tugenden, eio nothwendiges Hülfs- 
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mitte um die Idee der Eintracht und Nechts- Gleichheit 
ſtets lebendig zu erhalten. Ans ihnen erhellet jedoch eben⸗ 
falls, wie ſchwer ein Communitäts-Verhältniß in die 
Länge zu behaupten iR, und wie vielen Befchränfungen 
der Privat - Freyheit man fich in einer Republik unten 
werfen muß. Hier iſt zwar die Beförderung des Mittels 
ſtandes, die möglichhe Vertheilung des Reichthums aller⸗ 
dings wünſchenswerth, aber ohne grobere oder feinere 
Beleidigung der Gerechtigkeit laͤßt fie ſich nicht bewert⸗ 
ſteligen, und IR Übrigens ſteis mit anderweitigen Nache 
theilen verbunden. Sie entzieht der arbeitenden Claſſe 
eine Menge von Nahrungsquellen, wird eben dadurch zu 
einer Schöpferinn der Armuth, und die Mittel ſelbſt, 
wodurch mau der lezteren abzuhelfen fucht, machen ge⸗ 
woͤhnlich das uebel noch Ärger, — Untergeordnete, im 
ihrem Juneren aber freye Eorporotionen, ſind gleichſam 
der Adel in Republiten, nnd müſſen theils als ihre na⸗ 
türlichen Freunde, theils als eine Schule repudlikaniſcher 
Tugenden vorzüglich begünfiget, mad in ihren Rechten 
gehandhabet werden. Aber auch von dieſem Srundſaz 
iſt man in neueren Zeiten, mo alles gleichförmig ſeyn 
fol, und man feine höheren Privatrechte mehr dulden 
will, nur zu ſehr abgewichen. Zulezt berühren wir auch 
noch die ſinnlichen Vehilel, die Bilder und Eeremenien, 
die conventionelles Gitten und Gebräuche, welche fonk 
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in allen Republiken üblich waren, und gleichfam einen 
reyublitaniſchen Cultus ausmachen, der alle Bürger au 
das wechſelſeitige Verband erinnert, und ihnen die Er⸗ 
füllung der gefeligen Pflichten angewöhnt, der aber frey⸗ 
lich auch mit Befchwerden Begleiter if, und daher in 
unferen Tagen fat uberall vernachläßiger wird. 


In den Schluß „ Betrachtungen über die Republiten 
haben wir, gleichwie bey den Monarchien, einen kurzen 
Stil auf die hiforifche Wahrheit der in diefem Band 
entwilelten Tpeorie geworfen, fobann aber die Vortheile 
und Nachtpeile der Nepubliten, ohue Haß noch Vorliebe 
6106 wach der Natur uud Erfahrung geſchildert, und in 
ein einziges aber vollſtandiges Gemälde zufammengefaßt, 
aus welchem jedoch Teineswegs gefolgert werden Tann, 
daß dergleichen Societäts⸗Verhaͤltniße überall einzufüh⸗ 
zen oder Überall gu verwerfen ſeyen, zumal das Geſez 
der Gerechtigkeit ſowohl freye Eingelheren als freye Eom- 
munitãten geſtattet, wenn auch die erfieren viel natürli 
cher, zahlreicher und dauerhafter ſind. — Zulezt im 
dreyßigſten Capitel beſchließen wir das ganze Werk das 
mit, in wenigen Worten die erfchöpfende Volfändigfeie 
der num abgehandelten Wiſſenſchaft gu beweiſen, fie in 
einer gedrängten Recapitulation auf ipre einfachen Grund» 
Füge zurützuführen, aus derfelben einige allgemeine für 
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jeden Menfchen erfreuliche Reſultate zu ziehen; und Ende 
lich ihren ausgebreiteren moralifchen Nuzen, fo wie ihre 
prattiſche Brauchbarkeit ins Licht zu ſtellen. Hier alſo 
wird vorzüglich gejeigt, wie die Natur unter taufend 
verfhiedenen Formen und Behalten, aber, nach einem 
einzigen milden Geſez der wechſelſeitigen Hülfleiſtung, den 
Saum des gefelligen Lebens aufgeführt, die Menfchen 
Überhaupt nur durch einen Austauſch von Wohltbaten 
an einander gefnäpft, und von der bloßen Familie bis 
zu den größten Votentaten, ja bis zu jenem allumfaflen- 
den geifigen Verein, der das göttliche Geſez ſtets vers 
künden, einfchärfen und auslegen foll, jedem Bedürfniß 
der Menfchen dutch eine vorher beftebende Macht Tiche 
reich abgeholfen hat. Daraus ergicht fich ferner, daß 
diefe Ordnung der Dinge nicht der Menfihen Werk ſeyn 
Tann, und daß unfere Darftellung derſelben nicht aus 
bloßer Erfahrung , noch weniger aber aus dem Mittelalter 
abfrabiet , fondern ans der ewigen Natur der Dinge ſelbſt 
bergebolt If, und eben deßwegen fih durch die Geſchichte 
aller Zeiten und Länder beſtätiget. Wer Könnte endlich 
den Nuzen diefer Wiſſenſchaft läugnen, wenn man fh 
bier überzeugt 7 wie fie das Ange des Geiſtes fchärft, 
die Einficht in's Große befördert, und gleichfam die Ge⸗ 
bheimniße der Natur enthüllt, ein berrliches Licht über 
die ganze Geſchichte verbreitet, und gewiſſermaßen ſelbſt 
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den Schleyer der Zukunft Tüfte; mie fie übrigens die 
Bemüther der Menfchen beruhiget, und die Wurzel jenes 
peilofen Mißvergnũgens ausrotter, das nur aus einer 
verkehrten Auficht der Dinge floß; eben dadurch das na⸗ 
sürliche und das pofitive Staatsrecht, Vernunft und Er⸗ 
faprung, Regel und Thatfachen mit einander ansfühnt , 
und den Frieden theils gwifchen den Gelchrten ſelbſt, 
theils zwiſchen ihnen und den wahren Gtantsmännern 
Herfiellkt Was kann praftifcher, brauchbarer ſeyn als 
eine Wiſſenſchaft, weiche den Grund aller neueren Ver⸗ 
irrungen aufdelt, die wahren Gebrechen, unter denen 
dest Fürſten und Völker Teiden, anzeigt, und zu ihrer 
allmäpfigen Hebung, au Herfiellung der vollen Befunde 
heit die leichten und einfachen Mittel an die Hand giebt; 
die uns endlich auch die untergeordneten gefeligen Ver⸗ 
Yältnige freundlich knupfen und befeſtigen lehrt, mithin 
für Menſchen aller Elafien und Stände das Geſez des 
rechtlichen Verhaltens, die Regel aller wahren Kiugbeit 
iß, ja felb ihren Trieb mach höherer Epre und Macht 
Beineswegs niederdrükt, fondern denfelben vielmehr ord⸗ 
mer und Teitet, chen dadurch auf vechtmäßige Weile ber 
friediget, ihm einen fchönen und herrlichen Wirkungstreig 
eröffnet, Diefer leztere Punkt verdient in uuſeren Tagen 
befonders erwogen zu werden. Man pflegt die heutigen. 
Nevolutionen zum Theil anch einem ungemeſſenen Ehrgeiz 
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der Menſchen zuzuſchreiben, und hört noch häufig die 
Klagen, daß feiner mehr mit feinem Stande zufrieden 
fen, fondern jeder fich über denfelben erheben wolle. Wir 
wollen nicht unterfuchen, ob diefer Hang fo allgemein 
oder fo regellos fen, ald man glaubt, und ob man nicht 
auch bier die Wirkung für die Urfache ausgegeben habe, 
Bo alles in Unordunng gebracht, umd die Welt zu ci» 
nem Menfchen - Gebränge geworden if, wo es außer dem 
oberfien beynahe feinen eprenvollen und ficheren Plaz 
mehr giebt, auf dem man ruhig wohnen könnte: da fucht 
auch jeder der erfte gu werden, wm nicht der lezte zu 
bleiben. Allein durch einen abermaligen feltfamen Wis 
derſpruch hat man alle natürlichen und rechtmäßigen 
Mittel des Emporfommens nie fo fehr mißtannt, verady. 
tet und fogar gewaltfam gehindert ald gerade in unferen 
Tagen, wo doch Talente und Fähigkeiten gu den höchſten 
Würden führen ſollten. Man fpricht wwar allgemein von 
Erwerben und Genießen, aber jenes wird mannigfaltig 
erſchwert, dieſes durch Unrube verbittert, und die Be. 
bauptung des Erworbenen iſt nach unferen Geſezen vollends 
unmöglich geworden, Der Staat folkte einer Sturmlei⸗ 
ter gleichen, wo jeder in Haſt und Drang binaufzuklet⸗ 
tern und die erſte Stufe gu erreichen fucht, um bald aus 
Mangel an eigner Kraft, bald von Freunden oder von 
Zeinden wieder heruntergeſtürzt gu werden. Jndeſſen lag 
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jener Teich nach böherer Macht und Freybeit zu jeder 
Seit in dem menfhlihen Gemüth, und wir find weit 
entferne denfelben tadeln, viel weniger unterdrüten zu 
wollen. IR er doch der nöthige Sporn zu vielen edlen 
und großen Handlungen, und was mar unfer ganzes Werk 
anders, als eine beſtändige Empfehlung von allem dem, 
was ſich über das Gemeine erhebt. Jedes berühmt ge⸗ 
wordene Gefchlecht iſt ja zu feiner Zeit auch unbekannt ge» 
weien, nur ans einer kleinen Wiege hervorgegangen, und 
an Blaz derer die verwellen, follen nach dem Willen der 
Natur almählig andere aufblühn. Aber auch jener an 
ſch edle Hang des Emporſtrebens muß nach der ewigen 
Ordnung der Dinge geregelt und geleitet werden. Da- 
Her fanden wir ung bewogen am Ende dieſes Werts auch 
noch eine gedrängte Parallele zwiſchen der Höheren Staats⸗ 
klugheit der Furſten umd der wahren Lehensklugheit jedes _ 
anderen Menfchen zu ziehen, und mittelſt deſſen in we⸗ 
nigen aber reichhaltigen Worten der aufwachfenden Zus 
gend zu zeigen, daß die nemlichen Grundfäge, weiche zut 
Erhaltung und Befeſtigung der Throne dienen, hinwie⸗ 
der auch die einzigen find, um ſelbſt in allen anteren 
Lagen und Verbäftuißen zu Ehre und Gefbfitindigteit 
entyorzufieigen , uraltes Anſehen zu behaupten, neues zu 
ermerben, und auf Fommende Gefchlechter zu Überliefern; 
Daß es im Kleinen wie im Großen ſteis auf den Beſu 
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und den gemeinnüsigen Gebrauch reciler Ueberlegenheit 
ontömmt, fo daß man zulezt nur dann äber die Menfchen 
berrfcher, wenn man gewiſſermaßen ihnen dient, d. h. 
wicht von Ihnen Befehle empfängt, aber ihnen mit eige⸗ 
nen Kräften nägt und Hilfe, fich ihnen unentbehrlich 
macht, und nicht ihre Launen, fondern Ihre weſentlichen 
Bedũrfniße befriediget. — Mögen diefe Worte tief in 
Das Gemüth meiner Lefer dringen, Wurzel faſſen und 
Früchte tragen! möge man Überhaupt aus diefem num 
vollendeten Werk in unferen gefelligen Verhältnißen und 
Fichten die liebreiche Ordnung Gottes erfennen lernen, 
und dadurch Gerechtigkeit und Friede unter den Meuſchen 
beförders werden: fo wird der Zwek meines Lebens er⸗ 
fünt , und meine Arbeit hinreichend belohnt ſeyn! 


Geſchrieben in Paris am 26 April 1825, 
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Junhalts⸗Anzeige. 





Zweyter Theil. 


Von den Republiken oder den freyen 
Eommunitäten. 


Erſtes Capitel. Begriff und Definition der Repub. 
liten. 6.1—8. 

I. Bufammenbang diefes Thells mit den fünf feähern Bänden. 

U. Die Republiken find nichts anders als unabhängige Eoms 
munitäten, begäterte, mächtige, niemanden unttenrfene 
Corporationen. 

II. Weiveis diefer Definition aus der Natur der Sache und der 
allgemeinen Erfahrung, 


Zweytes Capitel. Entfehungsart der Eommunitä- 
ten und Republiken. S. 9 — 25, 
L Die Natur ſelbſt bringt feine Communitaͤten bervor; fle 
Mind kunftliche Infitute, 
I. Zu denfelben find die WMenſchen, ohne gang’ befondere Vor⸗ 
theile , Überhaupt von Natur nicht geneigt, 
II. Ibr oberſter Beranlafungss Grund And gleiche Kräfte und 
gleiches gemeinfhaftliches Bedürfniß, 
AV. Die Esmmuniräten werden gewöhnlich gefiftet 
a. durch frühere Herzen, welche die jerfireuten Individuen 
durch einen gemeinfamen Vortheil vereinigen ; 
b. durch zufällige Unmäude, entſtandene gemeinfame Bes 
durfniſſe oder angefallene gemeinfame Befigungens 
©. durch einzelne Ceenſchen, Die pur Erreichung irgend eines 
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Zwels ſich Genoſſen oder Verbündete mit gleichen Rech⸗ 
ten und gleichen Beſchwerden anmerben. 
V. Alle Republifen und Communitäten find daber urſorunglich 
nur aus menigen Mitgttedern befanden, Beweis dieſet 
Sajes aus der allgemeinen Erfahrung. 


Drittes Capitel. Bon dem Zwet der Republiten. 
©. 26 — 37, 

I Der Zwet der Eommmmitäten behebt in dem gemeinſa⸗ 
men Vortheil, den die einzelnen Mitglieder durch ihre 
Vereinigung zu erreichen boffens er hängt vom ibrem 
‚Willen ab, und Idßt fich daher im Wlgemeinen nicht 
durch die Vernunft beRimmen. 

AL Derſelbe 'beRcht weder in der Einführung noch in der 
Handhabung des Mechts » Beleses, als wozu gar feine 

. Genoſſenſchaft nötbig iR. 

IM. Die ‚gewöhnlichen Zweke der Bände und Commumitäten 
17123 
"a. Sicherdeit gegen dußere Beinde- 

b. Beſſere Lebens » Erißeng 

©. Handels⸗Frevbeit und gemeinſame Handels⸗Unterneb⸗ 
mungen. 

d. Erwerbung und Beſorgung eines gemeinſamen Butt. 

©. Verbreitung einer Lehre, Befoͤrderung von Wiſſen⸗ 
ſchaſten und Känfen, — Erfuͤllung gewifer Geluͤbde. 

Iv. Ob die Eommunitdten unabhängig werden, oder abbaͤn⸗ 
sig und dienſtbar verbleiben, hängt von zufäligen Um⸗ 
Ränden, Kräften umd Gelegenbeiten ab. 

Die erlangte Unabhängigkeit verdudert den urlvruͤngli⸗ 
chen Zwek nicht, fordern erleichtert nur feine Erfuͤlung. 


Viertes Capitel. Erwerbung der Unabhaͤngigkeit. 
©. 38 — 47. 
1. Eommunitkten And bey Ihrem erſten Srfprung füR sie 
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mmabhängig, teil nur ſchwaͤchere Menſchen ſich in Ben 
noſſenſchaften vereinigen, und weil Re viel weniger Mite 
del haben zu großen Kräften zu gelangen, 
Ibre Unabhängigkeit wird. dader gewöhntid nach und nach 
erworben: 
a. durch. Schenkungen und Privilegien von Geite frühes 
ver Herren; 
b.. durch Bünde mit anderen Communitdten, gläflich ge⸗ 
führte Kriege und. gänfige Friedens: Werträge ; 
© durch das zufälige Weofalen oder Erſchlafen eiaet 
fruͤberen Verbandes. 
GSewoͤbnliche Vereinigung aller drey Mittel mit. einander; 


Fünftes Eapitel. Natürliche Rechte und Verhält⸗ 


m. 


wiße im Inneren einer Republik oder Genoſſenſchaft. 
CEigentliches jus publicum , jus societatis. domesti- 
um.) S. 18—65, 


Genaue Behimmung dieſes Senoſſen⸗ oder Eommunitdtse 
Verbaͤltniſſes. — Unterfcheidung deffelben von dem bloßen 
Nits und Nebeneinander s Wohnen, fo wie von Dienfs 
Berhältnifien und anderen ähnlichen Berfnöpfungen 


Erbe Haupts Kegel: Zum Gintritt in eine Bw 
noffenfhaft darf niemand gesmungen mer 
den, — Beweis dieſes Sazes aus des Wernumft und 
allgemeinen Erfahrung 

Widerlegung der neueren entgegengefejten Doctrinen van. 
dem Zwang in den Staat. 


werte Nauptsfegel: Hinwieder iR die Senoſſen⸗ 
fcdaft nicht fhuldig wider ihren Willen. ans 
dere Menſchen in ihren Kreis aufjunebmen, 
and fie iR berechtiget die Bedingungen die 
fer Aufnehmen nad ihrem Sutdünken vorzu⸗ 
Threiden 
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V. 


Abermaliger Beweis Vieles Sates aus der Natur der 
Sache und der ganzen Erfahrung. 


Sechſtes Capitel. Fortſezung. 3° Freyer Austritt 


ı 


IV. 


ans. der-Genofenfhaft. ©. 65—75. 


Deitte Haupt» Meget: Jedes Mitglied ik befugt wieder 
aus der Senoſſenſchaft ausjutzeten, 


Beweis dieſes Sazes aus dem Gefeg der Gerechtigkeit, 
ans dem gegenfeitigen Nuzen und der allgemeinen Er⸗ 
fabrung. 


Der unzeitige Austritt iR zwar nicht ungerecht, aber 
unter gewiſſen Umfänden lieblos. Er kann und Darf nicht 
durch Gewalt , fondern nur durch Retotſion, d. 5. duch 
gegenfeitige Entzjiehung von Wohlmellens -Pfüchten gehin⸗ 
dert werden, 

Auf ausgetretene Mitglieder bat die Seſellſchaft, ale 
ſolche, feine Rechte mehr, kann aber deren im anderer 
Katſicht erwerben. 


Siebentes Eapitel, Fortfezung. 4° Im JInneren 


ım. 


jeder freyen Genoſſenſchaft iſt die böcdhke Gewalt bey 
der Gefammtheit aller Genoſſen. S. 76 — 81. 
Beweis dieſer vierten Haupt» Regel. Eine Esrvoration 
von Gleichberedhtigten kaun ihren Willen nur durch die 
Einbeligteit oder doch durch De Maieritdt der Gtimmen 
ausbräfen, 
Ungereimte uebertragung dieſer vn auf herrſchaftliche 
und Dienß- Berhältnife, 
Widerlegung des Einwurfs, daß die meitten Communitaten 
oder freyen Bärgerfchaften ihre Sewalt dach nicht ſelbß, 
fondern durch Stelvertreter ausüben, 
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Achtes Capitet. Fortſezung. 5° Bey mangelnder 


1. 


IV. 


Einpeligteit gilt die Najorität der Stimmen. 
6. 82— 105. 

Der Vorzug der Maejvritdt berubt mit auf irgend che 

nem Urvertrag, nach auf der Praͤſumtion, daß idre Mer⸗ 

nung fiets die befiere fen, fondern auf ihres überlegenen 

Mehr, verbunden mit ihrem natürlichen Stimmrecht. 

Es ib eime Colliſien von Kechten, im der die Winoritaͤn 

als der ſchwaͤchere Theil nachgicht, 

Nechtmäßigteit dises Vorzugs: 

= Beil die Meivritat felhk nur Aber Ermmunidts:Cas 
chen, wicht Aber Vrivat · echte entfcheidet. 

b Weit ſonſt die Minerktät bereichen müßte, oder gan 
kein Befchtaß moelich wäre, 

& Weit man durch Austritt ans deu Gefellſchaft Ach dies 
fer Herrſchaft entziehen kann · 

Berſchiedene Arten von Cajoritat: 

a. Maojsritdt aller Mitglieder der gamen Senoſſenſchaft, 
der abmefenden wie der anweſenden. Sie iR sicht ne 
tarlich, und Hhımt alle Gefchäfte, 

b. Maforität aller in der Verſammtung antefenden, ı wo⸗ 
bey man unterſchelden kaun: 

& Abſelute Mehrheit, d. b. mehr als bie Hälfte aller 
Gtimmenden. Sie IB die natäzlihke, die reelle 
und auch die allgemein Abliche. 

2. Melative Mebrbeit. Sie if wicht ver, daher ven 
werſlich, und führt zu vielen Mißbraͤuchen. 

3 Gefesliche böbere Majsrität von 2/3, 3/4 Stim⸗ 
men für gerifge wichtige Gegenfände, Cie iR dis⸗ 
weiten Hug, verKebt Ach aber nie von ſelbſt, und 
muß immer durch ein beſenderes Statut vorher feh« 
gelegt feun. 

Wie weit das Recht der Maioritat Beh erfieefen Ele 
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iR war König in einer Reynblik, bat aber wie jener 
die Gelege der matärlichen Gerechtigkeit über fi, und 
güt daber nur über die eigenen, gemeinfomen Um 
» gelegenheiten der Communitaͤt, nit ser über die Brio 
vat⸗Rechte ihrer Mitglieder. 

a. Beweis dieſes Gazes aus der Vernunft und der Er⸗ 

fabrung. 
b. Anwendung defielben auf einige merfmärdige Wenfpiele, 


Neuntes Capitel. Fortſezung. 6° Beſtändig gleiche 
Freyheit der ganzen Genoſſenſchaft. ©. 106 — 112, 

1. Eine Seuoſſenſchaſt, die keinen Oberen uͤder fich erkennt, 
ia au jeder Zeit fo fred und umabbängig, als fie «6 
worber geweſen. 

N. Sie if zwar am die Drittmanns Recht berlßrende Ver⸗ 
träge und Werfprehungen ihrer WBorgänger gebunden, 
aber micht an die fich felbR aufgelegten eigenen Statuten, 

II. Ale Berfuhe, wodurch man pofitive Confitutions; oder 

Comnunitäts s Gefege unabänderlich zu machen fucht, find 

ungerecht, unflug, unausführbar und daber illuſoriſch. 

Die Abanderung folder Befeie muß mar möglich feun 

aber forgfältigen Formen unterworfen Werden. 


Zehene Capitel. Fortſezung. 7° Die Magiſtra⸗ 
ten einer Republik ſind nicht blos ihre Diener, ſon⸗ 
dern auch Mitgenoſſen und Vorſteher. S. 113— 117, 

1J. Beweis der gleichzeitigen Exienz dieſes doppelten Ver⸗ 

baltnißes. 

1. Daberige Folgen in Rätficht auf die Benennung und 

das dußere Anfeben der republikaniſchen Obrigkeiten. 


Eilftes Capitel. Fortſezung. 8° Das Gut einer 
Republit gehört der ganzen Genoſſenſchaft und 
nicht ihren einzelnen wechſelnden Mitgliedern. 
©, 118 — 122. 

. 


IV. 


SXLE 
J. Verweis diefer wichtigen Rechts-Regel. 


IL Kraft derfelben darf das gemeine But nur zu den Zwe⸗ 
ten ter Communität verwendet, und obne Einwiligung 
aller Witglieder nicht getbeilt merben. Keinen abges 
denden oder austretenden eitglied fömmt irgend eim 
Untbeil zu. 


IM. Neuere Verlezungen diefer Hegel Mind eine Salge der 
Notb und der herrſchenden falſchen Doctrinen. 


Zmwölftes Capitel. Fortſezung. 9° Die Genoffen- 
ſchaft fann von ihren Mitgliedern Steuren und 
Beyträge fordern, fo viel fie es noͤthig finder, 
©. 123 — 139, . 


1. Dos Befugniß dazu berubt darauf, daß bier immer 
frege Einwilligung katt findet: doch rathen Elugbeits⸗ 
Gründe dieſes Recht nur felten und mit Daafe aussu- 
äben. 


IL. Hingegen kann eine Mepublif ibre Unterthanen nicht ein« 
feitig und wilfährlih mit Gteuern belegen Cie Reit 
gegen diefelben einen Bären vor. 


IM. UUfdRige Benbälfe der Unterthanen muß angefucht, und 
frerwillig zugeſtanden werden. — Verweis dieſer Sae 
aus der Vernunft und der allgemeinen Erfahrung. 


IV. Nach den wahren republikaniſchen Orundfdgen follen die 
Gteuern oder Beoteige für alle Bürger gleich feom 
Beweis der Rechtmäßigkeit und Zwelmatigkeit diefer abſo- 
lut gleichen Bürger » Gtewern. Widerlegung der 
geröbntichen Einwärfe- 


V. Daderige Unzuidsiofeit und Unausführbarfeit aller ge- 
imungenen Bermögens » Steuern, 


VI. Wabre bͤlonomiſche Regeln ben eintretenden außerordent- 
lichen Bedärfnifen. 
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Dreysebentes Capitel. "on der Organiſation 
der Republiten. ©. 140— 172. 


1. Notbwendigkeit derfelben um bie enge der eimel⸗ 
nen Mitglieder zu vereinigen, fie zu einem künkiks 
chen Ganzen zu bilden. Dergleichen Confitutionen Lüns 
nen auch nur in eigentlichen Genoſſenſchaften eder Com⸗ 
munitäten ſtatt finden. 


u.  Wilgemeinheit derfelben in allen Republilen und 
Brivat s Eommanitdten, J 


IH. Endzwek der Eonfitutienen. Solcher beſtebt 
darin: x) die Geſelſchaft felbk zu bilden und zu erbal⸗ 
tens 2) das matäcliche Geſellſchafts- Recht ducch stecke 
mäßige Sormen oder mäbek Beſtimmungen möglihk zu 
handhaben. 

WW. Ihre EntKebungsart. Gie find nichts weiter als 
das pofitive Gefelfhafts: Recht, und koͤnnen entweder 
auf einmal von den Gtiftern der @efelfchaft, oder nach 
und mac bey einteetendem Beduͤrfniß gemacht werden. 
Lejteres iR die natürliche und auch. die befiere Wetbode. 

V. GegenKände oder Vehandtbeile der Conſtitut io⸗ 
wen. Gie find ber unendlich verſchie deuen Formen und 
Mitteln überall die nemlichen. 

a. Bedingungen der Aufnabm in die Genoftenfchaft und 
der Ausichliefung von derſelben. R 
bs Foem der Verſammlungen und Beratbfchlagungen :. 
a. Sufammenberufung. “ 
2. Berfammlungs s Ort. 
3. Innere Organiſation. 
4 Eröffnung der Materien. 
5. Beratbſchlagung oder ſogenannte Umfrag · 
6. Stimmenſammlung und Stimmgebung · 
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Blerzehentes Capitel. Hrganifation der Repub- 
liten. Fortſezung. c. Größerer ſtellvertretender 
Ausſchuß, wenn er nötbig iſt. ©. 173— 191. 

| 1. Derſelbe iR nur nöthig, wenn die ganze Genoſſenſchaft 
wegen der Zabl oder Entfernung ihrer Mitglieder nicht 
verfainmelt werden kann, 

I. Er ik gleichfam eine veremgte oder verjuͤngte Ges 
nofſenſchaft, und hat mieder einer Eonfitution oder 
Deganifation mötbig, und zwar einer noch forgfältigeren, 
weil er nicht in eigenem Namen handelt, 

II. GegenRände diefer Conſtitution: . 
1. Eompofition — Zahl und Qualität der Mitglieder, 
2. Formation und partielle Erpänzung. 

9. Innere Drganifation. 

4 Sunftionen oder Nefervate, 

5 Bebandlungsart der Seſchaͤfte. 

6. Borfihtss Maafregeln um die ausgeſchoſſenen 
Vorſteber moͤglicht in den Schranken ihrer Pflicht zu 
erhaltene Eide, Belhräntung der Amts 
dauer, Amovibilität. 


Fünfzehentes Capitel. Organifation der Repub⸗ 
liten. Beſchluß. d. Engeres dirigirendes Cole 

gium. S. 192— 214, 

J 1. Notbwendigkeit und. Allgemeindeit deſſelben in allen Com⸗ 
munitdten und Mepubliten, nicht um Seſeze zu volllie⸗ 
ben, ſondern um die mindern täglichen Geſchaͤfte zu bes 
forgen , die wichtigern aber vorzuberatben. 

II. Seine eigene Eonfitution und Organiſation. 
a. Eompofition. Beringere Zabl von Mitgliedertt. 
b. Formation und partielle Ergdnzungs bängt in ber 
Kegel van der Gemeinde ader ihren Stelloertretern ab 
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Zwels ſich Benofien oder Werbündete mit gleichen Rech⸗ 
ten und gleichen Beſchwerden anmerben. 
V. Me Reoublifen und Eommunitäten ind daber urfpränglich 
nur aus wenigen Witgltedern beRanden, Deweis die ſes 
Gases aus der allgemeinen Erfahrung. 


Drittes Capitel. Bon dem Zwet der Republiten. 
835 — 37. 

1. Der Zwet der Eommunitäten beſteht in dem gemeinfa- 
men Vortheil, den die einzelnen Mitglieder durch ihre 
Vereinigung zu erreichen bofens er hängt von Ihrem 
willen ab, und Idßt ſich daher im Wügemeinen nicht 
durch die Vernunft beRimmen, 

AL. Derſelbe veheht weder im der Einführung noch in der 
Handhabung des Rechts⸗ Geſezes, als woju gar feine 

. Genoſſenſchaft nötbig iR. 

I. Die gemößnlihen Zweke der Sünde und Eommnmitkten 
And: 

"a. Sicherdeit gegen dußere Beinde- 
b. Veſſere Lebens » Exiſtem · 
e. Handels⸗ Frevbeit und gemeinfame Handels s Unteruchs 
mungen. 
& Ermirbung und Beſorgung eines gemeinfamen GSuts. 
© Verbreitung einer Lehre, Vefbrderung von Wiſſen⸗ 
fehaften und Känfen, — Erfühung gewifer Geluͤtde. 

IV. Od die Communitäten unabhängig werden, oder abhaͤn⸗ 
gig und dienſbar verbleiben, hängt von zufälligen Ums 
Händen, Kräften und Gelegenbeiten ab. 

Die erlangte Unabhängigteit verändert den urſyruͤngli⸗ 
hen Zwet nitht, londern erleichtert nur feine Erfuͤluns. 


Biertes Capitel. Erwerbung der Unabhängigkeit. 
©. 33 -M. 
1. Conmunititen And ben ihrem erfen Urſrrung faß. nie 
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xxxrvıE 
mab banzig/ weil nur ſchwaͤchere Menſchen ſich in Gem 
noſſenſchaften vereinigen, und weil Re viel weniger Mit⸗ 
sel baben zu großen Kräften zu gelangen, 
Ibre Unabhängigkeit wird Bader gemöhnluh nach und nach 
erworben: 
a. durch. Schenkungen und Privilegien von Seite frühes 
ver Herren: 
b.. durch Sünde mis anderen Communitdten, gläflih ges 
‚führte Kriege und. gänfige Zriedenss Vertedge ; 
© durch das zufällige Wegfallen oder Erſchlaffen eines 
fruͤberen Berbandes. 
Gemöhnliche Vereinigung aller Deep. Mitiel mit einander; 


Fünftes Eapitel. Natürliche Nechte und Verhält⸗ 


u. 


niße im Inneren einer Republik oder Genofienfchaft. 
(Eigentliches jus publicum, jus societatis. domesti- 
cum.) ©. 48—65, 


Genaue Beſtimmung dieſes Genoffens oder Commumitaͤts⸗ 
WVerbältnifies. — unterſcheidung deſſelben von dem bloßen 
Wits und Nebeneinanders Wohnen, fo mie von Dienfs 
Berbältnifien und anderen ähnlichen Berfnöpfungem 


Erſte Haupts Regel: Zum Eintritt in eine Bw 
noffenfhaft darf niemand gesmungen mer 
dem — Beweis dieſes Sazes aus des Bernumft und 
algemeinen Erfahrung. 


Widerlegung der neueren entgegengefesten Doctrinen von 
dem Zwang in den Staat . 


Zweyte HauptsMegel: Hinmieder if die Benoffem 
fcaft nicht fhuldig wider ihren Willen. ans 
dere Menſchen in ihren Kreis aufzunebmen, 
and fie iR berechtiget die Bedingungen diee 
fer Aufnahmen nad ihrem Sutdünten vorime 
fhreiben 
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Abermaliger Beweis dieles Sates aus der - Natur der 
Sache und. der ganzen Erfahrung, 


Sechstes Capitel. Fortſezung. 3° reger Austritt 


I 


u. 


iv. 


aus. der-Genofienfhaft. ©. 65— 75. 


Dritte Haupt s Megeht Jedes Mitglied iR befugt wieder 
aus der Genoſſenſchaft ausjutreten, 


Beweis diefes Sajes aus dem Gefeg der Gerechtigkeit, 
ans dem gegenfeitigen Nuzen und der allgemeinen Er⸗ 
fabrung. 


Der ungeitige Austritt iR zwar nicht ungerecht, aber 
unter gewiſſen Umfänden lieblos. Er Tann und darf nicht 
durch Gewalt , fondern nur durch Retorſion, d. b. durch 
gegenfeitige Entziebung von Wohlmellens » Pflichten gehin⸗ 
dert werden, 

Auf ausgetretene Mitglieder bat die Gefelfhaft, als 
ſolche, feine Rechte mehr, kann aber deren in anderer 
Rüfficht erwerben. 


Siebentes Capitel. Fortſezung. A° Im Inneren 


am. 


jeder freyen Genoffenfchaft iR die böchhe Gewalt bey 

der Geſammtheit aller Genoſſen. S. 76— 81. 
Beweis dieſer vierten Haupt-Regel. Eine Corporation 
von Bleichberechtigten kann ihren Willen nur durch die 
Einbefigteit oder doch durch Die Maioritdt der Gtimmen 
ausdräfen, 


Ungereimte nedertragung dieſer wi auf berrichaftliche 
und Dienk. Verhditnife, 

Wiberlegung des Einwurfs, daß die meißen Communitäten 
oder feegen Baͤrgerſchaften ihre Sewalt bach nicht ſelbß, 
fondern duch Stellvertreter aushten, 
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Achtes Caditet. Fortſezung. 5° Ben mangelnder 


WV. 


Einhelligteit gilt die MNajorität der Stimmen. 
©. 82— 106, 

Der Borzug der Majoritdt berußt nicht auf irgend ei 

nem Urvertrag, nach auf der Präfumtion, daß idre Mer⸗ 

nung fiets die befiere fen, fondern auf ihren überlegenen 

Macht, verbunden mit ihrem natürlichen Stimmrecht. 

Es iR eine Colliſſen von Nechten, in der bie Bingritds 

als der ſchwaͤchere Tbeil nachgicht, 

Rechtwaͤßigteit dices Vorzuss: 

= Weil die Majoritat felhk mu Aber Cemmunuats-Sa⸗ 
den , wicht über Wrinatı Rechte entſcheidet. 

B. Weit fon® die Deinerität herrſchen müßte, oder gan 
Bein Befchtuß moglich ware. 

© Weit man durch Musteitt and der Gefehfhaft fi dire 
fee Herrſchaft entziehen kann. 

Berſchiedene Arten von Biniorität: 

a. Mojsrität allee Mitglieder der ganzen Gensfienichaft, 
der abmwefenden wie der anweſenden. Sie iR nicht na⸗ 
tarlich, mad labnt alle Geſchaͤſte. 

B. Daferität aller in der Verſammtung antelenden, ı wo⸗ 
bey man unterfcheiden laun: 

» Abſelute Mehrheit, d. b. mehr als die Hälfte aller 
Stimmenden. @ie iß die matäslichke, die reelle 
und auch die allgemein übliche. 

2. Melative Debrbeit. Sie iR nicht reel, daher be 
werſtich, und fährt zu vielen Mißbraͤuchen. 

3° Gefesliche bößere Majorität von 2/3, 3/4 Stim⸗ 
men für gerifie wichtige Gegenſtaͤnde. Sie iR bite 
weiten Hug, verhedt ſich aber nie von felhk, und 
muß Immer durch ein beſonderes Statut vorher feſt⸗ 
gefegt feon. 

Wie weit das Recht der Maioritat Ach erfieefer Sie 
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id war König in einer Republik, bat aber wie jener 
die Geſeze der natürlichen Gerechtigkeit über fich, und 
güt daher nur über die eigenen, gemeinfomen Am 
» gelegenheiten der Communität , nicht aber über die Vri⸗ 
vat⸗ Rechte ihrer Mitglieder, 

®. Beweis dieſes Gazes aus der Vernunft und ber Er⸗ 

fadrung. 
b. Anwendung deſſelben auf einige merfmärdige Beyſpiele. 


Neuntes Capitel. Fortſezung. 6° Beſtaͤndig gleiche 
Freyheit der ganzen Genoſſenſchaft. S. 106 — 112. 

1. Eine Seuoſſenſchatt, die keinen Oberen uͤder ich erfennt, 
iR au jeder Zeit fo fon umd unabbangig, als fe «6 
vorher gemefen. 

HM. Sie if zwar an die Drittmanns Recht beruͤhrende Ver⸗ 
träge und MWerforechungen ihrer Worgänger gebunden, 
aber nicht an die fich ſelbſt aufgelegten eigenen Statuten. 

1. Me Verſuche, wodurch man pofitive Eonfitutions ober 

Communitaͤts⸗ Gefege unabaͤnderlich zu machen fucht, find 

ungerecht, unklug, unausführbar und daber illuſoriſch. 

Die Wbänderung folder @efege muß zwar möglich fen 

aber forgfältigen Formen unterworien werden. 


Zebentes Capitel. Fortſezung. 7° Die Magifiras 
ten einer Republik find nicht blos ihre Diener , ſon⸗ 
dern auch Mirgenoffen und Vorſteher. S. 113— 117, 

J. Beweis der gleicheitigen Epikenz dieſes doppelten Ver⸗ 

bältnißes. 

1. Daberige Folgen in Mäfficht auf die Benentmung und 

das Außere Anſehen der republifanifchen Obrigkeiten. 


Eilftes Capitel. Fortſczung. 8° Das Gut einer 
Republit gehört der ganzen Genoflenfchaft und 
nicht ihren einzelnen wechfelnden Mitgliedern. 


G. 118 — 122. 
0 


IV. 


xt 
J. Verweis diefer wichtigen Rechts: Kegel. 


IL. Kraft bderfelben darf das gemeine But nur zu den Zwe⸗ 
ten ker Eommunitdt verwendet, und obne Einwilligung 
altes Dirglieder nicht getbeilt werden. Seinem abges 
benden oder austretenden Witglieb koͤmmt irgend eis 
Antheil zu. 


IM. Neuere Verlezungen dieſer Regel ſind eine Solge der 
Notb und der berrfchenden falſchen Doctrinen, 


Bmwölftes Capitel. Fortſezung. 9° Die Genoſſen⸗ 
{haft kann von ihren Mitgliedern Steuren und 
Benträge fordern, fo viel fie es noͤthig findet, 
©. 133 — 139. . 


L Das Befugniß dazu berubt darauf, daß bier immer 
free Einwiligung Matt findet; doch rathen Klugbeite 
Gründe dieſes Recht nur felten und mit Waafe ausju- 
äben. 


IL. Hingegen kann eine Republik ihre Untertbanen nicht ein« 
feitig und wilttabrlich mit Steuern belegen. ie Reit 
gegen diefelben einen Zärken vor. 


II. adgfaͤllige Genbälfe der Unterthanen muß angefucht, und 
frerwillig zugeſtanden werden. — Verweis dieſer Gäje 
aus der Vernunft und der allgemeinen Erfahrung. 


IV. Nach ben wahren republikaniſchen Grundfdgen follen bie 
Steuern oder Beotrdge für alle Bürger gleich feom 
Beweis ber Mecbtmdßigkeit und Zwekmaͤßigkeit diefer abſo⸗ 
lut gleichen Bärger » Gteuern. MWiderlegung der 
gewöhnlichen Einwärfe. 


V. Daberige Unzutäpigfeit und Unausführbarkeit aller ge⸗ 
swungenen Vermögens s Steuern, 

VI Wahre Ötonomiihe Regeln bey eintretenden außerordent- 
lichen Beduͤtfniſſen. 
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ODreyzebentes Capitel. Von der Organiſation 


L 


v. 


der Republiten. ©. 140 - 172, 


Notbwendigkeit derſelben um die Menge der einel⸗ 
men Mitglieder zu vereinigen, fie zu einem kuͤnſli⸗ 
den Ganzen zu bilden. Dergleichen Confitutionen küne 
men auch nur in eigentlichen Genofenichaften oder Com⸗ 
munitaͤten ſtatt finden 
Allgemeinbeit derſelben in allen Republiten und 
Privat » Communitaten. j 
Endzwet der Eomfitutienen. Solcher beſtebt 
darin: 1) die Geſellſchaft felbk zu bilden und zu erbals 
ten; a) das natärliche Gefehfchafts s Recht durch wel⸗ 
mäßige Formen oder nähert Berimmungen mdglichk zu 
handhaben, 
Ihre Entkebungsart. Gie find nichts weiter als 
das poñtive Geſellſchafte / Recht, und koͤnnen entweder 
auf einmal von den Stiftern der Gefehfchaft, oder nach 
und mac beo einteetendem Beduͤrfniß gemacht werden. 
Lejteres iR die natürliche und auch die befiere Methode. 
Gegenkände oder Vehandtbeile der Conſtitutio⸗ 
nen. ie find dev unendlich verſchie denen Formen und 
Witteln überall die nemlichen. 
a. Bedingungen dee Mufnahm in die Genoffenſchaft und 

der Ausichliehung von besfelben. 
b, Form der Berfammlungen und Beratbichlagungen: 

1. Bufammenberufung. 

2. Berfammlungs + Det, 

9. Innere Drganifation. 

4 Erdffnung der Materien. 

5. Beratbfchlagung oder fogenannte Umfrag · 

6. Stimmenfammlung und Gtimmgebung- 
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Bierzehentes Kapitel, Organiſation der Repub- 


I. 


un. 


liten. Fortſezung. c. Größerer ſtellvertretender 


Ausſchuß, wenn er nötbig if. ©. 173 — 191. 


Derfelbe {iR mur möthig, wenn die ganze Genoſſenſchaft 
wegen der Zahl oder Entfernung ihrer Mitglieder nicht 
verfammelt werden kann. 

Er iR gleichfam eine verengte oder verjüngte Se⸗ 

noffenf&haft, und hat wieder einer Eonfitution oder 

Degantration nötbig, und zwar einer noch forgfältigeren, 

weil ex nicht in eigenem Namen handelt, 

Gegenfände diefer Eonfitution: . 

2. Eompofition — Zahl und Qualitdt der eitglieden. 

2. Formation und partielle Ergänzung. 

3. Innere Drganifation. 

4 Sunftionen oder Nefervate, 

5: Sehandlungsart der Seſchaͤfte. 

6. Borfihtss Maafregeln um die ausgeſchoſſenen 
Vorſteher möglihk in den Gchranfen Ihrer Pflicht zu 
erhaltene Eide, Beſchraͤnkung der Amts 
dauer, Amovibilität. 


Fünfsehentes Capitel. Drganifation der Repub⸗ 


1. 


liten. Beſchluß. d. Engeres dirigirendes Colle⸗ 
gium. S. 192— 214, 

Noibwendigkeit und. Allgemeinbeit deſſelben in allen Com⸗ 
munitdten und Republiken, nicht um Geſeze zu vollie⸗ 
ben, ſondern um die mindern täglichen Seſchaͤfte zu bes 
forgen , die wichtigern aber vorzuberathen. 

Beine eigene Eonfitution und Drganifation, 

a. Eompofitisn. Beringere Zabl von Witgliedern. 

b. Formation und partielle Ergdnzungs bängt in der 

Kegel von der Bemeinde ader ihren Stellvertretern ab . 
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© Innere Drgamtiations ik vom derienigen de& 
arößern Ausſchubes nicht verfchieden. 

d. Amtsdaur, Rang und Zitel, Einfommen, 
Eid und Infruftion. 

e. Funktionen oder Competenz. Sie mäflen und 
tönnen blos nach der materiellen Wichtigkeit der Ger 
genfdnde befinmt werden, 

alles, was nicht die Bildung und Eimeichtung der Ges 

felichaft ſelbſt betrifft, fondern außer ihrem greife liegt, 

sehört nicht zur Conſtitution. 


Sechszebentes Capitel. Von der Herrfchaft der Re⸗ 


IL 


on 


W. 


publiten, oder: dem Verhäftniß gegen ihre Untertha- 
nen, (Jus societatis extraneum.) ©, 215— 245, 
Eine Kepublit, als freye Genoſſenſchaft, ſtebt notbwen⸗ 
dig au mit anderen Menſchen, die nicht Bürger find, 
in rechilichen Berbättnigen, und befonders auch mit fols 
ben, Die auf ihrem Gebiete wohnend von desfelben nas 
tuͤrlich arbängig oder ihr durch Dienk - Verträge ver- 
pfichtet Find. Gegen die Tejteren iR fie coReftiver Herr. 
Beweis der rechtmäßigen Natur, ver Wügemeinheit und 
Notbwendigkeit dieſer Herrſchaft in allen Nepubliten und 
Yrivat- Eommunitäten. 

Die Herrſchaft einer Mepublif,, verbunden mit ihrer eis 
genen Unabhängigkeit, macht fle zum unabhängigen Orunds 
beren oder collettiven Bürken. Sie iR Republit 
und Fuͤrſt zugleich, und bat in legterer Eigenfchaft die 
memlichen Landesberrlihen Rechte umd die nemlichen 
Ochranten ihrer Gewalt wie die Einelberren. 

Die Herrſchaft einer Republit ik eine Folge ibres eiae⸗ 
men Rechts; wer nicht Bürger if, hat feinen Anſpruch 
Darauf zu machen, umd fie kann weder ein Wrivilegium, 
noch eine Zamilien · Herrſchaft, noch eine Oligarchie oder 
Erd · Ariſottatie genannt werden. Mile dieſe Aucdraͤle 
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auf coleftive Herefchaften angewendet, ſind falſch und uns 
vernünftig. 


Siebenzebentes Eapitel. Modifikationen, die aus 
der colleftiven oder republitanifchen Herrſchaft eut⸗ 
fpringen, ©. 246 — 266, 


I. Die Genofienibaften Rexden nicht aus, wenn gleich ihre 
einzelnen Mitglieder Rerben- 


AL. Die innere Verfafung der freven Eommunität bleibt im⸗ 
mer die Hauptfades denn auf ihr berubt das Fundas 
ment des Staats, die Erikeng des herrſchenden Sudjet⸗ 
tes felbR. 


1. Die Magiſtraten einer Republik flehen in einem ganz 
anderen Berbältniß gegen ihre Mitbürger als gegen die 
Außeren Ungebörigen der ganzen Genoſſenſchaft, und diefe 
bepden Verbältnige können one Ungerechtigkeit nicht mit 
einander vermechfelt werden, 


IV. Die Republiten, als aus vielen Mitgliedern beſtebend, 
bedärfen weniger äußere Beamte und Diener; fie before 
gen größtentheil ihre eigenen Beichäfte felbh. — Wich⸗ 
tige und mertwärdige Folgen diefes Umſtands. 


V. Die Untertdanen der Mepublifen find nur gegen die ganse 
Communität verpflichtet, nicht aegen bie einzelnen Wit⸗ 
glieder. Gchädlihe Folgen der Mißkennung diefer Regel. 


SI. Die Bürger und Magifraten einer freven Republik ges 
nießen jedoch bev gleichen dußeren Bläfsumfdnden eines 
böberen natlrlihen Anſebens, und der patriciiche Adel 
glänzt mehr als der Lands und Dienk+ Adel in ihrem 
Gebiet. 

NH. Die Republiken haben weniger Mittel zur Erweiterung 
ihrer Beftungen als die Einjelberren, und Ihe Gebiet if 
daber gewöhnlich Heinen, 
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Achtzehentes Kapitel, Don dem Untergang der 


1 


an, 


Nepudliten. ©. 267 — 295, 


Die Republiten geben zu Grund: 1) wie die Bärkenthäs 
mer duch den BVerluß ihrer collektiven Macht und Unabe 
bängigfeit. 

Einige Gefahren baben ſie zwar nicht mit denfelben 
gemein, deſto mebr hingegen andere. 
Sie zerfallen aber noch viel eher durch Entzwevung und 
Auflöfung der Genofenichaft felbk. 

Natärlibe und auf die Dauer beynahe unvermeid⸗ 
liche Veranlaſſungen derfelben, 
Die Republifen dauern daher gewoͤbnlich nicht fo lang als 
die Fuͤrſtentbumer, theils weil fie einer fünflichen Eins 
richtung bedärfen, die allmablig ausartet, theils wegen 
der beſtaͤndigen Colliſſon zwiſchen dem gemeinfamen und 
dem Vrivat⸗Intereſſe· 


Neunzebentes Capitel. Makrobiotik oder Staats⸗ 


1. 


II. 


tlugheit der Republiken. S. 296 — 322, 
Infofern Me unabhängige Srundberren find, baben fle 
manche Kiugbeits- Regeln mit den Fuͤrſten gemein; doch 
find mehrere derfeiben bey einer collektiven Verſon theils 
unnötbig , theils unmöglich. 
Entwiftung jener Aehnlichkeit und dieſer MRodififationen in 
ont auf 
2. die Sueceſſions s Drdnung und die gute Wirthſchaft; 
2. bie Auswahl der Beamten ; 


- 8, das moraliſche Anſehen; 


4 den kriegeriſchen Geiß. Schwierigkeiten Ber Briepfäbrung: 
Notbwendiakeit uud Gefaͤbrlichteit der Dietaturen ; 


5. der Streitigkeiten mit ihren Umerthanen. Eollektive 


Hertſchaften find fat immer umangenebm. Daherige 
abſolute Nothwendigkeit eines milden Regiments, \ 
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6. In Abit auf die Verbaͤltnide mit äußeren Fürken, 
Zu Negotiationen find die Republiten gewöhnlich une 
geſchitt. 


Zwanzigſtes Capitel. Staatsklugheit der Republi— 
ten, in fo fern fie Gemeinden find. 1. Gemeinſame 
Güter und Beſizungen. S. 323—327. 

Notbwendigkeit derfelben 
2. für die Exiſten; der Republik felbR; 

2. um die bikegerlichen BGeſchwerden mit Ehre und Vorthele 
len zu compenſiren. 


Ein und zwanzigſtes Eapitel. Fortſezung. 
2. Kluge Eonfitutions-Gefeze. a. Erwerbung und 
Verluſt des Bürgerrechte. ©. 328— 344. 
1. Die Aufnahme in die berrichende Genoſſenſchaft muß zwar 
ſchwer, aber nicht unmöglich feyn. Wie bierin das rechte 
Maag zu beobachten? 

U. Die Ausicliefung von dem Bürgerrecht iſt auf collidirende 
Dichten, entehrende Handlungen und dienſtbare Verhaͤlt⸗ 
nige zu ſejen. 


Zwey und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung der 
Conſtitutions/ Geſeze. — Aufälliger, ſtellvertreten⸗ 
der Ausſchuß. ©. 345—386, 

1. Bey Meinen Eommunitdten, deren fdmmtliche Mitglieder 
alle leicht verfammelt werden fönnen, iR ein Relvertretens 
der Ausſchuß weder nothwendig nach näslich, 

I. @o lang es dur die Natur der Sache möglich bleibt 
mag es qut feum dabep ber ganzen Gemeinde noch einigen 
direkten Einfuß vorzubebalten. 

DI. Die Zabl der Auegeſchoſenen darf nicht zu Mein ſeyn, und 
muß wenigſtens aus fo vielen Bürgern befchen, als Ah 
dequem und mit Ordnung verfammeln lafen. 


XLVIIT 


IV. Fuͤr diefe bios ſtellvertretende Eigenſchaft fönnen yon na⸗ 
tarlichen Rechtens wegen außer dem Befiz des ſtimmfaͤbi⸗ 
gen Bürgerrehts , und allenfals einem gemifen Alter, 
feine andere Wablfähigkeitss Bedingungen gefordert werden, 
Ade übrigen find theils unbilig, tbeils iNuforifch und 
ſchadlich. 

V. Webr noch als dieſe Bedingungen if die Einführung eines 
geſezjlichen, auf eingelne bürgerliche Seſchlechter bee 
ſchrantten Patriciats zu vermeiben, Begriff und Nachtbeile 
defielden. Vortheile des ibm entgegengefeiten, in allen Re⸗ 
publiten von ſelbſt entRebenden, natürlichen vatriciats. 

VI Die Ergänzung des Kelvertretenden Ausfchußes von oben 
berab , d. 6. durch ihn ſelbſt oder durch ein von ihm ers 
nanntes Bahl« Collegium, iR viel vechtmäßiger und zugleich 
Häger als die von unten herauf durch einzelne Abtheilun⸗ 
gen der Bürger, . 

VII. Eine verionifche Ergänzung von einer bekimmten Anzabl 
Mitglieder liegt ebenfalls mehr in dem Grik einer Republik, 
und iR viel zwekmaͤßiger als die individuelle, mo jedes abs 
gehende Mitglied fogleich wieder erſejt wird. 


Drey und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung der 
Eonfitutions - Gefege, 3. Kluge Bahlformen. 
©. 337—407. 

IJ. Das Wahlrecht koͤmmt in der Kegel der ganzen Gemeinde 
oder ihrem Rellvertretenden Ausichuße zu, es fey dann, 
daß fie es anderen Behörden übertragen haben. 

1. Bedingungen der Wablfäbigteit And fr die eigentlichen 
enter und Bedienungen zwekmaͤßig, und muͤſſen auf @ärs 
diateit und Fähigkeit zu dem betreffenden Amte Kätücht 
nehmen, Doch if auch bier ein Miiges Maaß zu beob⸗ 
achten. 

11. Der wirkliche Vorſchlag aus der Zabl der Wablfaͤbigen ges 
ſchiebt entweder durch die Anmeldung dee Candidaten oder 
durch Die Waͤblenden felbh. Voriheile berder Methoden, 


ie. 


N. 


vi. 


xıık 


Sa eier böRTormintneh ÜBabıfäri tor ekfötdeht, da fein 
Mitalled von feinem Worihlags« oder Sticimrecht, feiner 
von feiner gefezlichen Mablfabigleit ausgefhlofien werde, 
und das Nefaltat der Wabl Rets das Vrodutt einer abſe⸗ 
luten Deolorität fe 

Häufige VBerlegungen diefer Mrgel durch mancherled Kür 
Üelegen, und fogar durch Einführung des Looſes ais ur 
merutes Correctin · Witte, 

Angabe einer einfachen und kutzen Wablferm, Die daB 
Problems genas auflöst,, und alle Vortheile wereinigt, 


Bier und zwanzigſtes Caditel. Fortſczung der 


1. 


Conſtitutions⸗ Geſeze. 4. Kluge Deliberatlont. ger. 
men. ©. 407 — 445. 


Aebulichleit derſelben mit den Wahlformen. Die Aufgabe 
beßebt ebenfals darin, den eigentlichen Willich det Medr⸗ 
beit berautzubringen, und dazu wied erfürdert, daß a. nies 
mand von feinem Verlags ı, b. niemand von feinen Stium⸗ 
Necht ausgeichlofien werde, and c. det Befcluß Reis das 
VDreduſt det abisluten Maioritdt aller Stimmenden fen. 
Häufige Berlegungen dieſes Grundfages durch mancherley 
ſqwer ju vermeibende wlate, Sertichds eder Dräfs 
denten / Künfe, 

Weſentliche gu beobachtende Megeln: 

2° Die Eonvoration det Verfammlung muß nötbigen Hals 
auch ohne den Präfdenten gefesmdfig möglich feun. 

20 Die Juitiativ koͤmmt in der Kegel von dem diriglrenden 
Eollegio s jedem Mitglied muß aber dat Recht bleiben, 
gutändehde Anträge machen zu tonnen. Natürliche Res 
gel für die Behandlung folder Anträge (Motienen). 

go Vt aliminar⸗ Unterſuchung des Gegenfakdes, Wem He 
äusumeiten fen, und morin Be beficher In bies bera⸗ 
thenden Gemmiffionen gilt feine Majoritat der Gtimmen- 

ar Eigentfiche Gpratbung und Enticheidung. \ 
d 


Pr . 

©. Hurreichend yahleeihes Tribunal, 

b. Austritt der beo dem Geſcaͤft ummittelbar intere 
firten verſonen. Tbeorie dieſes Austritts zur Ver⸗ 
datung gefährlicher Mißbtaduche. 

©. Genaue Beſtimmung und Eoͤnderung der entſchei⸗ 
denden Fragen oder Mernungen. Logiſche Megels 
daräber und Beyſolele. 

W. Die Schwierigkeit diefer Beratbungs⸗ und Abkimmungee 
Werbede ı8 eine Hausturfache fo vieler fehlerhaften Bes 
Tehläge in Mepubliten, 


Fünf und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung. Ges 

naue Beſtimmung der Reſervate der höchſten Gewalt 
und der Functionen des dirigirenden Raths oder au⸗ 
derer Collegien. S. 446 — 466. 

I. Nothwendigkeit derſelben zu Verhuͤtung gefährlicher Com⸗ 
veteng» Streitigkeiten. 

AI. Dieſe lejteren werden mei durch algemeine, unbeſtimmte 
und daber jeder Ausdentung fäbige Musdräte veranlaſſet. 

IT. Die Keſervate der böchken Geralt und die Bunttionen des 
Dirigirenden Rathe möfen nicht nach biofen Worten und 
Gormen, ſondern mac des materiellen Wichtigkeit der Bes 
‚genfände ſelbſt geföndert werden. 

IV. Entſcheidende Menel in zweifelhaften Tilen. Die free 
Gemeinde (oder ihr oberer Kath) kann von Rechtens we⸗ 
sen an ſich sieben, was e wii, 

V. dvolitiſche Regeln in Abſicht der Eollegien und der Gaben 
Ebrens Kemter. — Jufructionen. — Veſchraͤntte Amts⸗ 
daur. — Mäfige Beſoldungs. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. Fortſezung. 
Treue Berwaltung des gemeinen Guts. &.456— 463, 

I. MNotbmwendigfeit derfelben, und worin Me beſtehe. 

1. Weſent liche Kegeln zur Sicherum des Capitalien und der 


ur 


Einfänfte, ur Beidränfung der Ausgaben und vegelmäis 
gen Ablage der Rechnungen, 


Sieben und zwanzigſtes Capitel. Republikani- 


a 


u. 


ſche, , Üffentfiche und Privat Tugenden, S. 464499. 
Notdwend igkeit derfelben zur Erhaltung der Seſellſchaft 
und zur Befolgung ihrer Gefete. 

Die vorzäglihken dieſer Tugenden And: 
"2 Viede zu der bürgerlichen Gleichheit und zu den Rech⸗ 
ten der ganzen Genoſſenſchaft von Seite der Magifraten, 

Liebe, Hochachtung und Sutrauen von Geite der Bier 

ger gegen ihre Magiſtraten. 

3. Bernünftige Svarſamkeit oder vielmehr Genägfamteit. 

4% Würdevoles, rechtliches Betragen, vorzüglich von Seite 
der Magiſtraten. 

5. Arbeitſamteit und Zaͤbigkeit zu Verwaltung ser gemein, 

famen Geſchaͤſte. 

6. Liebe zu den alten Geſezen, Gebrauchen und Sitten. 

7. vatriotismus, d. b. Liebe und tbaͤtiger Eifer für das 

gemeine Weſen. Seine Ratur und feine Gchranten, 


Acht und zwanzigſtes Capitel. Bolitifche Anord⸗ 


L 


u. 


nungen und Hälfsmittel. ©, 500— 534. 
Notbwendigkeit derfelben zur Wekung und Belebung rer 
publifanifcher Tugenden, 

Die vorzüglichken Mittel dazu find: 

2. Moͤalichſte Behinderung des Äbermäßigen Privatı Meichs 
tbums. 

2. Ebenmäßige Verbinderung allgu großer Armuth. 

3. Beguͤntigung aller Eommunitäten und Genoſſenſchaften 
als der natürlichen Gräsen der Mepublit und als der 
beften Schule für ihre Bürger, 

4 Mancyerlen finnliche Vehikel — periodiſche gehe und 


BI . 
Uufskge, angentehene Formen und Ceremonien ; Bildet, 
geiehfchaftliche Disciplien, cemventiqnele Gitten und 
Gewohnheiten aller Art, 


Kenn und swanzighes Cabitel. Schluß⸗ Vetrach⸗ 
tungen über die Republiten. S. 535—559. 
1. Hitoriſche Oeflätigungen der bisher entwitelten Cheorie 
bee die Republiten. 
1. Bortbeile und Nacıtbeite det Republiten überhaupt. 


Oredßigſtes und leztes Capitel. Beſchluß des 
ganzen Werts. S. 660 —6596. 
1. Reecapitnulatien der Haupt · Orundſaje dieſer gangen fantk> 
rechtiichcn Theorie. 
1. augemene und erfreuliche Reſultate derſelben. 
mi. Wusgebkeiteter moraliſcher Nuzen und praktiſche Btauchbat⸗ 
teit dieſer Wiſſenſchaft für ale Claſſen und Stände, 


aan 


Reſtauration 
der 
Staats⸗Wiſſenſchaft 
oder 
Theorie 
‘ des 
watärlich » gefelligen Zuſtands 





Sechster Baud. 
Bmenter EbeiL Won den Reyubllken eben: freuen 
Commmnitdten, \ 


—r —— 


Zweyter Theil. 


Von den Republiken oder den 
freyen Communitaͤten. 





Erſtes Caͤpitel. 
Begriff und Definition der Republiken. 





1. Zuſammenbang dieſes Theile mit den fünf frähern Bänden. 

1. Die Republiken find nichts anders als unabhängige Communl⸗ 
täten, begäterte, mächtige, niemanden unterworfene Eorporas 
tionen, 

AL. Beroeis diefer Definition aus der Natur der Sache und der 
algemeinen Erfahrung. 





Mir haben bisher den erſten Hauptthell der Staats. Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nemlich die Theorie der freyen Einzelherren oder 
mit anderen Worten der Fürſtenthümer und Monarchren 
abgehandelt, Nach der verfchiedenen Natur der Macht, auf 
welche ihre Herrfchaft urfprünglich begründet iſt, zerftelen 
diefelden in grundherrliche, mititärifche und geiſtliche. Vey 
jeder derſelben haben wir, unter befändiger Berufung auf 
die allgemeine Geſchichte und das übereinftiimmende 
niß aller unbefangenen Menichen, ihre Natur, ihre E 
ßehungsart und die darin beſtehenden Rechte und 8 
Gehltee Ban. “ 
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niße gezeigt, bey den beyden Tezteren ihren nothwendigen 
Uebergang in eine Patrimonial. Herrfchaft erwiefen, und 
die aus diefer Bereinigung einer doppelten Eigenfthaft ent, 
Hebenden Modififationen eutwikelt, die Urfachen des Unter» 
gangs der Staaten felbf erörteret und endlich daraus die. 
einzig wahren Regeln ber höberen Staats. Klugheit abge» 
leitet, durch welche jener Untergang verhindert oder der- 
hoben, das Lchen und bie Befundheit der grundberrli⸗ 
hen, der militärifchen und der geiftlichen Monarchien ver⸗ 
dängert werden kaun. . 

Test bleibt uns aber noch von dem mit ihnen ſtets ver⸗ 
wechfelten Republiten oder freyen Eommunitäten 
am reden übrig, und dann wird die ganze Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, deren Idee wir im Mafange dieſes Werks aufgeſtellt 
haben, ı erfchöpft und vollender ſeyn. In der allgeme 
nen Einleitung iſt bereits gezeigt worden, daß da nicht die 
Herrfchaft Über andere Menfchen, fondern nur die voll 
tommene Freyheit oder Unabhängigkeit des Herrſchenden 
ſelbſt, die Staaten von anderen gefelligen Verhäͤltuißen 
unterfcheiden, > und da es nur unabhängige Judividuen 
oder unabhängige Corporationen, phyſiſche ader fogenannte 
moralifche, d. h. collective Verſonen geben Tann, auch alle 
Staaten entweder Monarchien oder Republiken ſeyn müſ⸗ 
fen. Gleichwie nemlich ein einzelner freyer Menſch 
durch eigene relativ größere Macht, d. h. durch Meberle 
genheit an Grund. Figenthum , an Tapferkeit, an Einfiche 


sen und die dadurch bewirkte Hülfleiſtung anderer Me 





2) 8.1. Cap. 2. S. 5-16. und Cap. 22, S. 510- 515. 
2) B. I. Eap. 16. ©. 444 f. Cap. 15 ©: 4735 - 481r 
2) B. 1. Cap. oo S. ch 
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ſchen entmeder unabhängig ſeyn oder fich zur Unabbäne 
gigfeit emporfchwingen Tann: fo iſt Diefed auch von einer 
Benoffenfhaft, einer Corporation, einer Socie⸗ 
tät oder einem Bund von mehreren Menfchen möglich, 
unter denen zwar Telner von dem andern abhängt, kei⸗ 
ner dem anderen dienfbar if, die aber ihre Kräfte zu 
irgend einem gemeinfamen Ziele vereinigen und deßwegen 
in eine Communitär sufammentreten, oder durch Ume 
Hände und fremde Veranſtaltung in eine ſolche verſezt 
werden. Dergleichen Communitäten, wenn fie durchaus 
fren find, feinen menichlichen Oberen mehr über ſich er- 
kennen, werden in der ſtaatsrechilichen Sprache Revub, 
liten genchut. 


Im Kleinen iſt freylich jede Genoſſenſchaft oder Cor 
poration eine Art von Republik, d. b. dem etymologiſchen 
Sim des Wortes nach eine res publica, ein gemeines 
Wefen, zum Unterfchied von dem Brivar-Wefen, 
welches nicht mehreren zuſammen, fondern irgend einem 
Einzelnen gehört. Man fiept in der ganzen Welt cine 
Menge son Communitäten, Dorf- und Stadt Gemeinden, 
Handwerkszünfte, Gilden und Funungen, geiftliche umd 
weltliche Orden, Handels. Societäten, Gelehrten⸗Ver⸗ 
eine, Eongregarionen und Eonfortationen von mancherley 

- Art und zu fehr verfhicdenen Zweken. In jeder derſel⸗ 
ben beſteht eine Bereinigung uner Gleitchen, mit aͤhnli⸗ 
chen Rechten und ähnlichen Beſchwerden; alle haben ein 
gemeines Weſen und irgend eine pofisive Verfaſſung 
deffelben; gemeinfame Güter und Einkünfte, gemeinfame 
Seſeze und Statuten, einen gemeinfamen Zwei, Als col⸗ 
Jeftive Berfonen üben fe alle theils über ihre Mitglieder, 
theils über andere auf ihrem Gebiet wohnende, von ihnen 
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abhängige oder Ahnen durch Vertrag dienfibare Menfchen 
ine bald mehr bald weniger befchränfte, oft fogar ziem⸗ 
lich bedeutende Herrſchaft aus. ) Allein erſt wenn fie 
durch binlängliche Macht und glükliche Berbältniße, ſelbſt 
von aller Abhängigkeit oder Dienſtbarkeit frey geworden 
find: fo werden fe unter die Reihe der Staaten, d. h. 
der felbfitändigen und freyen gezählt und nach dem üblie 
chen Eprachgebrandy mit dem Namen von Republiten 
dezeichnet. 9 Dieſe lezteren find daher nichts anders als 











4) Berk B. J. ©, as. 

5) Die Alten druͤtten ſich bierin viel richtiger aus ais die Neue 
sen, Unfere Schweijeriſchen Vorfahren z. B. gaben ſich nicht 
den Namen Kepubliten , vielmeniger mußten fie etwas von 
Uriüokcatien oder Demolratien, fondern fie nannten fih free 
Staͤdte und Länder, d. 6. frege Gtadt- Gemeinden 
und freve Landss Gemeinden, welches die Matur der 
Sache genau bejeichnete. Jene Tateinifchen und griechiſchen 
Worte waren nur durch Bücher aus freinden Ländern zu ung 
binübergefommen, aber nie in den Eanzlen:Stpl eingetrimgen, 
und baden nur zu falſchen und verkehrten Begriffen Anlaß ges 
geben, die von viel größeren und ungläfkicheren Folgen gemefen 
find als man wohl glauben möchte. Der Ausdeuf Revuslif 
ward er in der zwedten Hälfte des unfeligen achtzebnten Jahe- 
bunderts von einigen Schweijeriſchen Etädten, jedod bias 
gegen das Ausland, gebraucht und dem Wort Stade 
dengefügt, um dadurch anzuzeigen, daß die Stadt ſelbſt unabs 
Hängig fen, mithin ſich won andern ae woͤbntichen Staͤdten un ⸗ 
terſcheide. Indeſſen mußte man vieles ohnehin, umd jene Eis 
telteit ward in der. Folge bitter beſtraft denn, indem man die _ 
Worte Stadt und Republik mit einander vereinigte, ſo 
Hab man das lejtere nicht für eine Gägenfhaft oder ein Prädis 
Tat des erſteren an, fündern es kamen vielmehr die verkehrten 
Begriffe auf, daß bepde von einander geföndert und verſchieden, 
Be fonveraine Stadt nur eine Privats Otadt, das ihr unterge 
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freye Semeinweſen, unabhängige Communi— 
täten oder Genoſſeuſchaften, und in fo fern ihre 
Wnabhängigfeit, wie die des Einzelherren, nur allein 
durch Länderbeſiz und hinreichende Macht gegeben if, fo 
kann man, um zugleich die Möglichkeit der Sache zu er- 
Bären, fie begüterte, mächtige und niemanden 
anterworfene Commmmitäten (sodalitia nemini 
obnoxia) nennen: denn der einzige Charakter, welcher 
fie von anderen äpnlichen Privat - Genofienfchaften unter. 
ſcheidet, if immer nur die Unabhängigkeit oder volllom⸗ 
mene Freyheit. 


Die Schriftfieller des Alterthums näherten fich dieſer 
Idee ohne jedoch diefelbe ganz rein aufgeßellt zu haben. 
Sie nannten ‚die Republiken civitates liberw, und man 
ſeht nicht daß fie diefelben mit den Fürſtenthümern ver- 
wechfelt oder, wie die Neueren, ihnen eine gleiche Natur 
angedichter hätten. Thucndides nennt eine civitas 
quæ vere civitas sit: aurovomov, avrodınor, avrorsAn, 
d. b. die ihre eigene Gelege, Gerichte und Oberfeiten 

- habe, © Krikotebes ſtellt drey Hauptiheile anf, welche 
das Weſen einer Republik ausmachen ſollen: „die Be- 
„rathſchlagung Über gemeinfame Geſchäfte, die. eigene 


bene Gebiet aber die Republik ſey. Diele falichen Begriffe 
And feibh in ſoiche Köpfe gefahren, die am meiflen intereffirt 
geweſen waͤren die Rechte und das Cigenthum der Schmweiserie 
ſchen fregen Städte zu vertbeidigen, und haben gu ibrer Ernies 
drigung, S:raubır"g und Unterjochumg weit mebr begetragen 
als man ſich je vorfelen Tann. Wie unendlich wichtig. ik da . 
ein genaues Sprachgebrauch ! ” 


6) Lib. 5. ©. is. 
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„Erwãhlung ihrer Vorficher nad die Gerichtsbarleit.“ 7? 
Dionnfins von Halikarnaß führt dafür folgende 
Erforderniffe an: „das Recht ihre Obrigkeiten zu wäb⸗ 
»Ien, das Recht Gefege zn machen und wieder aufzube- 
„ben, das Recht Über Krieg und Frieden zu entfchei- 
»den, das Recht der Gerichtsbarkeit.” > Allein alles 
das if nicht ganz richtig und nur um das Prinzip ber. 
umgetappt. Freylich muß jede Republik auch die ober⸗ 
wähnten Mechte haben, aber ihre Aufzählung iR fehr un⸗ 
vollſtaͤndig, und jene Befugniße machen nicht den weſent⸗ 
lichen noch den unterfcheidenden Eparakter aus; es giebt 
auch bier Fein einziges fogenanntes Landesberrliches oder 
Sonverainitätg- Recht , welches nicht im Kleinen vom je» 
der anderen Vrivat⸗Communität fo gut als von den Re⸗ 
publiten ansgeibt werden Tann, oft fogar wirklich aus⸗ 
geübt wird , oder wo zu feiner erlaubten Ausübung nur. 
das Vermögen und die Gelegenheit mangelt. ) Man 
ſieht in allen Ländern und fah zu allen Zeiten privilegirte 
Städte, Drden und andere Genofienfchaften, die ihren 
Pflichten gegen höbere Herren unbefchadet » doch ihre eis 
nenen Geſeze, eigene Berichte, eigene ſelbſt ernannte 
Dbrigfeiten und Beamte hatten, aber deßwegen nicht un⸗ 
ter die Staaten gezählt wurden, noch gezählt au werden 
verlangten. Alle beratbfchlagen und entfcheiden über ihre 
aemeinfamen Angelegenheiten , manche hatten fogar das 
Recht Krieg zu führen, Frieden und Bünduiße au ſchlie⸗ 





7) L IV. Polit. ©, 24. 
8) 1.7. 0.56. 


9) Berg, ©. 1. S. 449-454 und den ausführliden Beweis 
davon ©. 1. Cap. 40. ©. 417-435. 


. . T 
Gen, oder übten daſſelbe unbefrittener Weile aus, 1 . 
Aber fo Tang ihnen die volllommene Freybeit fehlte, fo 
lang fie noch einem höheren Herren in irgend etwas dienſt⸗ 
bar und verpflichtet waren, oder fo lang auch Ihre Un⸗ 
abhängigfeis nicht durch Thaten erwieſen, öffentlich und 
allgemein anerfannt worden , galten fie doch nur für bloße 
und hochſtens für privilegirte Eommunitäten. 


Betrachtet man hingegen alle je in der Welt beſtau⸗ 
denen Republiken, die Griechiſchen Städte in Klein⸗Aſien 
und in dem eigentlichen Griechenland, Rom und Ear- 
15090, die Italieniſchen Städte im Mittelalter, beſon⸗ 
ders Venedig und Genua, welche Länger als andere dauer⸗ 
ten; die Städte und Länder des Eidgenöffiichen Bundesr 
den Johanniter - Orden zu Maltha, die Staaten der ver⸗ 
einigten Niederlande, die chmakigen Brittiſchen Eolonien 
in Nord. Amerika und ſelbſt die ephemeren fogenannt 
philoſophiſchen Republiken unferer Tage, jene ſouverain 
gewordenen oder anf dem Bapier in öffentlichen Verträ- 
gen für fonnerain erklärten Soppiten- Züufte: fo ſeben 
wir unfere fchon aus der Natur’ der Sache eutwilelte 
Definition auch durch die gange Erfahrung beflätiget. Im 
allen diefen Republiken finder man zulezt nichts anders 
als eine bald größere bald Kleinere Geſellſchaft oder Ge⸗ 
noſſenſchaft gleicher Antheilhaber, die fich von anderen 
Communitãten ähnlicher Natur fchlechterdings nur da- 
durch unterſchieden, daß fie entweder bereits unabhängig 
waren aber doch für unabhängig erkläst oder geachtet 
wurden. Die meihen derfelben befianden mit Macht und 
Gebiet fchon viel früher als fie fich au diefer volllomme⸗ 








10) © B. 1. Eap, 28 und 2% 
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neh Freybeit emporgefchwungen hatten, und mit ihrer 
Auflöfung oder auch nur mit ihrer Unterwerfung und 
Dienſtbarwerdung find fie auch wieder. aus der Reihe der 
Staaten ‚,d. 5. der felbfikändigen, der durch fich ſelbſt 
und für. fi. ſelbſt befchenden Perfonen verſchwunden, 
und haben den Namen von Republifen verfopren, ob⸗ 
ſchon fie übrigens noch als bloße Privat - Gommuniräten 
allerdings fortdauern konnten. 21) 


11) Berg, ©. IL. Cap. 44 ©. 582-583. 








Zweytes Capitel, 


Entfehungsart der Communitaͤten und 
j Republiten. 





\ 
2. Die Natur ſelbſt bringt feine Tommunitdten hervor; fie find 
kuͤnſtlice Infitute, 
11. Zu denfelben find die Menſchen, ohme ganz befondere Vor⸗ 
tbeile, Aberhaupt von Natur nicht genelgt. 
IM. Joe oberſter Veranlaſſungs - Grund find gleiche Kräfte und 
gleiches gemeinfchaftliches Beduͤrfulß. 
TV. Die Eommmmitäten werden gewöhnlich gefiftet: 
a. Dutch fräbere Herren, melde die zerſtreuten Individuen 
durch einen gemeinfamen Wertheil vereinigen; 
b. durch zufällige UmRände, entRandene gemeinfame Bedarf⸗ 
miße oder angefallene gemeinfame Befjungen 5 
©. durch einzelge Menfchen, die zur Erreichung irgend eines 
Zwels fih Senoſſen oder Verbändete mit gleichen Rechten 
und gleichen Beſchwerden auwerben. 
V. Me Revublilen und Communitäten find daber urfpränglich nur 
aus wenigen Mitgliedern befanden, Beweis diefes Gases aus 
der allgemeinen Erfahrung. 


Die Katar ſeldt Bringe aur Fudividnen, alenfas wit 
wechfelfeitigen Abhaängigkeits. und Dienſt⸗ Verhaͤltnißen, 
d. b. größere und kleinere Familien, aber keine Corpora⸗ 
tionen hervor: und da man bisher alle Staaten, ſelbſt die 
Zürfenthümer oder die erweiterten unabbängigen Fami⸗ 
Ken, als dergleichen Eommmnitäten oder bürgerliche Ver⸗ 
einigungen dargeſtellt hat, fo erklärt Ach auch daraus, 
warum fie von. den meiſten Rechtslebrern für eine will 
kübrliche, Tünfliche, von anderen für eine fpäte, von 
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einigen fogar für eine unnöthige Erfindung gehalten wor⸗ 
den find. 


Ein einzelner Menſch if nemlich, wie ſchon anderswo 
bemerkt worden, bereits durch die Natur vorhanden und 
gegeben, und wenn er durch Eigenthum und günfige Ber- 
bältnige mächtig oder glüffich genug it, um einerſeits 
felbR unabhängig zu ſeyn, anderfeits fremde Bedürfnige 
befriedigen und mithin die Dienfleitungen anderer Den. 
fchen erwerben zu Lönnen, fo wird er eben dadurch ein 
Fürſt; woraus fich auch erflärt, daß die Fürkenthämer 
die erſten und älteften, die natürlichſten und zahlreichſten 
Staaten find und ſeyn müſſen. Communitäten oder Ge⸗ 
noſſenſchaften hingegen Lönnen nur durch künſtliche Ver⸗ 
anfaltung der Menfchen gebildet werden, und es braucht 
ſchon ganz Sefondere Umſtände und Bedürfniffe, um fie 
au einer folchen, ihre individuelle Freybeit cher beſchrän⸗ 
tenden als ermeiternden Conſociation zu veranfaffen oder 
zu nöthigen. Die Stiftung derfelben ik fchon äußerk 
ſchwierig, ihre Fortdaner und die Ermerbung der Mnad- 
bängigfeit noch viel ſchwieriger, und darin Liegt auch der 
wahre Grund warum die Republiken in der Geſchichte fo 
fpät und fo felten vorfommen. *’ Zu Communitäts-Berhält- 
aifen, gu gemeinfamen Befisungen, find die Men⸗ 
(hen an und für ſich gar nicht fo geneigt als man glaubt. 
Man if dabey niemalen frey, nie Here über das Geinige, 
and niemand duldet gern Genofien feiner Macht. > Die 
Gemeinſchaft iſt vielmehr die Mutter alles Zankes, weil 
awen gleichberechtigte Willen über den nemlichen Gegen 





2) Bersl. ©. II. S. 3-7. 
3) Omuisque potesihs impatiens comsorlis erit. 
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Hand in EoMifionsfälen nicht mit einander beſtehen kün- 
men, Kein Menich in der Wels unterwirft fich gern ſei⸗ 
nes gleichen, deren er entbehren Tann, oder Täßt fich auch 
wur von ihnen Befehle ertheilen; und die allzubäufige 
Rachaiebigkeit welche hier in Dingen, über die man doch 
Mitherr iR, erfordert wird, muß zulezt auch dem Fried 
liebendſten läſtig werden. Gelb gemeinſame Güter und 
Beſizungen, welche die Grundlage zu einer Communität 
werden Zönnten, find daher den Menfchen cher unange- 
nehm, und geben meiſt nur zu Streitigkeiten und Feind⸗ 
(haften Anlaß. So trennte fich ſchon Abraham von ſei⸗ 
nem Neffen Loch des Friedens wegen, und beyde tbeil- 
ten ihre vorher gemeinfamen Weidpläge. >? Die zahlrei⸗ 
hen Kinder eines Vaters, die unter einander gleich an 
Rechten wären und das hinterlaffene Erb gemeinfamlich 
behalten, mithin zuſammen eine Corporation bilden könn⸗ 
ten, pflegen diefes Erb lieber, wenn auch wicht mit arith⸗ 
metifcher Gleichheit, au theilen, anf daß ein jeder über 
das Seinige eigener Herr fen mad damit nach eigenem 
Belieben ſchalten und walten möge, Mas ficht zwar oft 
Handels. Geſellſchaften fich bilden, um durch Vereinigung 
geringer Kräfte einen größeren Vortheil au erzielen, aber 
Sobald eines oder mehrere Mitglieder derſelben reich und 
befannt genug geworden find um durch eigene Kraft zu 
beßchen, werben dieſe Befellfchaften auch wieder aufgelöst. 


Eonfociationen, Communitäten oder GBenofienfchaften 
entſtehen daher allemal mur in folchen Umfländen, wo 
gleiche Kräfte und ein gemeinfhaftlihes Bu 
Dürfniß, mas nur ‚durch Bereinigung der erfteren be⸗ 








3) 2 B. Def. XII. 
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friediget werden kann, zuſammentreffen. Unter gleichem 
Araften muß man freylich nicht abſolute Gleichbeit, die 
in der Natur der Dinge nirgends erifirt, ſondern nur 
fo viel verſtehen, daß keiner dem anderen diene, feiner 
‚nöthig babe von dem andern abhängig zu fenn. Gleich⸗ 
wie Macht auf der einen und Bedürfniß auf der anderen 
Seite, oder wenigiens ungleiche Macht und unglei⸗ 
bes Bedürfniß das Verhältniß von Herefchaft und 
Dienfbarkeit hervorbringen, ® fo find hingegen gleiche 
Kräfte und gleiches Bedürfnis das verborgne Prin- 
zip oder die Veranlafung aller Bünde und Communitde 
ten, Aber auch dann ift ihre Stiftung immer noch ſchwie⸗ 
rig und Fünflich. Aeußerſt felten gefchteht es, daß fe 
ſich gleichfam von. ſelbſt, ohne Antrieb höherer Macht 
durch eigene Affociation bilden : denn wie follte fo vielen 
verfchiedenen Menfchen auf einmal der nemliche Gedante 
einfallen? wo follte der Beweggrund herlommen, um alle 
sngleich im eine folche Geſellſchaft zu vereinigen? Ge⸗ 
woͤhnlich werden fie daher von früheren Herren 9% 
ſiftet, d. h. von falchen welche Macht genug beſizen die 
zerſtreuten Fudividuen, mittelk eines angebotenen gemein 
ſamen Vortheils, zu vereinigen und ihre Gefamtheit 
mit Rechten und Befugniſſen zu verfehen, die in der Folge 
Beigen Fönnen. Go And z. B. alte Dorf. Gemeinden ent- 
fanden. Ein früherer geiſtlicher oder weltlicher Land. 
Eigenthämer baute fich irgendwo an, machte das Land 
urbar und 308 Leute zur Bearbeitung deſſelben in feinen 
Dienſt. Diefe fiedelten Ach auf feinen Gründen nahe ben 
einander an; fie waren einander an Nechten gleich, d. 6. 
Feiner von dem anderen abhängig, hätten aber dadurch 





4) B. I. Eup. 13. von dem Urſorung aller Herrſchaft. 
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noch keine Communitär gebilder. Allein gemeinfame 
Bedärfniffe kamen bald hinzu, denen kein Einzelner 
abzuhelfen vermochte, noch durch eigene Kräfte abzubel- 
fen ſchuldig war; mie 5. 8. die Grabung eines Drum 
nens, die Anlegung von Straßen und Schwellen, der 
Ban mad der Unterhalt einer Kirche a. f. w.; oder man 
gab diefen Leuten gemeinfame Befizungen, man 
befchenkte fie 3. B. mir Waldungen zu ihrer Befeurung 
»der mit Weldpläzen zum Unterhalt ihres Viehes; noth⸗ 
wendiger Weiſe mußten jene gemeine Werte und die 
ſes gemeine Gnt von irgend jemand beforget oder re⸗ 
galirt werden, und fo war die Communität durch eimen 
höheren Wopfthäter gebildet; eine Genoſſenſchaft gleicher 
Antheilhaber au Nuzungen und Beichwerden, der man 
nachher mehrere oder mindere Freybeiten oder Befrenun- 


gen ertheilen Tomate, wie 3. B. fich ihre fünftigen Vor⸗ 


ſteher ſelbſt zu wählen, eigene Communitäts. Statuten 
zu machen, geringere Streitigkeiten unter fich zu entichei- 
den u. f. w. Eben diefen Urfprung batten die Städte 
des alten Sriehenlands, aus welchen fpäterhin ſo⸗ 
gar unabhängige Republiken erwachſen find. Frühere 
Könige ſtifteten dieſelben, indem fie dieſe Städte bauten, 
Die Vewohner oder die angefiedelten Hausväter in eine 
Corporation vereinigten, in Claſſen abtheilten, ihnen Ge⸗ 
ſeze ‚gaben oder fie mit Privilegien ausſtatteten. In der 
Solge fingen diefe Communitäten an ihre Kräfte zu füh⸗ 
den; mit Rabe und zunehmendem Reichthum flieg ihre 
Macht; fie bedurften ihrer Herren nicht mebr, oder c# 
entfpanuen fih Streitigkeiten und Kriege gegen diefelben, 
oder der Königliche Stamm erlofch gar ohne Nachfolger ; 
und fo befanden ſich diefe Städte vom ſelbſt im Beſiz der 
höchfen Gewalt oder der Unabhängigkeit. : Bey Cars 
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thago trat der nemliche Fall ein. Die Königin Dido, 
am welche fich nebſt ihren Begleitern auch viele andere 
Seute fammelten, hatte die Stadt gebaut, die Bürger 
ſchaft gebilder, vermuthlich mit Eigenchum oder mit Frey. 
beiten verſehen; und als fie unbeerbt ſtarb, fo war diefe 
Bürgerschaft fich ſelbſt überlaſſen, mithin unabhängig. 
Romulus Hatte eigentlich den Grund zu der wachherigen 
Roͤmiſchen Republik gelegt, indem er das Römiſche 
Bolt in Claſſen und Zünfte abtheilte, vorzüglich aber 
indem er eine Corporation von einhundert Senatoren bil- 
dere und diefelden über mancerleyg Gefchäfte zu Rath 


308. Diele Corporation Rieg unvermerkt, während dritt . 


bald Jahrhunderten, an Anfchen oder an Macht: und um 
zur völligen Unabhängigkeit zu gelangen, bedurfte fie 
nichts weiters als fich die ihnen laͤſtige Herrſchaft der 
Könige wegzuſchaffen, welches zulegt unter den Tarqui- 
niern gefchab, und wozu bie Herrfchfucht der Senatoren 
der wahre Grund, Lufretiens Schändung aber nur der 
Vorwand war. Den nemlichen Urſprung hatten ale It a⸗ 
Tienifhen, Deutſchen und Schweizeriſchen 
freyen Städte im Mittelalter. Kanfer, Könige uud 
auch andere große Fürſten ſtifteten ſolche Städte, d. h. 
mit Mauern und Gräben befeſtigte Orte, theils um ge⸗ 
gen die damals immer wiederkehrenden Einfälle der Nor⸗ 
männer und Hunnen oder Hungaren fichere Pläze an ba- 
ben; theils um den mächtigen Landadel, welcher nach 
gänzlicher Unabhängigkeit Arebte, ein Gegengewicht zu 
bifden; theils endlich um durch die Beförderung des Hat 
dels und der Gewerbe, den höheren Ertrag der Zölle und 
durch die von den Städten zu erwartenden freywilligen 
Steuern ihre Einkänfte zu vermehren. Aber wodurch 
ſollten aun die Menfchen bewogen werden, ihren Su 
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inner folhen Mauern aufzuſchlagen und dagegen Das im, 


Grund viel fchönere und frenere Landichen einzutauſchen? 
Dffenbar nur durch angeborene gemeinfame Bortheile, 
wechfelfeitige Hülfe , gefichertere Nahrung, welche überal 
ver Hauptgrund aller menfchlichen gefchigen Berfnäpfun- 
gen if. Die Sicherheit vor fremder Gewalt, melde 
ſich in ſolchen befehigten Städten fand und in der dama- 
ligen anarchifchen Zeit ein dringendes Bedürfniß war; 
die Befregung von der Leibeigenſchaft, welche die Er⸗ 
werbung des Bürgerrechts, zwar nicht von Rechtens we⸗ 
gen, aber doch gewöhnlicher Weile nach ſich 309; * die 
Hoffnung au befierer Nahrung und reichlicherem Gewinn, 
welche durch die ausfchliehende Freyheit der Handwerke, 
durch das Zuſammenleben einer größeren Meuſchenzahl 


. and durch die Gekattung der Jabrmärkte nothwendig bes 


gũnſtiget werden mußte: alles dieſes Lofte eine Menge 
freger und unfreger Leute herbey. Gie waren durch ge⸗ 
weinfhaftlihe Bedärfniße vereiniget, als Bür⸗ 
ger der nemlichen Stadt einander gleich an Rechten und 
Fllichten, feiner von dem andern abhängig. Ein Magi- 
Krat aus ihrer Mitte ward von dem natürlichen Herrn 
über fie gefegt, um die gemeinfomen Geichäfte zu beſor⸗ 
gen, und fo war die Communität vollendet. Anfänglich 
Hunden diefe Städte unter der gänzlichen Oberherrſchaft 
ihrer Stifter und waren benfelben theils aus Daukbar⸗ 
Seit für erhaltene Wohlthaten, theils ans eigenem Zus 
tereffeeifrig ergeben. Daber erhielten fie bald aus gutem 
Billen, bald um geliefertes Geld, mancherien ihnen fonk 
wicht zufommende Freyheiten oder Privilegien , auch ſogar 
Güter und gemeinfame Territorial⸗ Beſzungen. Durch 





5) Bergl, Müllers Schweijtr⸗Geſch. I. 379% , 
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Bereinigung der Kräfte, durch tugendhafte und geiſtreiche 
Vorſteher, duch gute Wirthſchaft, oder in günfigen Im. 
Händen auch durch aläflichen Kampf, ſtiegen einige der⸗ 
ſelben zw einer folchen Macht empor, daß fie fich bis zur 
völligen Unabhängigkeit emporfchwangen , während an, 
dere hingegen aus Mangel an Gemeinfinn, oder an Kraft 
‚uud Gelegenheit, in den früheren abbängigigen Berbäft- 
aißen verblichen, viele der erkeren auch durch eingetre» 
tene entgegengefegte Verhaͤltniße, die genofiene volllom⸗ 
mene Freyheit wieder verlohren, und neuerdings höherer 
Macht dienfkbar werden mußten. Eben fo wurden auch 
alle geiflichen Eommmnitäten, Orden und Klöfer ent⸗ 
weder von Vãbſten und Biſchöffen, oder von weltlichen 
Herren gefifter, auch mit Statuten, Gütern und Vrivi⸗ 
legien verfeben. Der Eifer für die Religion, für ein 
ſpetulatives oder auch in anderer Mükficht bios dem Dienfe 
Gottes gewidmetes Leben; der Weberdruß der Welt, es 
fen wegen erlittenen Ungerechtigkeiten oder wegen felbit 
begangenen großen und berenten Fehlern; der Reiz eines 
ficheren , forgenfrenen Unterhalts, die Begierde nach dem 
Mitgenuß zunehmender Macht und wachfenden Reichthums 
u. ſ. w. bewogen eine Menge von Menfchen in diefe geiſt⸗ 
lichen Gewoffenfchaften einzutreten, welche ſich von ſelbſt 
nie würden gebildet haben. Viele derfelben gelangten in 
der Folge zu anfehnlichen Gütern und Beſizungen, zu be⸗ 
dentenden Freyheiten und Privilegien, ſehr wenige aber 
haben ſich bis zur gänzlichen Unabhängigkeit emporſchwin⸗ 
. gen , mithin unter die Staaten gezäpft werden können. 
Biel ſeltener iſt es der Fall, daß die Communitäten 
sleichfam’ von ſelbſt eutſtehen, wo mehrere Menfchen, un. 
ser denen Feiner von dem anderen abhängig iR, anfällig, 
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“oder durch den Zwang der Natur ſelbſt, zuſammenkom⸗ 
men, und durch gemeinſchaftliche Bedürfniße oder 
Beßzungen auch zu gemelufchaftlichen- Arbeiten und Un⸗ 
ternehmungen getrieben werben. Go ik z. 8. die Stadt 
and Eommanität Venedig, bey Attila's verheerenden 
Einfall in Italien, im J. 452 durch vornehme JItalie⸗ 
niſche Flüchtlinge gebildet worden , weiche auf den nörd⸗ 
Tichen Juſeln des Adriatiſchen Meers eine filhere Buflucht 
ſachten. Gie waren nicht unter einem Anführer vereini⸗ 
get, als in weichem Fall ein Fürſtenthum entfanden 
wäre, fondern zerſtreut und einzeln: denn bie Roth haste 
sufammen getrieben und allgemein gleich gemacht, Eben 
Diefe Noth ſchuf gemeinſame Bedurfniße und bildete non 
ſelbſt eine Commanität. Die glüfliche Lage diefer damals 
unbewohnten und durch fremde Gewalt beynahe nicht zu 
erobernden Fufeln, Eintracht und Muth ficherten fie vor 
fremden Eiufallen oder nachtheiligen Verbättnißen, nad 
Venedig war daher eine der wenigen Republiken bie fich 
urfpränglicher Unabhängigkeit oder doch eines hoben 


. Srades von Freyheit rühmen konnten. Eben fo war, un. 


gefäge neuuhundert Fahre früher, die Stadt und Ge⸗ 
meinde von Marfeilte durch Joniſche Emigrirte ent- 
ſtanden, welche ben den Eroberungen und Verheerungen 
Des großen Cyrus aus Klein. Afien floden. Wenn man 
der Gage glauben will, die in uralten Liedern verzeichnet 
in, ſo Sol auch die Communität oder Landsgemeinde 
von Scmyi einen Ähnlichen Urforung gehabt haben, 
‚Line Colonie Rächtiger Schweden, deren Anführer viel . 
Jeicht abne Nachfolger geſtorben war, wanderte in dieſe 
wabrſcheinlich uabewohuten Thäter ein, und wurde duch 
Die Befanabıne und geme in ſam e Benusung berrenlafer 
Alpen nud Weiden in eins. Kommunität vereiniget, die 
Gekdtz vand. [2 
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einigen fogar für eine unnöthige Erfindung gehalten wor. 
den find. 


Ein einzelner Menſch iR nemlich, wie fchon anderswo 
bemerkt worden, bereits durch die Natur vorhanden und 


gegeben, und wenn er durch Eigenthum und günfige Ver⸗ 


baͤltniße mächtig oder glüklich genug iſt, um einerfeitg 
felbR unabhängig zu fenn, anderfeits fremde Bedürfnige 
befriedigen und mithin die Dienkleikungen anderer Den. 
ſchen erwerben zu Lönnen, fo wird er chen dadurch ein 
Fürſt; woraus ſich auch erklärt, daß die Fürſtenthuͤmer 
die erſten und älteften, die natürlichſten und zadlreichſten 
‚Staaten find und ſeyn müſſen. Communitäten oder Ge— 
noſſenſchaften hingegen Lönnen nur durch künſtliche Ver⸗ 
anſtaltung der Menichen gebildet werden, und es braucht 
ſchon ganz Befondere Umſtände und Bedürfnife, um fie 
au einer folchen, ihre Individuelle Freybeit cher befchrän- 
kenden als ermeiternden Eomfociation zu veranfaffen oder 
su nöthigen. Die Stiftung derfelben iſt fchon äußerſt 
ſchwierig, ihre Fortdaner und die Erwerbung der Unab⸗ 
bängigfeit noch viel fchwieriger, und darin Liegt auch der 
mahre Grund warum die Republiken in der Befchichte fo 
ſpãt und fo felten vorfommen. *’ Zu Communitäts.Berhält- 
aifen, zu gemeinfamen Befisungen, find die Men⸗ 
ſchen an und für Ach gar micht fo geneigt als man glaubt. 
Man ift dabey niemalen frey, nie Here über das Geinige, 
amd niemand duldet gern Genoſſen feiner Macht. > Die 
Gemeinfchaft iR vielmehr die Mutter alles Zankes, weil 
wen gleichberechtigt Willen über den nemlichen Gegen 





2) Bergl, ©. II. &. 3-7. 
3) Omuisque potesihs impatiens comsortis erit. . 
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Hand in EoMifionsfäen nicht mit einander beſtehen kön⸗ 
nen, Kein Menſch in der Welt unterwirft fich gern ſei⸗ 
nes gleichen, deren er entbehren kann, oder läßt ſich auch 
mur von ihnen Befehle ertheilen; und die allzubäufige 
Rachaiebigkeit welche bier in Dingen, über die man doch 
Mitherr ik, erfordert wird, muß zulezt auch dem Fried⸗ 
liebendſten läſtig werden. Selbſt gemeinfame Güter und 
Beſizungen, welche die Grundlage zu einer Communität 
‚werden könnten, find daher den Menfchen cher unange- 
nehm, und geben meih nur zu Streitigkeiten und Feind⸗ 
{haften Anlaß. So trennte ſich ſchon Abraham von ſei⸗ 
nem Neffen Loth des Friedens wegen, und beyde tbeil- 
tem ihre vorher gemeinfamen Weidpläge. 3? Die zahlrei⸗ 
chen Kinder eines Vaters, die unter einander gleich an 
Rechten wären und das binterlafiene Erb gemeinfamlich 
behalten, mithin zuſammen eine Corporation bilden könn⸗ 
ten, pflegen diefes Erb lieber, wenn auch nicht mit arith⸗ 
metifcher Gleichheit, zu theilen, anf DaB cin jeder über 
das Seinige eigener Herr fen und damit nach eigenem 
Belieben fchalten und walten möge. Man ficht zwar oft 
Handels. Geſellſchaften fich bilden, um durch Vereinigung 
geringer Kräfte einen größeren Vortheil zu erzielen, aber 
ſobald eines oder mehrere Mitglieder derſelben reich und 
betaunt genug geworden And um durch eigene Kraft zu 
befichen, werden diefe Geſellſchaften auch wieder aufgelöst, 


Eonforkationen, Communitäten oder Genoflenfchaften 
entſtehen daher allemal nur in folchen Umſtänden, wo 
gleiche Kräfte und ein gemeinfhaftlihes Bu 
Dürfniß, mas nur ‚durch Vereinigung der erſteren be⸗ 








3) 2 B. Moſ. ZUM. 
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friediget werden kann, zuſammentreffen. Unter gleichen 
Kräften muß man freylich nicht abſolute Gleichheit, die 
in der Natur der Dinge nirgends erifirt, fondern nm 
fo viel verfiehen, daß feiner dem anderen diene, keiner 
‚nöthig babe von dem andern abhängig zu ſeyn. Gleich⸗ 
‚wie Macht auf der einen und Bedürfniß auf der anderen 
Seite , oder wenigſtens ungleiche Macht und unglei⸗ 
bes Bedürfniß das Verhältniß von Herefchaft und 
Dienfibarkeit hervorbringen, 9 fo find hingegen gleiche: 
Kräfte und gleiches Bedärfmi das verbosgne Brin- 
sip oder die Veranlaffung aller Bünde und Communitde 
ten. Aber auch dann if ihre Stiftung immer noch ſchwie⸗ 
rig und künſtlich. Aeußerſt felten geſchieht es, daß fe 
Sch gleichfam von. ſelbſt, ohne Antrieb höherer Macht 
durch eigene Aſſociation bilden: denn wie follte fo vielen 
verfchiedenen Menſchen auf einmal der nemliche Gedanfe 
einfallen? wo follte der Bemedarund berfommen, um alle 
ingleich in eine foiche Geſellſchaft gu vereinigen? Ge⸗ 
woͤbnlich werden fie daher non früheren Herren ge⸗ 
ſtiftet, d. d. von folchen welche Macht genug befisen die 
zerſtreuten Individuen, mittelk eines angebotenen gemein 
ſamen Vortheils, zu vereinigen und ihre Gefamtpeit 
mit Rechten und Befugniſſen zu verfehen, die in der Folge 
Feigen Finnen, So And 3... alle Dorf. Gemeinden ent- 
fanden. Ein früherer geiftlicher oder weltlicher Land- 
Eigenthämer baute fich irgendwo an, machte das Land 
‚nebar und zog Beute zur Bearbeitung deſſelben in feinen 
Dienſt. Diefe fiedelten fich auf feinen Gründen nahe ben 
einander an; fie waren einander an Rechten gleich, d. 6. 
Feiner von dem anderen abhängig, hätten aber dadurch 





4) B. 1. Cap. 13, von dem Urſprung aller Hertſchaſt. 
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noch Feine Commuaitãt gebildet. Allein gemeinfame 
Bedärfniffe kamen bald hinzu, denen fein Einzelner 
abzubelfen vermochte, noch durch eigene Kräfte abzuhel- 
fen ſchuldig war; wie 4. 8. die Grabung eines Brun⸗ 
nens, die Anlegung von Straßen und Schwellen, der 
Bau und der Unterhalt einer Kirche m. ſ. w.; oder man 
Hab diefen Leuten gemeinfame Beſizangen, man 
befchenfte fie 3. B. mit Waldungen zu ihrer Befenrung 
der mit Weidpläzen zum Unterhalt ihres Viebes; nothe 
wendiger Weiſe mußten jene gemeine Werke und die 
ſes gemeine On: von irgend jemand beſorget oder te» 
gulirt werden, und fo war die Communität durch eimen 
höheren Wohlthäter gebildet; eine Genoſſenſchaft gleicher 
Antheilbaber an Nuzungen und Beichwerden, ber man 
nachher mehrere oder mindere Freyheiten oder Befreyun⸗ 


“gen ertbeilen konute, wie 3. B. fich ihre Fünftigen Vor⸗ 


Acher ſelbſt zu wählen, eigene Eommunitäts- Statuten 
30 machen, geringere Streitigkeiten unter fich zu entſchei⸗ 
den u. f. w. Ehen diefen Urſpruug hatten die Städte 
des alten Griechenlands, aus weichen fpäterhin ſo⸗ 
gar unabhängige Nepubliten erwachſen find. Frühere 
Könige ſtifteten diefeiben , indem fie diefe Städte bauten, 
Die Bewohner oder die angefiedelten Hansväter in eine 
Corporation vereinigten, in Claſſen abtheilten, ihnen Ge⸗ 
ſeze ‚gaben oder fie mit Privilegien ausſtatteten. In der 
Folge fingen diefe Eommunitäten au ihre Kräfte zu füh⸗ 
den; mit Rube und zunehmendem Reichthum flieg ihre 
Macht; fie bedurften ihrer Herren nicht mebr, oder es 
entfpannen fich Streitigfeiten und Kriege gegen diefelben, 
oder der Töniglihe Stamm erlofch gar ohne Nachfolger 5 
und ſo befanden fich diefe Städte von ſelbſt im Beſiz der 
böchfen Gewalt oder der Unabhängigkeit. : Bey Car 
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tbago trat der nemliche Fall ein. Die Königin Dido, 
am welche fich nebſt ihren Begleitern anch viele andere 
Leute fammelten, hatte die Stadt gebaut, die Bürger 
ſchaft gebilder, vermuthlich mit Eigenthum oder mit Frey⸗ 
heiten verſehen; uud als fie unbeerbt ſtarb, fo war diefe 
Sürgerfchaft fich ſelbſt überlaſſen, mithin unabhängig. 
Romulns hatte eigentlich den Grund zu der nachherigen 
Römischen Republik gelegt, indem er das Römifche 
Wort in Elafien und Zünfte abtheilte, vorsüglich aber 
indem er cine Corporation von einhundert Senatoren bil- 
dere und dieſelben über mancherley Gefchäfte zu Rath 
308. Diele Eorporation flieg unvermerkt, während dritt, . 
bald Jahrhunderten, an Anfchen oder an Macht: und um 
zur völligen Unabhängigkeit zu gelangen, bedurfte fie 
nichts weiters als fich die ihnen laͤſtige Herrſchaft der 
Könige wegzuſchaffen, welches zulezt unter den Tarqui- 
niern geſchad, und wozu die Herrfchfucht der „Senatoren 
der wahre Grund, Lukretiens Gchändung aber nur der 
Vorwand war. Den nemlichen Urfprung hatten ale Fta- 
lieniſchen, Deutſchen und Schweizeriſchen 
freyen Städte im Mittelalter. Kayſer, Könige und 
auch andere große Fürſten ſtifteten ſolche Städte, d. h. 
wit Mauern und Gräben befeſtigte Orte, theils um ge 
gen die damals immer wiederkehrenden Einfälle der Nor» 
männer und Hunnen oder Hungaren fichere Pläze zu ba- 
ben; theils um dem mächtigen Landadel, welcher nach 
gänzlicher Unabhängigkeit Arebte, ein Gegengewicht zu 
bilden; theils endlich um durch die Beförderung des Hans 
dels und der Gewerbe, dem höheren Ertrag der Zölle und 
durch die von den Städten zu erwartenden freywilligen 
Steuern ihre Einkäufte zu vermehren, Aber wodurch 
ſollten aun die Menſchen bewogen werden, ihren Gig 
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inner folchen Mauern aufzuſchlagen und dagegen Das im, 
Grund viel Tchönere und frenere Landleben einzutaufchen? 
Offenbar nur durch angeborene gemeinſame Vortheile, 
wechfelfeitige Hülfe , gefichertere Nahrung, welche überall 
ver Hauptgrund aller menfchlichen gefelligen Berknüpfun⸗ 
gen ik. Die Sicherheit vor fremder Gewalt, welche 
ſich in folchen befeſtigten Stätten fand und in der dama- 
Tigen anarchifchen Zeit ein dringendes Bedürfuiß mar; 
die Befregung von der Leibeigenſchaft, welche die Ex 
werbung des Bürgerrechts, zwar nicht von Rechtens we⸗ 
gen, aber doch gewöhnlicher Weile nach fich zog; die 
Hoffnung au befierer Nahrung und reichlicherem Gewinn, 
welche durch die ausfchlichende Freyheit der Handwerke, 
durch dad Zufammenichen einer größeren Meuſchenzahl 
» and durch die Geſtattung der Jahrmärkte nothwendig be⸗ 
gũnſtiget werden mußte: alles dieſes lokte eine Menge 
freger und uufreger Leute herbey. Sie waren durch ge⸗ 
weinfhaftliche Bedärfniße vereiniges, als Bür⸗ 
ger der nemlichen Stadt einander gleich an Rechten und 
lichten, Teiner von dem andern abhängig. Ein Magi- 
Krat ans iprer Mitte ward von dem natürlichen Herrn 
über fie geſezt, um die gemeinfamen Gefchäfte zu beſor⸗ 
gen, und fo war die Eommunisät vollendet. Anfänglich 
Kunden diefe Städte unter der gänzlichen Oberherrſchaft 
ibrer Stifter und waren deuſelben theild aus Dankbar⸗ 
keit für erhaltene Wohlthaten, theils aus eigenem Ju⸗ 
tereffeeifrig ergeben. Daher erhielten fie bald aus gutem 
Willen, bald um geliefertes Geld, mancherley Ihnen fonk 
sicht zufommende Freyheiten oder Privilegien, auch ſogar 
Büter und gemeinfome Territorial⸗Beſzungen. Das 





5) Bergl, Mällers Schweijer⸗Geſch. I. 379 , 
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Vereinigung der Kräfte, durch tugendhafte und geiftreiche 
Vorſteher, durch gute Wirthſchaft, oder in günſtigen Um⸗ 
Händen auch durch alüflichen Kampf, fliegen einige dere 
ſelben zu einer ſolchen Macht empor, daß fie ſich bis zur 
völligen Unabhängigkeit emporfchtwangen , während an 
dere hingegen aus Mangel an Gemeinſiun, oder an Kraft 
«nd Gelegenheit, in den früheren abhängigigen Berhäft- 
aißen verblieben, viele der erfieren auch durch eingetre⸗ 
tene entgegengefezte Verbäftniße, die genofene volllom⸗ 
mene Sreyheit wieder verlohren, und neuerdings höherer 
Macht dienfibar werden mußten, Eben fo wurden and 
alte geiflichen Eommunitäten, Orden und Klöſter ente 
weder von Bähften und Biſchöffen, oder von weltlichen 
Herren geflifter, auch mit Statuten, Gütern und Privi⸗ 
legien verſehen. Der Eifer für die Religion, für ein 
ſpetulatives oder auch in anderer Mükficht bios dem Dienfte 
Gottes gewidmetes Leben; der Ueberdruß der Welt, es 
fey wegen erlittenen Ungerechtigfeiten oder wegen ſelbſt 
begangenen großen und bereuten Fehlern; der Reiz eines 
fiheren , forgenfrenen Unterhalts , die Begierde nach dem 
Mitgenuß zunehmender Macht und wachfenden Reichthums 
u. f. m. bewogen eine Menge von Menfchen in dieſe geiſt⸗ 
lichen Genoflenfchaften einzutreten, welche ſich von felbk 
nie würden gebildet haben. Viele derfelben gelangten in 
der Folge zu anfehnlichen Gütern und Beſtzungen, zu bes 
dentenden Frenbeiten und Privilegien, fehr wenige aber 
daben ſich Bis zur gänzrichen Unabhängigkeit emporſchwin⸗ 

gen, mithin unter die Staaten gezählt werden können. 

. 

Viel feltener iſt es der Kal, das die Eommunitäten 
gleichſam von ſelbſt entſtehen, wo mehrere Menfchen, un. 
ser denen Feiner von dem anderen abhängig if, anfäligz 
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“oder durch den Zwang der Natur ſelbſt, zuſammenkom⸗ 
men, und durch gemeinſchaftliche Bedürfniße oder 
Beßzungen auch zu gemeinfcdaftlichen- Arbeiten und In. 
ternehinungen getrieben werden. Go ik z. 8. die Stadt 
und Communitat Benedig, bey Attila's verheerendem 
Einfall in Italien, im J. 452 durch vornehme Italie⸗ 
niſche Flüchtlinge gebildet worden, welche auf ben ndrd- 
Tichen Inſeln des Adriatiſchen Meers eine ſichere Zuflucht 
ſuchten. Sie waren nicht unter einem Anführer vereini⸗ 
ges, als in weichem Fall ein Fürſtenthum eutſtanden 
wäre, fondern zerſtreut und einzeln: denn die Roth haste 
sufanımen getrieben und allgemein gleich gemacht. Chen 
diefe Roth ſchuf gemeinfome Bedürfniße und bildete non 
ſelbſt eine Communität. Die glütliche Lage diefer damals 
unbewohnten und durch fremde Gewalt beynape nicht zu 
erobernden Iufeln, Eintracht und Much ficherten fie vor 
fremden Sinfänen oder nachtheiligen Werhältuißen, und 
Venedig war daher eine der wenigen Republiken die ſich 
urfpränglicher Unabgängigfeit oder doch eines hohen 
Grades von Frenheit rühmen fonnten. Eben fo war, un. 
gefäpe neunhundert Jabre früher, die Stadt und Ge⸗ 
meinde von Marſeille durch Joniſche Emigrirte ent. 
Handen, welche ben den Eroberungen und Verheerungen 
ves großen Cyrus ans Klcin-Afien floben. Wenn man 
der Gage glauben will, die in uralten Liedern verzeichnet 
iſt, ſo ſoll auch die Communität oder Landsgemeinde 
von Samy einen ähnlichen Urſprung gebabt haben, 
‚Line Colonie Alchtiger Schweden, deren Anfüprer viel- . 
Jeicht abne Nachfolger geſtorben war, wanderte in diefe 
wahrſcheinlich unbewohnten Tpäter ein, und wurde durch 
Me Sunahne und gemeinfame Benuzung berrenlafer 
Alpen und Weiden in eine. Kommunität vereiniget, die 
Gert vam. 8 


Ei J 


Sch ebenfalls nrfpränglicher Unabhängigkeit rühmt. Dieſe 
;Zandiente erbaten fich fpäterhin freywillig den milden Schuz 
des deutfchen Reicht, welches jeden bey dem Seinigen ließ: 
und menn biefes Meich wicht fchüzen konnte, fo verthei- 
digten fie Ach ſelbſt oder fuchten bisweilen andere benach» 
Sorte Schirmperren, mußten aber, theils durch die Be⸗ 
Mehaftenpeit des Landes, theils durch Much und natärli- 
hen Verſtand beginfiger, ihre Rechte ſtets zu behaupten; 
wad zulezt fifteten fie den Eidgenoſſen⸗Bund, wel⸗ 
cher diefe, vorher kaum bekannte, Gemeinde zum Rang 
eines unabhängigen Staates erhob. Mon ann endlich 
smter dieſe fich von ſelbſt bildenden Geuoſſenſchaften auch 
Die ungerheilten Herrfchaften rechnen, 4.8. die 
der Buchiaden in Corinth und vieler Fürenhäufer in 
Deutfchland, wo oft mehrere Söhne nach dem Abſterben 
ihres Waters ein Land in Gemeinfchaft befigen und 
verwalten, welches aber gewöhnlich nie Lange dauert. ) 


Die dritte Het durch welche Communitäten oder Cor⸗ 
porationen entſtehen Können, iR die, wenn ein einzelner - 
Menſch, der ſich au Erreichung irgend eines näglichen 
oder ihm mächtigen Zwekes nicht mächtig genug fühlt, 
iu feiner Verſtarkung fih Benoffen, Verbündete, 
Brüder nach gleichen Rechten auwirbt, d. h. denſelben 
gegen die nenlichen Lafen auch die nemlichen Vortheile 
zugeſteht. Soll fi irgend eine Communität bilden, fo 
muß fie entweder von einer höheren Macht gofifter wer⸗ 
den, oder ein einzelnes Mitglied muß den erſten Gedau⸗ 
Ten dazu haben und andere zum Beytritt bewegen, in 








6) ©. von. ven fünf Söhnen Mapfer Ailbrechts 1. von Oeſtreich. 
patters Reichtseſch. L 345. 
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welchem Fall er gleichfam der Stifter derſelben if. Na⸗ 
türlicher Weiſe wird er. dieſe Genoſſen nur unter feines 
gleichen ſuchen und finden können, d. b. unter ſolchen, 
die bey ungefähr gleichen Kräften das nemliche Bedürf⸗ 
niß haben, welches man durch Vereinigung diefer Kräfte 
befriedigen will. Auf diefe Art entſtehen in dem tägli- 
en Leben alle Affoctationen zum gefelligen 
Vergnügen, alle Handels., Gelehrten, und 
Künftter -Gefelifhaften, ale Familien. Cor 
porationen, und felbk die Zünfte oder Gilden 
der Handwerker mögen großentheils anf Ähnliche Art 
entfanden fegn. Den nemlichen Mrfprung hatten mehrere 
geiſtliche und weltliche Drden zur Erfühung ir⸗ 
gend eines gemeinnäzigen Gelübdes, nnd alle Bünde 
von Einzelherren oder bereits befichenden Eommunitäten, 
welche bald vorübergehend , bald , wenn gemeinfame Ter⸗ 
ritorigl - Befisungen Hinzufommen, fortdauernd find, Mit 
einem Wort, jede Eommunität, jede Corporation, von 
dem geringfien Krängchen bis zu der größten Republik 
hinauf, if immer ein Bund, d. bd. eine Vereinigung 
mehrerer Menfchen zu einem gemeinfamen Zweke, die 
daher auch nie mit Gewalt gefliftet, fondern nur durch 
gemeinfames Bedürfniß veranlaſſet und durch freye Ein, 
willigung eines jeden Mitgliedes gebilder werden kann. 


Es folge hieraus notbwendig, daß alle Republiten, 
alle Genofenfchaften wrfpränglich klein gemefen ſeyn müfe 
fen, d. 9. nur ans wenigen Mitgliedern beſtehen konn, 
ten, und eben dieſes wird auch Durch die ganze Befchichte 
lehrreich beſtätiget. Menfchen, die in eine Communität 
zuſammentreten, etwas gemeinfames hefisen, betreiben , 
verwalten wollen, müſſen einmal zuförderſt einander ken⸗ 


nen und chen deßwegen nicht zu weit von einander woh⸗ 
nen; fie müfen gleich an Rechten, d. h. keiner dem 
anderen dienſibar ſeyn, vorzüglich aber. müflen fie ein 
gemeinfhaftlihes Bedürfnis baben, welches den 
Zwet ihrer Vereinigung ausmacht. Nun aber läßt ſich 
gar nicht denfen , daß eine große Anzahl entfernter, fich 
wechfelfeitig unbekannter - durch fein gemeinfames In⸗ 
xereffe verbundener Menfchen, auch nur den Gedanken 
baben Tönnten , rinhellig, freywillig vnd gu gleicher Zeit 
in eine Communität zu treten und der Majorität derfel- 
ben eine Herrſchaft über fich ſelbſt einzuräumen. Sie 
Hätten dazu gar Feine Veranlaffung , feinen Grund; fie 
würden nur ihre eigene Freyheit aufopfern, und ſich 
awelloſe Laften und Beſchwerden auflegen. Daher ber 
Fätiger auch die ganze Gefchichte , daß alle Republiten 
gleichwie alle Privat - Communitäten urfpränglich Mein 
geweſen find, Die eigentliche Genofienfchaft der Grie⸗ 
chiſchen Republiken, der Kolonien in Kiein-Afien, von 
Earthago und Rom, war auf die Bürgerfchaft einer eine 
genen Stadt befchränft, zu welcher nicht einmal alle 
Einwohner diefer lezteren gehörten. Eben diefer Fall trat 
ben den fpäteren freyen Städten in Italien, in der Schweiz 
und in Deutfchland, bey den freuen Neichsdörfern und 
Reichslandern, bey den mächtig gewordenen Orden und 
Hondels-Eompagnien ein. Alle befanden nur aus weni⸗ 
gen Mitgliedern, aus der Vürgerfchaft einer Stadt oder 
der Gemeinde eines einzelnen Thals. Die Repubhit der 
vereinigten Miederlande herrſchte zwar gleich Anfangs 
über ein großes Gebiet, welches fe in giütlichem Auf⸗ 
Kand gegen den König von Spanien erobert hatte; aber 
Die herrſcheude Frege Corporation befand eigentlich nur 
aus den verbündeten Ständen, d.h. ans den 
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mächtigen Land Eigentümern (Ritteen) und den freyen 
Städten der verfchiedenen Provinzen, deven Zahl zuſam⸗ 
men genommen gar nicht groß geweſen. Jede diefer ſie⸗ 
ben Provinzen wer mit den Übrigen verbünder und fchifte 
wieder ihre Deputirten zw dem gemeinfamen Congreß, 
welcher daher, wie zur Zeit der Spanifchen Oberbert- 
ſchaft, die Verfammlung der General Staaten ge 
nennt wurde, Alle Übrigen Einwohner waren Untertha- 
men dieſes oder jenes einzelnen Standes und Tonnten 
alſo nicht zu den eigentlichen Mitgliedern der Republik, 
d. 9. der freyen Eorporation gerechnet werden. Ehen diefe 
Bemerkung gilt von den nen entfiandenen Nord Ameri- 
Sanifhen Freyſtaaten. Die Genoſſenſchaft, welche ſich 
mnabhängig machte, beftand eigentlich nur in dreyzehn 
Eofonien , welche Tange vorher theils durch natürliche 
Umfände theils durch die Könige von England in Com- 
munitäten vereiniger waren, ſich zur gemeinfamen Ver⸗ 
theidigung verbündesen, und nach errungener gänzlicher 
Unabpängigfeit blieben die inneren rechtlichen Verhält⸗ 
niße größtentpeiis wie zuvor, fo daß auch dort ganz und 
gar nicht ale Einwohner Mitgenofien der herrſchenden 
Republit find. Sobald auch irgend eine Communität ſich 
allzuſehr vergrößert oder die Zapf ihrer Mitalieder über 
ein gewiſſes von der Natur gegebenes Maaß anwächst: 
fo iß die Gleichheit unter den Genofien, welche die Grund⸗ 
Tage diefer Staaten ausmacht, ſchlechterdings nicht zu 
erhalten möglich; es eutſtehen bittere Eutzwenungen, 
feindfelige Zaktionen , und die Natur arbeiter bekäntig. 
entweder auf Verengung oder auf Trennung von derglel- 
hen widernatürlichen Societäten Los. Iſt aber die Core 
voration einmal gebilder und dazu noch mächtig und frey 
geworden, fo ann fie freyli’ tbeils durch gemeinfame 
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Befisungen , theils durch allerley Verträge Herr über 
eine große Menge von Menfchen werden; aber alsdanu 
ſtellt fie gegen dieſelben einen collectiven Fürſten vor, fo 
wie 3.3. Rom ein unermeßliches Gebiet beſaß, während 
die berrſchende unabhängige Eommunität nur In der Bür⸗ 
gerſchaft der einigen Stadt Rom befand und Feine Ne- 
publik je auf dem Erdboden geweſen iſt, die nicht über 
ein bald größeres bald. kleineres Land und defien Einwob⸗ 
ner geherrſcht Hätte. 


Gelbſt die philoſophiſch genannten Revolutions. Re 
publiten unferer Tage, jene fonverain gewordenen So⸗ 
phiſtenzünfte, machen von der Regel, daß alle Republi⸗ 
ten oder Genoſſenſchaften urſprünglich klein geweſen ſeyn 
müſſen, feine Ausnahme, Man hatte zwar nach einer 
neu entſtandenen Schwärmereg die widernatürliche Idee 
gefaßt, viele Millionen Menſchen, die in weit von ein⸗ 
ander entfernten Gegenden lebten, einander gar nicht 
Tannten nnd Feine gemeinfamen Bedürfnige hatten, nicht 
etwa blos in Verbindung und wechfelfeitige Berührung, 
fondern in eine einzige, d. h. in jeder Rütſicht eine 
und ebendiefelbe, Communit ät zuſammen zu zwingen, 
und um die Ungereimtheit gu vollenden, durfte man eine 
folge naturwidrige Gewaltthaͤtigkeit noch Freybeit nen. 
nen. Allein das tollkübne Unternehmen war fchlechter- 
dings unmöglich. Jene Genoffenfchaften murden nicht 
durch freye Einwilligung ‚der einzelnen Mitglieder gefif- 
tet, wie es doch bey jeder Communität nothwendig gefche- 
ben fol, fondern lächerlich genng,. auch dem vorgeblich 
philoſophiſchen Syſtem ganz zuwider, mit Gewalt de⸗ 
kretirt; fie exiſtirten daher in dieſer Ausdehnung nur 
auf dem Vapier, nicht in der Wirklichteit. In Fran, 


23. 


reich 3. B., während der fogenannten Republik, Behand: 
die wahre und eigentlich berefchende Genoſſenſchaft nur 
in ber wenig: zahlreichen Faktion der Republikaner, welche 
theils aus den Clubs, theils ans dem Schooß der von dem. 
König. berufenen ReichsRände hervorgegangen war, ſo⸗ 
dann die böchfie Gewalt an fich riß,-das ganze Königliche 
Hans, in fo.weit es nicht felbſt die Flucht ergriffen Batte, 
tbeils hinrichtete, theils verbannte, und alle Unterthauen 
defielben, fie mochten wollen oder nicht, in ihre Commu-⸗ 
nitat hineinzwang und aus denjenigen die fie für ihre A 
bünger erkannte, ſich ergänzen Ließ oder ihre Beamten 
wählte. Allein die eigentliche Republik, die unabhängig 
gewordene Sopbifienzuuft, war nur in Paris; 7) alle 
übrigen Einwohner von ganz Frankreich waren derſelben 
Untertanen oder vielmehr unterjochte Sclaven, mochten: 
fie auch noch fo fehr anf dem Papier freye Staatsbürger 
genannt werden. Das nemliche Verbältniß befand im: 
allen ihren fogenannten Filial-Republiten, mo die er⸗ 
obernde Sekte ihre entfchiedenfien Anhänger in eine Cor. 
poration bildete, fie mit Gewalt ausräfete, und. wo die 
große Maſſe des Volks zwar gehorchen mußte, aber (moch⸗ 
ten and) die Zeitungen ſchwazen was fie wollten) weder 
Antheil hatte, noch Antheil verlangte, fonderm die herr. , 
ſchende Faltlon als Ufarpatoren oder als Inſtrumente 
fremder Auehrichaft betrachtete. Eben fo war es ſchon 
im 170m Jahrhundert mit der fogenannten Englifchen 





7) Eben dieſes fagte auch ſchon der berühmte unlängk verkors 
bene @raf Maistre in feinem Considerations sur la France 
1797. p'5ı. Si le Röpublique est dans la Capitale er: que- 
le reste de la France solt sujer de la Röpubligue,, oe n’oss 
pas le eompie du peuple souverain, 
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Republit beſchaffen, wo die herrſchende Genofienfchaft 
nur ans einem Theilf des von dem König berufenen, wi⸗ 
der ihm erbitterten Varliaments, folglich aus einer fehr 
geringen Zahl von Perſonen hervorgieng, und erſt hinten, 
ber alle Engländer, mit oder ohne ihren Willen, dem Scheine 
nach an der neuen Communität Antheil haben ſollten, 
weit die uſurpirende Faktion natürlicher Weife in ihnen 
eine Stüge fachte. Verde Republiken konnten aber, nach 
der Natur der Sache, durchaus nicht in die Länge be 
ſtehen. Denn Genofienfchaften beruhen nur auf der in⸗ 
neren Einigkeit iprer Mitglieder 5 ſie laſſen ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht mit Gewalt erzwingen, denn die gezwunge⸗ 
nen benuzen zulezt die ihnen zu Theil gewordene Macht 
am die widernatärliche Societäͤt ſelbſt au ſtürzen, wie 
wir diefes in allen jenen Pſeudo⸗Republiken gefchen ha⸗ 
ben, Eher noch wäre es möglich geweſen, daß jene we⸗ 
nigen eolleetiven, unter fich einigen, Gewalthaber 
bey gehöriger Klugheit Die Herrſchaft für ſich allein bir 
sen behalten und die Übrigen Einwohner, von denen die 
einen günfig die anderen feindfelig gegen ſe geſtimut wa⸗ 
ven, nach und nach gewinnen, befiegen, durch freywillige 
Dienſt⸗ Verträge und natürliche Bedürfniße von ſich ab» 
hängig machen konnen. Die höchſte Gewalt oder volllom⸗ 
mene Unabpängigfeit befaßen Re ſchon, uud zur subigen 
Behauptung derſelben wäre nichts weiter als Aubietung 
von Vortheilen für die einen, Hoffnung und ein leidlich 
gerechtes Negiment für ale anderen nöthig geweſen. Ju 
diefem Gall aber würden fie immer nur eine lleine un⸗ 
abhängige and herrfchende Genofienfchaft gebildet haben. 
Adein durch ihre naturwidrigen Principien murden fie . 
eben fo fehr als durch ihre Bewalsthätigkeiten, und durch 
das Brandmal Ihres Urfprunge zu Grunde gerichte, und 
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daher bewies auch die Erfahrung, daß alle dieſe boden. 
loſen Republiken, obgleich fie vorgaben anf den Willen 
des Bolts gegründet zu ſeyn, beg-dem erſten Auſtoß in 
ihrem Inneren gleich Kartenhänfern zuſammenſtürzten und 
entweder den alten natürlichen Verhaͤltnißen weichen muß⸗ 
ten, oder ohne Schwierigkeit von ihren eigenen Wertzeu⸗ 
gen unterjochet worden und in militärifchen Deſpotismus 
übergegangen find. 


Drittes Capitel, 
Von dem Ziwel der Republiken. 


Der Stel der Communitdten beſteht in dem gemeinfanen 


- Vortheil, den die einjelnen Mitglieder durch ibre Vereini⸗ 


un. 


ww. 


gung zu erreichen bofen ; er hängt von ihrem Willen ab und 
latt ſich daher im Allgemeinen nicht durch die Vernunft bes 
Fünmen, 


. Diefer Bortheil liegt weder in der Einfährung noch in der 


Handbabung des Rechtsgeſezes, als wozu gar feine Genoflen» 
ſqaft notbig iR. 
Die gewoͤbnlichen Zwele der Bünde und Eommunitäten find 
vielmehr: 
@. Sicherbeit gegen Äußere Feinde, 
b. Beſſere Lebens» Eyifen;. 
©. Handels/ Freybeit und gemeinfame Handels/ Unternchs 
mungen, . 
d. Erwerbung und Geforgung eines gemeinfamen @uts, 
© Verbreitung einer Lehre, Beförderung von Wißenſchaften 
und Lünen — Erfüllung gewiſſer Geläbbe, 
Ob die Eommunitäten unabhängig werden oder abhängig und 
dienſtbar verbleiben, hängt von zufälligen Umpduden, Eraͤf⸗ 
ten und Gelegenheiten ab, 
Die erlangte Unabbängigteit verändert den urſprunglichen 
Zwet nicht, fondern erleichtert nur feine Erfällung. 





Jede Genoſſenſchaft, jede Communität in der Welt, von 


welcher Art ſie auch fen, ſucht natürlicher Weiſe durch 
die Conſociation ihrer Mitglieder irgend einen gemein, 
famen Borcheit zu erhalten: denn wofür würde man 
fich fon vereinigen, mancherley beſchwerliche Pflichten 
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übernehmen and fich einer Majorität von feines gleichen 
unterwerfen? Diefen Vortheil, die Befriedigung jenes 
gemeinfamen Bedürfnißes, welches den Grund der Verei⸗ 
nigung ansmachte, kann man den Zwei der Republi— 
Een oder Gemeinheiten nennen. Im Allgemeinen läßt 
ſich derfelbe nicht zum voraus durch die Vernunft beſtim⸗ 
men: denn fo verfchiedene Vorteile durch die Vereins 
gung menschlicher Kräfte erreicht werden können, fo viele 
rechtmaͤßige und mögliche Zweke der Republiken laſſen 
ſich auch denken, und wenn auch oft mehrere derſelben 
zuſammentreffen, d. h. zu gleicher Zeit erreicht werden 
Tonnen, fo iR doch immer bald der. ‚eine bald der andere 
vorherrſchend. 


Es Hat zwar jene pfendopbilofophiiche Sekte, welche 
in der ganzen Welt nur Eommunitäten nach gleichen Rech» 
ten fehen, und alle Staaten, alle gefelligen Verhältniße 
nur aus, der Grille eines Gocial-Eontralts, d. h. aus 
einer von ſelbſt zufommengetretenen Gemeinde erklären 
wollte , auch einen allgemeinen und ausfchließenden Zwek 
gedichtet, den ihrer Meynung nach alle Geſellſchaften, 
alle Staaten gehabt hätten oder haben follten. Nachdem, 
mon lange den ſchwankenden Begriff der allgemeinen 
Gtäffeligkeit dafür angenommen: fo wurde fpäterhin ber 
hauptet, diefer Zwel müſſe in Sicherheit der Menſchen⸗ 
sechte, in Behauptung der individuellen Freyheit, in 
Handhabung des Nechtögefeses unter den vereinigten 
Mitgliedern ſelbſt beſtehen, indem fonk, wie jene So- 
pbiſten ſagten, gar feine Gerechtigkeit anf Erden exiſti⸗ 
sen würde, oder menigftens feine Garantie für diefelbe 
vorhanden wäre, Allein wie falſch und dürftig diefe 
Fee ſey, haben wir fchon bey mehreren Gelegenheiten 
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bewieſen. D Den allen herrfchaftlichen Berhäftnifien, al⸗ 
Ken Dieuk- und Hülfs- Verträgen iſt ſchon gar fein ge⸗ 
meinfchaftlicher Zwek vorhanden, Der Arme dient 
dem Reichen, um von ihm ernährt gu werden, nicht aber 
um gegen andere Arme gefichert zu feyn; der Schwadde 
ſchließt ich an den Starken um von ihm geſchüzt zu wer- 
den, aber ohne deßwegen mit anderen Schwachen einen 
Vertrag gefchloffen , noch den Starken ſelbſt geſchaffen zu 
baben; der Unwiſſende glaubt dem Weifen oder Enfapr« 
nen und folget feiner Autorität, aber ſelbſt die Mitglie⸗ 
der einer geiftigen Geſellſchaft find zu befferer Erhaltung, 
Verbreitung und Fortpflanzung ihres Glaubens nad nicht 
der bloßen Gerechtigkeit wegen zuſammen getreten, Go 
wenig diefe leztere den Grand des patriarchaliſchen, des 
milltärifchen und geifligen Verbandes ausmacht, fo we⸗ 
nig if fie der Zwet der Republiken, wo doch allerdings. 
ein wirklicher Gocietäts „ Bertrag und ein gemein 
ſchaftlicher Zwei Rate finden, Warum follte and 
eine Geſellſchaft blos des Rechts⸗Geſezes wegen nöthig 
ſeyn? Man fchlieht auch bier nicht Verträge, man ſtif⸗ 
tet nicht Geſellſchaften für natürliche Pfichten die ſich 
von ſelbſt verfichen, die jeder ohnehin zu leiſten ſchuldig 
iR, fondern nur für folche Dinge zu denen der andere 
Theil fonf nicht verpflichtet wäre. Unter Freunden und 
Verbündeten die ſich durch gemeinſchaftliches Bedürfniß 
ih eine Communitaͤt vereinigen, werden Feindfchaften und 
Gewaltthaͤtigkeiten noch viel weniger vorausgeſezt. Denn 
hätten fie dieſe beſorget, fo würden fie eher getrennt ge⸗ 
blieben ſeyn, fich entweder durch Widerſtand oder durch 
Flucht geholfen haben, und es if ungereimt, ja wider 








1) 81. S. 467-472. & III. &, 189-196, B. IV. G. 38-42. 
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die Natur, gu vermuthen, daß Menfchen die fich wech⸗ 
feitig als Feinde betrachten, folglich einander haſſen und 
fürchten, gleichwohl in eine Geſellſchaft zufammen ge- 
treten wären, wo es der Reibungen und der Belegen. 
heit gu Beleidigungen noch ungleich mehrere giebt. Eben 
fo wenig if für die Handhabung der Gerechtigkeit eine 
befondere Geſellſchaft nöthig; denn ale Mittel dazu, Auf⸗ 
ſicht, natürliche oder vofitive Gefege, Urtheile und Stra 
fen find opnehin in jedem natürlichen Menfchenverein, in " 
jeder Communität möglich und wirklich vorhanden, ohne 
daß fie gerade dazu gefiftet worden wäre. > Ihre Häupr 
ger und Vorſteher brauchen dafür weder beauftragt nach 
bevolmächtigt zu werden, denn zur Gerechtigkeit zu ver 
helfen, Gutes zu thun, iſt jeder Menfch ohnehin befugt 
und moralifch verpflichtet. Wenn alfo in.irgend einer 
Communität ein Mitglied gegen das andere die Gerech⸗ 
tigfeit verlegt (welches nur eine Ausnahme von der ge 
wöhnlichen Regel ik): fo ruft er die Vorſteher der Ge, 
meinde,/ ald welche hier die Mächtigeren find, um Hülfe; 
dieſe Hülfe verfagt man ihm nicht, der Schuldige wird 
zur Genugthuung angehalten oder gar beſtraft, und ti 
terbin werden bisweilen auch pofitive Geſeze „gegeben, 
nicht ſowohl mim zu erllären was recht oder unrecht ſey 
(denn das ſoll jeder nach dem natürlichen Geſez opnehin 
wiflen) , fondern um entRandene Zweifel zu beben, mög 
lichen Mißbräuchen zuvorzukommen oder auch um den be- 
Reiten Unterrichtern eine beſtimmte Negel ihres Verhal⸗ 
send zu geben. So wird die Gerechtigkeit in der ganzen 
Belt, auch durch die Hülf der Mächtigeren, moͤglicht 
gebandhobet, ohne daß irgend ein herrſchaftliches Ver⸗ 
—_—— nt — 

2) & 1. S. 307-308, 
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band oder eine Communität gerade dazu geftiftet warden 
Sen. Die Philoſophen werden nicht vermögen auch nur ein 
einziges Beyſpiel davon in der ganzen Geſchichte aufzu⸗ 
weiſen.  Diefe feltfame und dennoch fo herrſchend gewor⸗ 
dene Idee iſt daher nur in dem Kopf phantafifcher Ju⸗ 
riſten entfprungen, die da wähnten, daß ihr jus, ihr po⸗ 
fitives Geſez, welches ibre ausfchliegende Befchäftigung 
war, auch das alleinige Bedürfniß der Menichen fen; 
Daß ohne fie und ihre Sprüche Feine Gerechtigfeit auf Er⸗ 
den befichen würde, oder daß man nur deßwegen in Gc- 

ſellſchaften aufammentreren könne, um Vrozeſſe zu ent- 
fcheiden, oder ein corpus juris zu fabrisiren, mithin auch 
Die Landesperren oder republifanifche Obrigkeiten bloße 
Zuchtmeifter und Gerichtsbediente feyn müßten, um allfäl- 
Tige Urtpeilsfprüche zur Vollziehung zu bringen. Für alle 
ihre phyſiſchen Vedürfnife hinreichend und oft mit Ueber⸗ 
fluß befriediget, dachten jene Philoſophen oder Juriſten 
nicht daran, daß die Erhaltung und möglichſt angenehme 
Erhaltung des Lebens der erfie Zwei der Menfchen, der 
nachſte Grund aller gefeligen Verknüpfungen ſey; und 
daß in jeder derfelben allfällige Streitigteiten entfchieden 
oder Strafen diftirt werden Fünnen, weil das allgemeine 
Geſezbuch theils in dem angebornen natürlichen Geſez, 
theils in der faltiſchen Beſchaffenheit jedes Verhältniſſes 
oder jeder Haudlung beſteht und bey Kenntniß von bey» 
den, mit Hülfe der gefunden Vernunft , ein gerechtes Ur⸗ 
theil gefällt und mit Hülfe von Macht auch vollzogen 
werben kann. 


Die meiften freygewordenen Genoſſenſchaften oder Com⸗ 
munitäten hatten urfprünglich nicht einmal den Zwet fich 
unabhängig zu machen, d. b. ein Staat oder eine Mes 
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publit zu werden, fondern ganz andere diel nähere Be⸗ 
dürfniſſe nothigten ſie ihre Kräfte zu vereinigen. Go war 
die Sicherheit allerdings fehr oft der Grund oder Zwek 
der Bünde und Communitäten, aber wohl verfianden nicht 
die innere Sicherpeit unter den Verbündeten ſelbſt, ſon⸗ 
dern äußere Sicherheit gegen fremde Bedrüfung, wo man 

Ed verbinder um einem Drittmaun zu widerfichen, der 
jedem Einzelnen Gefahr droht. Go find im Mittelalter 
«ine Menge von Bürgerfchaften in Städten, d.h. in mis 
Mauern und Gräben umgebenen Orten, entfianden, um 
theils gegen Einfäne fremder Horden,-tbeils überhaupt 

gegen die damaligen Fehden Ider Mächtigen unter ein⸗ 

ander geichäst zu ſeyn. Die wemliche Beranlaffung hatte 

auch der erfie Schweizerbund zwiſchen den drey Reichs⸗ 

laudern Ury, Schwyz und Unterwalden gegen bie von 

Haufe Oeſtreich verſuchte Mediariieung oder direkte un⸗ 

terwerfung; der Bund der Niederländifchen Stände 

‚gegen König Vhilipp IL. von Spanien, ans welchem uach- 

der die Republik der vereinigten Niederlande erwachfen; 

der Bund der dreyzehn Nord-Amerikanifden 

Eolonien gegen die von England angelprochene will 

tührliche Taxirung, nnd fo viele Verbindungen ähnlicher 

Art; ihr Zwei beftand nicht in Handhabung der Gerech⸗ 

tigkeit unter den Verbündeten ſelbſt, denn diefe 

war nie verlegt worden, fondern in gemeinfamer Verthei⸗ 

digung gegen fremde unrechtmäßige, oder wenigfens in 

item Gebrauch für unrchtmäßig erachtete Gewalt. 


Beſſere Lebens. Erikenz, zu deren freylich vor al» 
Tem auch äußere Sicherheit erfordert wird, reichTiche- 





3) S. die mertwaͤrdigen Ausdräfe der Niederlandiſchen Union in 
v. Renis Graatsmifienihaft, ©. IL. S. 155; 
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‚red Anstommen, bequemere Nahrung und 
Wohnung, ik zweytens fehr oft ein Grund warum die 
Menſchen ſich in eigentliche Geſellſchaften oder Genoſſen⸗ 
ſchaften vereinigen. Denn au leben und angenehm zu le⸗ 
ben ift nicht nur das allgemeinſte, fondern auch das erſte 
und fortdaurendſte Bedürfniß aller Menichen. Kann fol- 
ches durch eigenes Vermögen oder durch bloße Dienfiver- 
träge befriediget werden, fo tritt man nicht in Communi- 
fäten, fondern es entiteben daraus die im Grunde viel _ 
fregeren individuellen privasgefelligen Verhänniſſe. Sind 
aber die Umfände fo beſchaffen, daß ihen nur durch Ber- 
einigung gleicher Kräfte, durch Ermerbung oder Ben 
zung eined gemeinfamen Guts abgebolfen werden San, 
fo fiept man auch dadurch Genofleufchaften entſtehen. Go 
fammelten fich die Bürger freywillig in die Städte des 
Mittelalters und ließen fich In diefe Bürgerſchaften aufe 
nehmen, weil fie dort Handel und Handwerke befier trei⸗ 
ben konnten, mehr Sicherheit, Bequemlichkeit und Abſaz 
für die Vrodutte ihrer Indufrie oder überhaupt mehr 
Mittel fanden, um fich und die Ihrigen zu ernähren oder 
zu bereichern. So tritt man noch heut zu Tage in man⸗ 
che Geſellſchaften und Täße fich ihre Statuten, zum Theit 
Sogar beſchwerliche Vilichten gefallen, blos um in den 
Mirgenuß ihrer Güter oder anderer Annchmiichleiten zu 
Aemmen. Go ficht man säglich unter Privat⸗Verſonen 
Haudels⸗Geſellſchaften und Handels-Aifocie 
tionen entſteben, wo einer allein zu der nüzlichen Us⸗ 
ternehmung wicht mächtig genug wäre, und mo daher 
mehrere Ihre Kräfte vereinigen um gemeinfamlich zu bes 
wirken was jeder Einzelne wünfcht, was aber die blos 
individuelle Kraft nicht zu leihen vermag. Go giebt 6 
zahlreiche Sprietäsen für gemeinſame Induſtrial/Unter⸗ 
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nehmungen, frene Aſſeluranz⸗Geſellſchaften, 
Zeib⸗ und Wech ſel⸗Banken w.f.w. Go entkand zur 
Beſchũzung des Handels der gewaltige Bund der Han- 
ſeatiſchen Städte in Nord. Deutfchland , welcher ſo⸗ 
gar gu einer großen Macht emporkieg und gläfliche Kriege 
führte. bis er endlich durch fremde Welt⸗Ereigniſſe und 
die zunehmende Macht anderer Staaten wieder zerſiel. 
Vorzüglich aber gehören hieher die Okindifhen Com 
pagnien oder Handelsgeſellſchaften in England 
und Holland, urfprünglich eine Bereinigung von Kaufleu⸗ 
ten, welche zur Erweiterung und mehrerer Sicherheit ih⸗ 
zes Handels Kriegsſchiffe ansrüfeten, in feruen Ländern 
Comptoird errichteten, befeßigte Pläge und Ablagsörtee 
erbauten, bey eintretenden Eolifienen mit den dortigen 
Fürſten Kriege führen, anch Frieden, Bündnife und an- 
dere Verträge ſchließen, Armeen und Flotten unterhalten, 
Gerichtsbofe anorduen, dermalen in OR-Tndien große 
Ränder befizen, über viele Millionen Menſchen gebieten, 
mit einem Wort alle Attribute der boͤchſten Gewalt ans. 
üben, und mir vollem Necht unter Die Republiken gezaͤhlt 
werden müßten, wenn ihre Mitglieder nicht in Europa 
auf dem Gebiet mächtiger Fürſten wohnten, von weichen 
fie theils aus diefem Grund, theils auch deßwegen abhän- 
sig find, weil fie von ihnen ihre Privilegien erhielten, 
and weil ipe Handel und ihre Befizungen dermalen auch 
nur durch die Seemacht jener Europälfhen Votentaten 
geſchuzt und gefichert werden, ® 








4) Die in Hfindien fo mächtige Holändiiche Compagnie mußte . 


fon ebmals von Zeit zu Zeit den General» Stasten Rech⸗ 

mung ablegen, ihre Privilegien erneueren laſſen, die Bortfe- 

jung derfelben mit Milionen bezahlen, und durfte auch ihre 

Verſammlungen nur in @egehmart eines Eommifics der Ge 
Genie want, & 
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Bey ſebr vielch Communitaten iſt blos der Beſiß 
und die Beforgung eines gemeinſamen Guts 
der Grand oder Zwei der Vereinigung, es mag nun die» 
ſes Gut nefpränglich von ihren Mitgliedern zufammenge- 
ſchoſſen, oder denfelben geſchenkt, oder von ihnen erwor⸗ 
den worden ſeyn. So bilden die Bewohner der meiſten 
Dorffhaften nur wegen ihren gemeinfamen Weiden 
und Waldungen, ihren Kirchen. und Armen. Gütern eine 
Gemeinde, obgleich ihre Vorſteher hintenher auch andere 
Nebenverrichtungen, Orts. Boligey , nicdere Gerichtsbar⸗ 
feit, Direktion von Vormundfchaften u. f. w. ausüben 
Sonnen, Zu Bergthälern oder zerſtreuten Landsge- 
meinden dürften ebenfals gemeinfame Alpen urfprüng- 
lich der einzige Grund geweſen feyn, warum nicht jeder 
einzelne Hansvater für Tich unabhängig zu leben fuchte, 
sder wenn er diefes nicht konnte, blos in freymilligen 
Dienk „Werhäftnifien gegen einen früheren natürlichen oder 
vertragsmäßigen Herren verbiieb, Der nemliche Fall tritt 
ben vielen Städten, Brivar- Gefellfchaften, 
Bamilien.Eorporationen, ungetheilten Erb 
ſchafts-Maſſen uf. mw. ein, mo das gemeinfamlich 
befisende Gut immer der erfie und weſentlichſte Grund der 
Vereinigung iR, und mit Ihm auch die Iejtere wieder 
aufpört, 


Endlich giebt es auch Befelfchaften oder Communitä- 
ten die man geiſtlich nennen kann, weil fie die Ber. 
beeitung einer Lehre, die Erfüllung eines 





neral- Staaten halten. — Sebr befimmte Nachrichten von 
den DRs und Wer» Zadiiden Geſellſchaften in Holland finder 
man (dom in Bäfhings Erdbeſchreib. ar Ch se Abtbl. 
©. 20, 26, 
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nũzlichen oder für azlich gehaltenen Ge— 
lübdes, die Beförderung der Wiſſenſchaften 

und Künfe zum erfen und vorzäglichken Endzwet ha- 
ben. Dabin gehören 3.8. die meiften geiſt lich en und 
weltlichen Ritter- Orden, von denen mehrere, wie 
3. 9. die Johanniter zu Maltha und die deutſchen Ritter 
in Preußen eine Zeitlang der volllommenen Unabhängig⸗ 
keit genoffen; viele andere Mönchsorden und Klo 
Ker-Eommunitäten, dem ruhigen fpefulativen Leben 
and der Uebung religiöfer Tugenden gewidmet; alle g e⸗ 
leprsen Gefeltfchaften, die fogenannten Aktade⸗ 
mien der Wiſſenſchaften und Künfte, ferner die 
Univerfitäten, welche wenigſtens in früheren Seiten 
freye Eorporationen von Lehrern waren und von den Für- 
fen große Privilegien, Güter und eigene Gerichtsbarkeit 
erhielten, in der Folge aber, als von denfelben geſtiftet 
und befoldet, auch in mehrere Abhängigkeit kamen; ge» 
wiſſermaßen die Handwerkszänfte; esdlich auch alle Sek⸗ 

ten oder geheime Geſellſchaften au Verbreitung 

befonderer Lehren oder zu Durchſezung geitiger Zweke, 

welche zwar, gleich den Orden, ihrem Urfprung und ih⸗ 

ter Bermaltung nach monarchiſch find, aber in Rükſicht 

ibres blos auf den Vortheil der Gemeinde gerichteten 

Zwels und auch wegen der Wäptbarkeit ihrer Oberhäup- 
ter eher unser die Republifen gerechnet werden können. 


Nach diefer verfihiedenen Natur und Beſtimmung der 
Eommanitäten, könnte man diefelben, gleich den Einzel 
Herrſchaften, in grunddertliche, militäriſche, merkanti⸗ 
liſche, geiſtliche m. ſ. w. eintheilen. Freylich werden oft 
mehrere dieſer Zweke mit einander vereiniget oder zu 
gleichen Zeit beabſichtiget, meih der cine als Mittel zum 
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andern dient. Go pflegt man fremder Gewalt gu wider⸗ 
ſtehen und äußere Sicherheit zu ſachen, nicht blos der 
Freyheit wegen, fondern auch weil fie die Bedingung ei⸗ 
ner befiern Lebens⸗Exiſtenz ausmacht. Oelonomiſche, 
merkantilifche umd ſelbſt geiſtige Gefelfchaften müſſen oft 
auch auf ihre äußere Sicherheit bedacht ſeyn, ohne wel- 
che fie jene Zweke nicht erfüllen , der gemeinfamen Vor⸗ 
heile nicht genießen könnten. Endlich haben alle Com⸗ 
munitäten, von welcher Art fie immer ſeyn mögen, auch 
ein gemeined Gut zw beforgen, welches das Band der 
Vereinigang befefiiget. Allein die Benennung wird hier 
wie überall von denjenigen Zwete bergenonmen, welcher 
der hervorragende if, für welchen die Communität ur⸗ 
fprüngtich oder vorzüglich gefiftet morden und neben 
welchem die Übrigen fpäter bingugelommenen nur als bloße 
Hulfsmittel oder acceſſoriſche Neben. Bortheile beirachei 
werden. 


Es beſtätiget ſich aus allem dieſem, dab feine einzige 
menfhliche Communität oder Genofenfchaft urſprünglich 
den Zwet Hatte, ſich unabhängig zu machen, d. h. ein 
Staat gu werden, und daß alfe auch von den Repub⸗ 
liten fein Beyſpiel bergenommen werden kann, um Die 
Wirklichteit oder Möglichkeit eines in diefem. Sinne je 
beftandenen Social. Eontracts gu beweiſen. Die hinzu⸗ 
tommende Unabhängigkeit, wenn fie je erlangt wird, iſt 
nur eine höhere Potenz, ein zufälliges Glütsgut; fie ver- 
ändert den urfprünglichen Zwek nicht, fondern erleichtert 
nur feine Erfüllung. Wenige Gorporationen Reigen zu 
diefem bohen aber ſtets gefahevollen Rang empor; die mei⸗ 
Ken aus Mangel an Willen oder an Kräften oder an gün⸗ 
Rigen Gelegenheiten verbleiben in dem Stande bloßer vri⸗ 
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wat. Eommunitäten, oft in ihrem Inneren ehen fo frey, 
gegen das Ausland ruhiger und ficherer gerade durch ihre 
Verborgenheit. Wie es indeſſen rechtmäßiger Weiſe mög- 
lich ſey, daß eine einzelne, zu was immer für einen 
Zwel geſtiftete Corporation oder Genoſſenſchaft ſpäterhin 
Bis zur volllommenen eigenen Unabhängigkeit gelangen, 
mithin zu einer Republik werden und in der Reihe der 
Staaten einen Plaz einnehmen könne: dag wollen wir 
in dem folgenden Capitel zeigen und abermal mit Bey⸗ 
fptelen aus der Gefchichte aller Zeiten und Länder bes 
Bätigen. 


Biertes Tapitel. 
Erwerbung der Unabhängigkeit. 
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1. Communitaten find be ihrem erfien Urfprung Faß nie unab⸗ 
baͤngia, meil nur ſchwaͤchere Menfchen ſich in Genoſſenſchaften 
vereinigen, und meil leztere viel weniger Mittel haben zu 
großen Kräften zu gelangen, 

11.. Ihre Unabpängigfeit wird daher gewöhnlich nach und nach ex- 
morben : 

a. duch Schenkungen und Privjesien von Geite früherer 
Herren; 

b. durch Bünde mit andern Communitäten, glätlich geführte 
Kriege und günfige Friedens s Verträge: 

©. durch dag zuidlige Wegfallen oder Exfchlaffen eines frür 
beren Verbandes; 

1. Gewoͤbhnliche Vereinigung aller drey Mittel mit einander. 


Gleichwie das hoöchſte Glũtsgut der fogenannten Souve⸗ 
rainität, d. h. der Unabhängigkeit oder volllommenen Frey⸗ 
beit von einem einzelnen Menſchen, es ſey durch eigene 
Kraft und Anſtrengung, oder durch Verträge und Schen⸗ 
lungen von einem früheren Beſizer, oder durch zufälliges 
Glüt, d. h. durch das Erſchlaffen und Wegfallen eines 
früperen Dienkt- Verbandes , oder auch durch die Verei⸗ 
nigung von allen drey Mitteln zuſammen, rechtmäßig er⸗ 
worben und befeffen werden Tann: © fo verfieht fich von 
ſelbſt, daB diefes auch von Seiten einer Corporation oder 
Communitãt mönlich if, wenn fie, vermittelt Län- 
dereyen und Reichthümern, der dadurch bewirkten Hülfe 


») Bergl. ©. 1. Cap. 19. S. 493. ff. 
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leiſtung anderer Menſchen und durch günfige nachbarliche 
Berhältniffe mächtig genug wird, um theils über andere 
gebieten zu können, theils felbkt niemanden dienen zu 
müſſen. Es liegt aber In. der Natur der Sache, daf die 
ſes bohe und ſchwer zu behauptende Glüt den Eommuni- 
täten viel feltener als den Einzelherren zu Theil werden 
Tann’, und daß es daher, mie ſchon oben bemerkt worden, 
der Republiken viel weniger als der Fürſtenthümer und 
Monarchien giebt. 


Nicht allein find ſchon in Vrivat⸗Verhältniſſen die 
Eorporationen und Communitäten viel feltener als die 
Eingel- Herefchaften ,. ſondern fie find auch bey ihrem er⸗ 
Ken Urfprung gemeiniglich ſchwach, und man findet da, 
her beynahe kein Beyſpiel, daß eine ſolche Societät oder 
Genoſſenſchaft fchon bey Ihrer Stiftung unabhängig ge 
weſen wäre. Denn damit fie diefes anf eine rechtmäßige 
Beife feyn könnte, müßten ihre einzelnen Mitglieder 
ſchon vorher im Beſiz der dazu gehörenden Macht und 
Freybeit geweſen ſeyn; aber alsdann würden fie diefes 
böchfte aller Glüksgüter gemiß nicht aufgegeben oder im 
eine gemeine Maffe geworfen baden. Mächtige und gang 
frege Menfchen pflegen fich wohl in zeitliche Bünde, aber 
nicht in fortdanrende Genofienfchaften zu vereinigen; deun 
fie hätten dazu gar Feinen Grund, fie würden dadey Fei- 
nen Vortheil finden, ihre Freyheit nicht fichern, ſondern 
aufopfern, neue und größere Gefabren an Plaz der alten 
ſtellen. Nur fchwächere, unter fich gleiche, Menschen tre» 
ten in Eorporationen und Societäten zuſammen, aber nicht: 
um frühere Nechte aufznopfern, nicht um ihrer Privat- 
Freyheit zu entfogen, > nicht um ihr Eigenthum herzu⸗ 


3) In der utrechter; Union von 1590 ward At. 2. auedruͤtlich Rio 
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geben oder fich einer beſtandigen Beſchazung gu unterwer« 
fen, nicht um zu Gunſten eines ungewiſſen Schuzes ihre 
Berfonen und Güter der Willkühr eines dritten zu über. 
liefern: fondern um einen neuen Vortheil zu erhalten den 
fie vorber nicht befaßen, um einem gemeinfchaftlichen Be» 
dürfniß abzubelfen, um mit einem Wort durch Vereini⸗ 
gung ihrer Kräfte zu Erreichung irgend gineg Eudzwetes 
erfi mächtig au, werden, 


Sind aber auch die Sorporationen oder Eommunitäe , 
tem gebildet und vorhanden: fo ift es ihnen ſchwer zu fol» 
en Kräften zu gelangen, daß fie unabhängig ſeyn, Mite 
din unter die Reihe der Staaten gezählt werden könnten, 
Sie haben weder Eltern, noch Geſchwiſterte und Ver⸗ 
wandte; ihnen wird wenig gefchenft und die freundfchaft« 
liche Hütfe müſſen fie anfänglich wenigſtens nur ben ih⸗ 
ren eigenen Mitgliedern ſuchen. Sie konnen vichts ohne 
Teſtament erben, nichts erheyrathen; dieſe leichten und 
ſchnellen Mittel zum Beſiz großer durchaus freyer Län⸗ 
dereyen zu gelangen, find ihnen gänzlich verſagt. Gleich» 
wohl if es nicht unmöglich, daß auch eine folche uefprüng« 
lich ſchwache und zu ganz anderen Zweken geftiftete Ge⸗ 
fellſchaft allmaͤhlig an Kräften zunehme, Territorial⸗Be⸗ 











pulirt: Jede Vrovinz und / jede Stadt beballt ſich den vöhl« 
» sen Beſin und Genuß ihrer Rechte, Privilegien, Statuten 
und Sewobndeiten, nicht nur für jest, ſondern auch für'g 
kuͤnftige vor, dergefalt daß andere Provinzen fich nicht an⸗ 
„ders als durch gute Vorſtellungen zu einem Vergleich darein 
miſchen ſollen.“ Das nemliche geſchab in den fräberen 
Eidsgenöffiichen Bünden. Bey Gtiftung von einzelnen Brio 
vat · Societaͤten oder Eommunitäten iR von Qufonferung früs 
erer individueller Rechte noch wiel weniger Die Meder 
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ſuungen erwerbe, durch welche fie ficd ſelbſt genügt und 
welche fie unter günftigen Verhaͤltniſſen gegen jedermann 
vertheidigen kann; oder daß fie ſelbſt von aller früheren 
perfönlichen oder dinglichen Verpflichtung rechtmäßig be» 
freyt werde, mithin zum Rang einer freyen Republit em. 
porſteige. Die Unabhängigkeit der Communitäten wird das 
ber gewöhnlicher Weiſe nach nnd nach erworben, und 
swar vorsüglich durch folgende Mittel: 


4° Durch Schenfungen umd Privilegien von Geite frü⸗ 
berer Herren, d. h. durch eine ihnen gegebene Macht, 
die in der Folge fleigen Tann, mund durch Befrenung 
von fonf befrandenen Pflichten. ? So koͤnnen dergleichen 
Eommunitäten nicht nur von ihren Gtiftern mit Gütern 
beſchenkt werden (menn fie auch vorerſt nur in Wald und 
Beid beſtehen ſollten), fondern auch das Recht erhalten 
ihre Vorſteher ſelbſt zu wählen, eigene Statnten gu ma⸗ 
den, die Civil⸗ und Eriminal- Gerichtsbarkeit über ihre 
Mitbürger und Einfaßen au verwalten, felbft von höheren 
Berichten frey zu ſeyn, berrfchaftliche Güter zu erwer⸗ 
ben, Regalien gu beſizen, ihre Städte mit Mauern und 
Gräben au umziehen , fich gegen ihre Feinde mit Gewalt 
der Wafen au vertheidigen, in eigener Sache und mit 
Vorbehalt der Rechte ihres Herren fogar Bündniſſe und 
Verträge zu ſchließen u. ſ. w. Sollte auch der Grund 
amd Soden, anf welchem die Communität wohnt, nicht 
ganz der Iprige fenn: fo if es möglich, daß fie denfelben 
wit Einwilligung des bisherigen Eigenthümers an fich 
Bringe oder fich von den daranf haftenden Abgaben, Zin- 
fen, Lehengebühren u. f.w., welche oft noch das lezte 








2) Vergl. B. 1. S. 489-490. 
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Verband ausmachen, loskaufe und auf diefe Art in voll 
kommene Srenbeit verfest werde. Es giebt far Feine Re - 
publik auf dem Erdboden, Feine Stadt» oder Landsge⸗ 
meinde, fein Orden, keine KloſterCommunität u. f. w./ 
welche nicht entweder aus bloßem Wohlwollen früherer 
Herren, oder für gelichenes Geld, oder für font gelei⸗ 
Here Dienfte ihre Rechte wach und nach durch folche oder 
ähnliche Privilegien erhalten hätte. Go gelangten die 
Lombardiſchen Republiken des Mittelalters allmählig zur 
Unabpängigfeit durch Privilegien und Regalien, welche 
Ihnen Kanfer Friedrich Barbarofa im J. 1183 durch den 
Traktat von Conſtanz abtrat und dabey auch diejenigen 
Rechte anerkannte, welche fie fchon früher durch Uebung 
und Gewohnheit mittelſt Kriegführung und Befeſtigung 
ihrer Städte ausgeübt Hatten. ® Das nemliche war der 
Fall bey den meiften Schweierifchen Städten und Län- 
dern, bey den Hiederländifchen Ständen und ſelbſt bey 
den Brittiſchen Eolonien in Nord. Amerika. Privilegien, 
d. b. eingeräumte Befugniſſe oder Befrenung von Pflich⸗ 
ten giengen.der fpäteren Unabhängigkeit voran, und made - 
ten erfk ihre Erwerbung möglich. Wir haben fogar Benfpiele 
in der Schweiz, daß einzelne Dorfgemeinden durch frey⸗ 
willigen Vertrag, und misten in wechfelfeitigem Frieden, 
ſch von allen gegen eine frühere Herrſchaft befandenen 
Bflichten Tostauften, felbft in den Beſiz iprer Güter mit- 
bin an ihre Stelle traten, und anf diefe Weife zur gänz- 
lichen Unabhängigfeit gelanget find, welche fie (wenn auch 
weniger befannt und berühmt als andere) entweder we⸗ 
gen glüflichen nachbarlichen Verhaͤltniſſen oder durch An⸗ 


ee 
4) Stsmondi Hist, des républ. d’Ttalie I, 405. IL, 289. 
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ſchtiefuug an andere frehe Communitäten, auch in der 
Folge behaupten konnten.* 


Die Unabhängigkeit der Genoſſenſchaften wird zweytens 
auch erworben duch Bünde mit andern Comm 
nitäten, gläflih geführte Kriege und vor— 
theilhafte Friedens. Berträge, deren Reſaltat 
man eine ſelbſt erworbene Macht nennen kann. 
Benn diefes ohne Verlegung der Gerechtigkeit und ſchul⸗ 
diger Pflichten , in abgedrungener unfchuldiger Nothwehr 
gefhiept oder gefchehen Tann: fo gilt es für die edelſte 
Are zur volllommenen Frenheit oder zur hoöchſten Gewalt 
au gelangen , weil fie wenigfiens am meiſten Muth, A 
#rengungen und Wufopferungen erfordert. Selten iſt 
eine einzelne Gommunität far genug um Ihre augefocht- 
wen oder beleidigten Rechte blos durch einene Kraft mit 
Gewalt der Wafien behaupten zu fünnen. Gewöhnlich 
verbinden fie fich mit anderen ihres ‚gleichen, welche die 
vemtichen Feinde haben oder befürchten müſſen, färken 
dadurch ihre Kräfte und erringen zuſammen eine Unab« 
hangigteit, die ſodaun jedem einzelnen Gliede des Bundes 








3) Serſau, weiches Ao 1359 ſich durch zulammen geſchoſſenes 
Geld von der hoben und niederen Berichtsbarfeit, von Grund⸗ 
sinfen, Zebnden u. ſ. w. gegen die Edlen von Roos losfaufte 
und durch ‚einen Bund mit Schwoz, welcher hinmwieder im 
Bund mit der Eddgenoſſenſchaft war, ſeine Brenbeit ungetrübt 
bis 1798 bebpuptete; Alpnach, welches Bd 1365 auf abn⸗ 
liche Weife von allen: Dienfvflichten gegen die Grdfin von 
Strasbera, und Hergiswol fo fh 1370 von den Herren 
von Fittau fosfaufte, fich aber an dje Bandsgemeinde von Ob⸗ 
und Nidwalden anfchlofen. J· v. Müller Schweizer s@eih- 
II, 290. Man fann dahin auch das Land Slaris rechnen 
und viele Gemeinden in Braubündten. 
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zu Theil wird. Dergfeichen Kriege, die bey ihrem An⸗ 
fang meiſt nur Vertheidigung des bisherigen Beſizſtandes 
besweten, in der Folge aber oft in einen Kampf um gänz« 
liche Befrenung ausarten, können fowohl gegen fremde 
Feinde als gegen die eigenen Oberherren ſelbſt geführt 
werden. Den gläffichen Erfolg eines Krieges lezterer 
Art heißt man einen Ab fall, und wir haben ſchon oben 
in der allgemeinen Einleitung als auch bey anderer Ge⸗ 
legenbeit bemiefen, daß derfelbe nicht immer und nicht 
anter allen Umfänden ungerecht genannt werden 
Tann, fondern daß es dabey von der Beranfaffung und 
den Yeweggränden abhängt, ob er untren und pflichtivi- 
drig mit bloßer Gewalt gegen die wahren Nechte des Fürs 
fien, oder aber zur Abwerfung einer unbefugt uſurpirten 
Herrſchaft und zu Vertheidigung eigener Rechte gegen of⸗ 
fenbar mißbranchte Gewalt unternommen worden fey. Am 
Ende iſt es aber auch nicht der Widerſtand, nicht der 
bloße Krieg welcher die rechtliche Unabhängigkeit ver⸗ 
ſchafft, fondern nur der darauf folgende Friedens - Ber 
trag , mithin die Einwilligung des früheren Herren ſelbſt. 
Durch folhe Verträge werden die verblindeen Eommuni» 
täten entweder von aller früheren Abhängigkeit befrent, 
d. 5. der ſonſt beſtandenen Dienftpflichten entlaffen, oder 
fie gelangen zu anfehnlichen, im dem Krieg eroberten und 
ihnen nunmehr abgetretenen Beſizungen, wodurch fie ihre 
Kräfte vermehren und mittelſt deffen ihre Unabhängigkeit 
auch in der Folge beſſer behaupten Finnen. 


Drittens Können die Eommunitäten, gleichwie einzelne 
Denfchen , auch blos durch das zufällige Wegfallen 
oder Erfchlaffen eines früheren Berbandes 
aur volfommenen Freybeit, d. b. zur Souverainität empor. 
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Reigen. Wenn nemlich eine folche Genoſſenſchaft fonft nur 
gegen einen einzigen Herren verpflichtet war, diefer Here 
aber durch irgend ein mögliches Ereigniß ohne Nachfolger . 
ausſtirbt, oder fo entfernt if, daß er feine Rechte nicht 
behanpten Tann, oder diefelben nicht. ausüben will und 
gleichſam derelinquirt: fo IR es Mar, dab mit der Ver⸗ 
fon, auf welche ſich die Werbindlichkeit bezog, auch die 
Verbindlichkeit ſelbſt mwegfält, mithin die Communität 
wnabpängig wird. Viele Nepubliten, fo wie viele Für 
Ken find auf diefe Weite gleichfam unvermerkt entſtanden 
and wir haben davon fchon in dem etſten Bande, 9 wo 
von der Erwerbung der Unabhängigkeit überhaupt die 
Rede war, fo wie bey anderen Gelegenheiten ”? die häu⸗ 
ſigen Beyſpiele angeführt, welche wir alfo bier nicht wie⸗ 
derpolen wollen. 


Obſchon es num allerdings möglich iſt, daB eine Com⸗ 
munität blos durch ein einziges diefer Mitte, nemlich 
entweder durch Privilegien und Befreyungen, oder durch 
glätlichen Krieg, oder durch das Wegfallen des höheren 
Verbandes in Unabhängigkeit verfegt werde: fo find doch 
gewöhnlicher Weile alle drey mit einander vereiniget. Zu 
ſolch hohem Gluk wird in der Regel das Zufammentrefs 
‚fen von guten Freunden und früheren Wohlthätern, von 
eigener Anftrengung und von glüflichen Umſtänden, diefe 
drenfache Gnade Gottes, erfordert, 2? Privilegien allein 
zeichen nicht hin, denn felten ſchenkt ein Höherer feinen 
Untergebenen freywillig die gänzliche Unabhängigkeit und 





6) B. J. S. a1. 
DE I. S. 387 — 589. B. II. S. 166. 
t) Bergl. ©. 1. S. 492 — 453. 
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er hätte auch dazu feinen Grund, weil er fich cher Feinde 
und Nebenbuhler als Freunde und Gehülfen fchaffen würde, 
— Obne vorher erhaltene Freybeiten und bereits beſizende 
Kräfte it man aber auch nicht im Stand glükliche Kriege 
zu führen und es bis zu einem günfigen Vertrag mit ci» 
nem Oberen und Mächtigeren zu bringen. — Das gänz ⸗ 
liche Wegfallen eines früheren Oberherren, ohne rechtmäs 
Figen Nachfolger, ift ein äͤußerſt feltenes Ereigniß, und 
auch alsdann muß man noch Kräfte genug haben um die 
angefallene Unabhängigkeit behaupten zu fünnen, nicht 
aber neue Dienſt/ oder Unterwerfungs, Verträge mit an 
deren Mächtigen fchließen zu mäflen. Go wurden Eat. 
thago und die meiften Städte des alten Griechen 
Tands frey, tbeils durch die ihnen gegebenen Rechte, 
theils durch die Auslöfchung des Gefchlechts ihrer gewe⸗ 
fenen Fürften; die von Romulus gefiftete Corporation 
der 100 Nönifchen Senatoren oder Lie nachberige Rös 
mifche Republik, ward fouverain durch die gemalt- . 
fame Vertreibung des lezten Königs Tarquinius, welche 
bekanntermaßen nicht von dem Volk, fondern nur von je 
nen Senatoren ſelbſt geſchah. Die Schweizeriſchen 
Städte und Länder gelangten nach und nach zur 
Unabhängigkeit, theils durch Kayſerliche Privilegien, 
theils durch Bünde und glükliche Kriege, theils endlich 
durch das allmaͤhlige Erſchlaffen des Kayferlichen Anſe⸗ 
bens. Der Weſtphaͤliſche Friede gab ihnen nichts neues, 
fondern enthielt nur eine förmliche Anerkennung der längſt 
befeffenen und gleichfam verjäprten Independenz. Das 
nemliche war die Gefchichte aller frey gewordenen Deut. 
ſchen Städte im Mittelalter, der Jtalieniſchen Res 
publiten, des Maltpefer- Ordens, mehrerer Alo« 
ſter Communitäten, wenigfiens in weltlicher Rüt⸗ 


AT 
ſicht u. ſ. w. Die Niederländiihen Stände und 
die Bristifchen Eolonien in Nord- Amerika cr- 
warden ihre Unabhängigkeit Durch Bund und Krieg; aber 
beyde waren fchon vorher hoch berechtiget, privifegirt , 
genoffen des Beyſtands mächtiger Freunde, und auf den 
Krieg folgte zulezt ein Friedens - Vertrag, durch welchen 
die Einwilligung des früheren Oberberren hinzufam, wel⸗ 
che allein dem Befiz ihrer Unabhängigkeit die rechtliche 
Eigenſchaft gab. . 


Es ergiebt ſich alfo ans der erwiefenen urfpränglichen 
Schwäche der Eommunitäten und aus dem verfchiedenen 
almäpligen Erwerbungsmitteln der Unabhängigkeit, „das 
wichtige Refultat, daß in allen Fällen nur fremde Gunſt, 
eigene Kraft und glütliche Umſtände folhe Geſellſchaften 
sänzlich frey oder fonverain machen können; daß alfo 
der bloße Wille einzelner Menſchen wohl eine Geuoſſen⸗ 
ſchaft oder künſtliche Vereinigung zu ſtiften vermag, aber 
nie fie dadurch allein zum Staat, d. b. zum ſelbſtſtän⸗ 
digen Weſen oder zur Republik in höherem Sinn er⸗ 
heben Tann. 
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Fünftes Capitel, 


Natürliche Rechte und Verhältniffe im Inneren 
einer Republik oder Genoſſenſchaft. 


(Eigentliches jus publicum, jus societatis domesticum.) 





1. Genaue Beſtimmung diefes enoffen- oder Communitäts + Ver ⸗ 
bältnifes. — Unterfcheidung deſſelben von dem bloßen Weite 
und Nebeneinander» Wohnen, fo wie von Dienk » Verhältnife 
fen und anderen dhnlichen Verknüpfungen. 

IL Erſte Haupteegel: Zum Eintritt in eine Geneffens 
(haft darf niemand geswungen werden. — Ber 
weis dieſes Sajes aus des Vernunft und allgemeinen Er⸗ 
fabrung. 

"III. Widerlegung der neueren entgegengefesten Doctrinen yon dem 
Zwang in den Staat. 

IV. Bmeote Hauptregels Hinwieder ik die Benoffens 
ſchaft niht ihuldig wider ibren Willen andere 
Menfhen in ihren Kreis aufzunehmen, und fie 
iR bereägtiget die Bedingungen diefer Aufnab⸗ 
men nad ihrem Sutdanken vorzuſchrelben. 

V. Qbermaliger Beweis diefes Sajes aus der Natur der Bade 
und der ganzen Erfahrung. — MWiderlegung des neueren Eins 
wärfe, 





Nagdem die Natur und der Urſprung der Republiken 
oder Communitaten erklärt, ihre Zweke angegeben und 
auch gezeigt worden, durch weiche Mittel fie zur Unab⸗ 
bängigfeit oder höchften Gewalt gelangen können: fo bleibt 
uns jezt noch übrig das allgemeine oder natürliche 
Recht abzuhandeln, weiches in jeder Republik herrſchet 
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oder beerichen toll, mit Anderen Worten das natürliche 
Geſez der Gerechtigkeit auch auf jenes Verhaͤltniß anzu⸗ 
wenden uud darans die nothwendigen Schlüfle zu ziehen. 


Diefes mit Deutlichkeit und ohne Verwirrung zu 
thun, müſſen vor allem in jeder Republik zwey ganz ver⸗ 
ſchiedene Verhaͤltniſſe betrachtet und von einander gefün- 
dert werden. Das erſte weiches zwifchen ihren Mitglice 
dern ſelbſt herrſchet Cjus societatis domesticum), das 
zweyte welches zwifchen der ganzen Eorporation und an⸗ 
deren ihr durch Dienverträge verpflichteten oder fonft von 
ihr abhängigen Menfchen beſtehen kann, und mit dem na⸗ 
tärfichen Recht zwiſchen Herr und Diener, zwiſchen ei⸗ 
gem Fürk und feinen Untergebenen durchaus das nem. 
liche ik (jus societatis exiräneum,) In dem gegenwär- 
sigen Eapitel wollen wir das erfiere behandeln, in einem 
folgenden blos cinen Blit auf das leztere werfen, wel⸗ 
ches ben den WB bereits auefuhruch entwikelt 
worden iſt. 


Aus dem Begriff einer wahren Genoſſenſchaft, d. b. 
einer Bereinigung mehrerer Menfchen au einem gemeine 
ſchaftlichen Endzwek mit gleichen Bortheilen und gleichen 
Beſchwerden, welche im Juneren jeder Republit wie in 
jeder "Privat. Communitär vorhanden if, fließen natürli⸗ 
er Beife zwiſchen den Mitgliedern diefer Geſellſchaft 
gang befondere Rechte and Werbindlichkeiten, deren Jun⸗ 
Begriff man das Benoffen- oder Republiken⸗Recht, 
Das Geſell ſchafts,Recht im engeren Sinne, das ei⸗ 
gentliche jus publicum nennen fann, Diefes Recht if, 
das nemliche welches in allen Gemginden oder Corpora⸗ 
tionen gilt and in den gewäpstichen Handbüchern des Na⸗ 

Segeter Sn. D 
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turrechts, freylich Außerk Rüchtig und unnohkändig, mM 
er dem Titel von den gleichen Geſellſchaften 
abgehandelt wird. Dan kann aber wegen der Zweydeu⸗ 
vigfeit des Worte Geſellſchaft, welches bald für civ 
gentlicht Communitãten, bald für das bloße sufällige Dit» 
und Ncheneinanderwohnen, bald für Familien. Werhält 
niſſe and andere ähnliche Verknüpfungen zwiſchen Oberen 
und Untergebenen genommen wird, nicht genug wieder, 
dolen, daß jenes Genoſſen⸗ oder Revubliken⸗Recht von 
dem Zürften - Recht oder dem Recht gegen Diener und Un⸗ 
tergebene wohl unterfchieden werden muß. > Diefe bey⸗ 








2) Srotius batte im diefer Mäkficht ſchon die richtige Bemer⸗ 
Tung gemacht: Sicut autem alia söcietas est sine Inaqua- 
litate, ut inter fratres, cives, amicos, federatos; alia in- 
wqualis ut inter partem et Hberos, dominum et servos, 
reger er subditos, Deum et homines: ita aliad justum est 
ex æquo inter se viventiam, aliud ejus qui regit er quf 
zegitur qua tales; quoram hoo jus recterium, illud agus- 

. torium recte, ni fallor, vocabimus. d.j.b. et p. L 1. c. 25 
8. 2 et z. Allein auch diefer große Mann bat jenes von ihm 
felbR aufgehellte Vrincivium wicht feßgebalten, nicht conſe⸗ 
auent entwitelt und nicht auf die Staaten, d. 5. unabbaͤn⸗ 
sigen Hereichaften and Gemeinden angewendet, Er Gätte, 
um richtiger. zu xeden, die Werhättuife wilden Water umb 
Kindern, Here und Dienern, Oberen und Untergebenen nicht 
socletates, fondern mit Eicero und den alten Clafitern con- " 
junctiones gder aggregariones heißen follen. Auf der anderen 
Seite find FelbR Brüder und Freunde, bie meiter nichts ges 
meiuſchaftliches befijen, zwar einander gleich, aber nach in 
Beinen eigentlichen Eorporation; es hefcht da z. B. feine Auf⸗ 
nabm, keine gemeinfame Berathiclagung , keine Dajerität der 
Stimmen u. ſ. w. Sie Reben gegen einander blos in dem Ver⸗ 
bältutf des abfoluten oder aufergefelligen vrivat ⸗Rechts, mie 
daß Ale wegen ihrer maben Weräbrung zn mehreren Liebes⸗ 
Weiten verbunden ſind gden ſoiche foromillis ausüben. Much 
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dan Berhättniffe find durchaus nicht die newlichen; de. , 
noch aber wurden fie von den meiſten Iuriften and Phi 
loſophen ſtets durch einander geworfen, verwechfelt und 
es find daraus, wie wir ſchon oft bemerkt haben, in Rüt- 
ſicht auf das allgemeine Gtaatsrecht eine unzäplbare Dienge 
von Irrthümern entfhanden. Statt der mannigfaltigen 
menfchlichen Berfuüpfungen , die fich zulezt in zwey große 
Claſſen von Dienk- und Sotietäts- Berbältnife 
fen, Herrſchaften und Gemeinden, Hülfleiſtung und Mit- · 
eigeathum abtheilen, wollten fie überall nur das leztere 
Berpättnig (eine. Genoſſenſchaft nach gleichen Rechten) 
fcben oder nur dieſes für recht und vernunftmäßig aner- 
Tennen, da doch im Grunde das erfiere viel natürlicher, 
eben deßwegen Auch häufiger und felb der inviduellen 
Grenheit günfiger iR. Sie dichteten fogar eine Commu⸗ 
nität da wo feine befand, um ſodann das Republitken⸗ 
00000000 
der zur Bejeichnung des eigentlichen Senoſſen · oder Seſell⸗ 
ſchafts⸗ Rechts gebrauchte Ausdruk jus w=quatorium gder 
ex @quo inter se viventium iſt nicht ganz paſſend, fondern 
noch etwas zu weit und der alte Ausdruf jus publicam (auss 
fdliehend bier alein angewendet) oder jus societaris dome- 
sricum-sder auch jas sodelitiorum wäre vie lleicht beffer geweſen. 
Denn die Fürfen umter ‚einander, die verſchiedenen Diener 
eines Herren, die-bloßen Vrivat⸗Verſonen, als ſolche, leben 
auch ex z=quo, fie find einander aleich an Rechten, keiner ik 
von dem anderen abbängie. Deßwegen befieht aber zwiſchen 
tönen noch feine Eommunität; fie bilden feine Corporation, 
weiße die charafterißifchen Merkmale derſelben, gemeinfame 
Gelege, gemäinfame Berfsmmlungsörter, gemeinfame Güter, 
semsiniue Amete (leges communes, arcem communem, 
finem communem) an fi träge. Unter ihnen gilt blos das 
abfolate Privats Hecht (im Großen oder zwiſchen Unabbängis 
gen uufchiftih das Wöltersecht genannt) nicht aber das Recht 
der Sendſenſchaſten · 
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Recht widernatürlich in ein hausherrliches Verband Aber 
tragen zu können. Da fie ſich nemlich in den Kopf ger 
ſezt Hatten, daß die Diener und Unserthanen eines Für⸗ 
ſten unter ſich eine Corporation ausmachen und daß in 
Apnen die höchſte Gewalt Hiege) welches nicht iſt, nie ge⸗ 
weſen iſt und nicht feun Tann), fo argumentirten fie von 

‚dem was in einer Sommunität oder Genoſſenſchaft sit, 
anf Verhaältniſſe wo Leine dergleichen beſteht, welches eben 
ſo ungereimt if als wenn man einen Eigenthümer wie ei⸗ 
nen Depofitär beurtheilen, auf den Vollmachigeber die 
nemlichen Mechtöfäge wie anf den Benollmächtigten am 
wenden wollte. Diefem einzigen Irrthum if nicht une 
die Verderbniß der Wiſſenſchaft, ſondern auch die Kane 
Revolution, d. h. die Umkehrung alles Nechtd zuzuſchrei⸗ 
ben, welche wir in unferen Tagen erlebt haben, und eben 
deßwegen kann der Unzerfchied zwiſchen Dienk- und So⸗ 
eietãts· Verhaͤltnißen, Herefchaften und Gemeinden nie ge⸗ 
ung wiederholt und dem Geiſte eingeprägt werden. 


Worin beſteht aber das natürliche Recht, welches zwi⸗ 
Then den Mitgliedern jeder Genoffenichaft oder wahren 
Republit beſteht? Alle denkbaren Fälle, auf welche daſ⸗ 
ſelbe angewendet werden kann, zu erſchöpfen, alle mög⸗ 
lichen Rechtsfragen vorherzuſehen und zu beurtheilen, 
würde bier, mie bey anderen Verhältuiſſen, unendlich, 
eben deßwegen unmöglich und auch durchaus unndthig 
ſeyn. Wir begnügen uns daher nur die Hanpt- Brinci- 
plen oder die weſentlichſten Rechtsfäge adzuführen, nach 
welchen dann die übrigen vorfemmenden Fälle leicht be⸗ 
antwortet werden können. 


Die, erite Regel iR offenbar die, daß anm Eintritt 
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in eine Genoffenfhaft niemand geswungen 
werden darf. Jedes einzelne Mitglied muß eingewil- 
Tiget haben in diefelbe hineinzutreten, * dieſe Regel gilt 
bey den unabhängigen wie bey den Privat. Eommunitäten, 
Denn die Rechte derjenigen welche eine Genoſſenſchaft zu 
ſtiften gefinnet find oder bereits gefitftet haben, können 
mit den Rechten derjenigen welche nicht davon feyn wol⸗ 
Ten, im Allgemeinen gar wohl beſtehen; hier if feine Col⸗ 
liñon vorhanden in deren der eine oder der andere nad 
geben mäfle; es iſt auch nicht adthig, daß die Geſellſchaft 
. gleich Anfangs fehr zahlreich ſey, fie kann nach und nach 
erweitert und vergrößert werden. Jemanden wider ſel⸗ 
nen Villen in eine Communität zu zwingen, ihm die La⸗ 
Ken und Pflichten derſelben aufzulegen, ohne daß cr die 
Bortheile davon genleßen will, hieße ihn nicht nur an 
feiner yerfönlichen Freybeit, fondern auch an feinem Ei- 
genthum beieidigen. Solcher Zwang wäre fogar. unnüs 
and nur eine ungereimte, ſich ſelbſt beftrafende Gewalt“ 
thätigfeit: denn die gezwungenen Mitglieder würden nicht 
Freunde fondern Feinde ſeyn, und ihre erworbene Macht 
nur dazu benuzen, um die widernatürliche Societät ſelbſt 
zu ſtürzen, wie dieſes 4. B. in England unter Cromwell 
und in allen neueren Nevolutions/Republiten gefcheben- 
iR. Auch feine Maforisät einer bereits beſtehenden Ge» 
nofenfchaft ift berechtiget irgend jemaund au einem folchen 
Vegytritt zu zwingen: deun dieſe Majorität giit nur im 
Inneren der Genoſſenſchaft ſelbſt, nicht aben vor derfel- 
ben; fie bat, wie wir baid zeigen werben, nur über ihre 
eigenen gemeinfamen Augelegenheiten, nicht über fremde- 
Vrivat⸗ Rechte zu entfcheiden; fe verbindet daher ande 





2) paetum unlonis unanime esse debet. 
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nur die Genoffen , die Mitglieder der Sommunität feldft, 
nicht aber diejenigen die es nicht find oder nicht ſeyn 
wollen, 


Diefen Grundſaͤzen gemäß ſehen wir auch in der gan. 
zer Welt, daß niemand zum Beytritt in eine Genoffene 
ſchaft gezwungen wird. Man pflege feinen Menfchen wi« 
der feinen Willen in irgend eine Aſſociation zum gefelli- 
gen Vergnügen, in eine Zunft, eine Familien . Corporas 
tion, oder in die Bür gerſchaft irgend einer Stadt oder 
Gemeinde zu nöthigen. Keinem Orden, keiner Handels“ 
oder Gelehrten. Geſellſchaft if je eine folche Gewaltthä- 
tigleit in den Sinn geftiegen. Erfordere das Intereſſe ei⸗ 
ner Corporation die Zapf ihrer Mitglieder zu vermehren, 
gewiſſe bedeutende Perfonen unter ihre Bürger zu zaͤblen, 
fo hat fie dazu nur erlaubte Anlofungs- Mittel zu gebrau⸗ 
hen, d. h. ihnen Vortheile anzubieten, wodurch fie von 
ſelbſt zum Beytritt bewogen werden. Bey den ganz freuen 
and mächtigen Genofienfchaften, welche man Republiten 
nennt, wäre cin folder Zwang eben fo ungerecht umd 
noch viel weniger nöthig. Denn da if aller Vortheil auf 
Seite der Aufzunehmenden; fie fchäsen fich glütlich, wenn 
man ihnen die Aufnahme nur geſtattet und brauchen da- - 
zu nicht gendtbiger zu werden. Die Nömifche Republik 
pflegte niemand in ihr Bürgerrecht zu zwingen, fo lang 
wenigfiens noch eine wahre Reyublik befand. Auch vom 
den Schweizeriſchen Städten, feldR in den gefahrvollen 
Beiten wo fe noch kämpfen und ihre Freyheit erringen: 
mußten, ward niemand zum Beytritt in das Bürgers 
and Laudrecht gezwungen, niemand an freyem Austritt _ 
verhindert. Wiewobl die chriſtliche Kirche die größte und 
woihwendigße aller Geſellſchaften ik und man gar wohl 
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fagen Könnte, daß ein Menſch den fich zu keiner Religion 
öffentlich befennt, Feiner Kirche beytritt, auch andere 
fein Vertrauen einflößen könne und als cin Feind der 
menſchlichen Sefellſchaft au betrachten fen: fo beſtebt doch 
ſelbſt bey ihr, von Rechtens wegen, kein Zwang der Auf- 
uabme, fein compelle intrare, welches anch fchon von 
ihrem Stifter ſelbſt verboten worden if. Denn ein ge⸗ 
simungener Eprift wäre doch kein Chriſt, fondern ein Hench⸗ 
ter, und diejenigen find zu allen Zeiten von den Häup⸗ 
seen and Borfieherw der Kirche ſelbſt getadelt worden, 
welche die Völker mit Feuer and Schwert zum Chriſten⸗ 
thum befebren wollten, indem folche Gewalt theils der 
Gerechtigkeit und dem Geiſt der Religion ſelbſt wider» 
fpricht, teils ihren Zwek doch nicht erreicht. Ueberre⸗ 
dung und individuelle Belehrung, eigene Ueberzeugung und 
gegen die Widerfirebenden höchſtens Entziehung ven fol- 
hen Vortheilen die man ihnen rechtlich nicht ſchuldig iſt, 
Bleiben auch da die einzigen Anlokungsmittel. Weber» 
haupt iſt die Rechtsregel, daß niemand zum. Beytritt 
in eine Genofienfchaft gezwungen werden dürfe, fo auf 
fatend wahr, daß fie ſelbſt von den beſſeren unter denje⸗ 
nigen Schriftieiern anerkannt wird, weiche die Grille 
des bürgerlichen Contralts zur Erklärung des Urfprungs 
der Staaten anuchmen und z. B. fomohl Bufendorf >> ala 
Gieyes ausdrütlich ſtatuiren, daß bey Errichtung eines 
ſolchen Vertrags der Beytritt oder Nichtbeytritt einem je⸗ 
den fter geſtellt ſeyn mäfe, und die Communität nur durch 
den einbelligen Willen aller ihrer Mitglicher geſtiftet mer⸗ 
den künne, ö 








5) jue mat. et gentium L Vn. c.u.5. 7. 
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Dem ungeachtet haben nenere Sophiſten den Unſinn fe 
weit getrieben, daß fie in Verwerfung oder Abläugmung 
alles natürlichen Rechts⸗Geſezes und in Voransfegung ih» 
res bürgerlichen Eontrafts behanpten, jeder einzelne 
Menfh müffe in den Staat gezwungen wer. 
den; es ſtehe nicht an ibm Bürger oder nicht Bürger 
ſeyn zu wollen, und eine folche naturwidrige Gemwaltthä- 
sigleit durften fie dann noch Freyheit nennen! Da fie 
nemlich nicht nur den außergefelligen Zufand, in 
welchem jeder Menfch mis vielen feines gleichen lebt, © 
fondern auch ae blos privargefelligen Verhältniſſe und Ver⸗ 
Tnüpfungen (den gefelifchaftlihen Naturkand) für 
rechtlos ausgabe, und weiter wähnten , daß ohne eine 
ganz befonders gefiftete künſtliche Rechtsgenoſſenſchaft, 
die fie den jnridifchen oder bisweilen auch in einem 
ganz neuen Sinne den bürgerlichen Zufland nem 
nen, feine Gerechtigkeit exiſtire oder wenigſtens nicht ge⸗ 
bandhaber werden Lönne, s> des Friedens wegen aber alle 
zur Gerechtigkeit verbunden feyen: fo zogen fie den auf 
folchen Brämiffen folgerechten Schluß, es fey ein jeder 
als Feind des anderen zu betrachten, bis er in einen ‚fol 
hen Fünklichen Staat getreten fen und dadurch eine Bürge 
ſchaft für feine Gefinnungen gegeben babe; er fen vet» 
pflichtet und dürfe fogar dazu gejmungen werden aus jte 
nem natürlichen Zuftande heraus und in einen ſogenaunt 
juridifchen zu treten, im welchen das Recht realifiet were 
den könnte, Allein erfilich iR es nicht wahr, daß der Na 
sur. oder außerbürgerfiche Zußend rechtlos fen. Die 








40) B. J. S. zqı. 
5) S. meine Anzeige von Kants metapbofiicer Rechttlehre B. J. 
S. 70-73. 
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Gerechtigkeit gilt in allen möglichen Zußänden des Men⸗ 
ſchen, in dem außergefelligen wie in dem gefelligen; fie 
iR eine von der Marne in das Herz jedes Menſchen ein- 
gepflanzte Regel für feine freyen Handlungen, ein gött, 
liches Geſez. D Zweytens iR es ebenfalls wicht wahr, 
daß dieſes Geſez ohne dergleichen wie beſardene künſtliche 
Rechtsgenoſſenſchaften nicht gehandhabet werden. Länne.; 7? 
Die Natur hat uns wicht hülflos gelafen, nicht eine Neo 
gel gegeben ohne Mittel fie gegen die Uebertreter geltend 
zu machen, Ju jedem natürlich. gefelligen Verband sicht 
«6 Obere und Untergebene; es find da nebſt guter Dow 
sein und erlaubter geregelter Selbſibülfe, auch Hülfsan« 
zufung und gerichtliche Hülfleiſtung möglich; in dem au⸗ 
Hergefelligen Zuſtand aber Tann die natürliche und dere 
tragsmaͤßige Gerechtigleit entweder durch eigene Kraft 
uud Klugheit, oder durch die Hülfe von guten Freunden, 
oder durch Schiedsrichter und neue Verträge gehandpaber 
werden, wie dieſes gu jeder Zeit unser Fürſten, im Klei. 
nen fogar unter Vrivat ⸗VPerſonen geſchab und noch heut 
au Tage geſchieht. Uehrigens giebt jeder Menich Bürg- 
ſchaft für feine Grundſaze und Gefinuungen, erfiens durch 
das allgemeine natürliche Geſez, welches ihm fo auf. als 
Alien anderen eingepflanzer it und daher nicht unbelannt 
ſeyn kann; ‚ferner durch feine Handlungen, welche die 
Vrobe davon find, ob er jenes Geſez befolge oder nicht, 
ud daher iſt auch die alte Regel ganz der Natur ange⸗ 
meilen:, „quilibet pregumituc bonus donec probetur 
eontrarium,.” Berlezt er aber gleichwohl die Gerechtig⸗ 
Teit, fo kann und darf er dafür beſtraft, an fernerer Ue. 
6) Vergl. SI. Cap. 14. 

V Ebend · Eap. 15. 
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bung des Böfen gehindert werden, nicht weil er einer 
uridifchen Genoffenfchaft beugetreten, fondern weil man 
fh gegen feine Handiungen in Sicherheit zu ficken be⸗ 
nat iſt, zumal das Strafrecht nicht auf der Einwilli⸗ 
gung des Verbrechers, fondern auf der gerechten Selbſt⸗ 
vertheidigung des Beleidigten beruht. ? Dan Fönnte da⸗ 
ber über jene Schauptung, daß man im den Staat ge 
mungen werden mühe, als über eine ungereimte, der 
Natur und Erfahrung widerſprecheude Theorie Tachen und 
fogar ihre Widerlegung hier am unrechten Dete finden, 
wenn fie nicht zugleich gefährlich wäre, und durch den. 
Berſuch ihrer Realifirung bereits die verderblichſten Fol⸗ 
gen nach fih gezogen hätte. Eine durch Umfände mäch⸗ 
sig gewordene Sophiſtenzunft glaubte fich in unferen Tan 
gen befugt in eigenem und fogar in fremdem Land alle 
gefelligen Verhaͤltniſſe und von der Natur geflifteten Ver⸗ 
Intipfangen umzuſtürzen, alle Brivar - Rechte oder Privat" 
Verträge zu zerſtören oder aufsuldfen, und die Menfchen 
wider ihren Willen in neu geſchaffene fogenannt philoſo⸗ 
vhifche Eommunitäten zu zwingen, unter dem Vorwand, 
daß jene rechtlos, dieſe aber allein rechtmäßig feyen oder 
doc eine Garantie der Sicherheit verſchafften. Solche 
unterjochung bieß man eine Conſtitutioas- An— 
Bahme, deren wir feit dreybig Jahren, zumal in den 
neueren Revolution Republiten, fo viele erlebt haben, 
uud nach dem oben eriwiefenen Grundfag, daB niemand 
in eine Genofienfchaft gezwungen merden darf, läßt fi 
Bit ihre raditale Unrechtmäßigteit beurtheifen. Wären 
auch jene Annahmen freywillig, ankatt gezwungen gewe⸗ 
fen, fo batte die Majorität hier gar Fein Recht die Di- 








8) Berg, &, I. ©. 241 — 245, j - 
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norität zu verbinden; denn dafür hätte Die leztere vorher 
in die Stiftung der Societät eingemilliget haben müflens 
fe wollte aber weder von der neuen Geſellſchaft noch 
von ihren Statuten etwas wiſſen. Zwey ganz verſchie⸗ 
dene Fragen datten eigentlich vorgelegt werden ſollen. 
Die erſte, ob man In eine folch große und allgemeine 
Bürgerfchaft, die vorher nicht befand, eintreten wolle 
oder nicht? Die zweyte, ob man ſich im jenem Kalle 
den vorgelegten Plan ihrer Verfaſſung gefallen Taffe oder 
aber einen anderen wünſche? Das erftere mußte von je⸗ 
dem einzelnen ganz freywillig gefchehen, und nur für das 
bestere Tonnte allenfalls die Maforität der’ Stimmen gele 
sen, unter denen nemlich welche bereits der neuen Gos 
eietät beygetreten waren. Aber indem man abſichtlich 
beyde Fragen mit einander vermengte, wurde man in bie 
Unmöglichkeit verſezt, die erfiere als die Hauptfache ver⸗ 
sieinend beantworten zu können, und ſelbſt zum Entfcheid 
über die leztere hatte man keine Wabl; Kanonen und 
Bajonete ſollten die Menſchen zur Freybeit nöthigen. 
Welch unerhörte defpotifche Gewaltthatigkeit war es nicht 
Genoſſenſchaften oder Eommunitäten erzwingen zu wol⸗ 
len, Nie nur durch innere’ Eintracht der Gemüther ge⸗ 
bildet und behauptet werden Fünnen; Statuten zur Or⸗ 
ganiſation einer Gefellfchaft annehmen zu laſſen, bevor 
man noch ein Mitglied derſelben war oder feyn wollte, 
Dergleichen fogenanmte Bürger find unterjochte Skla⸗ 
ven. Allein die nenen fogenannten Republikaner hatten 
und haben noch von der wahren Natur der Republiken 
eben fo wenig Begriffe als von den Monarchien. Sie 
reden von Freybeit und ihr ganzes Syſtem if nichts 
weiter als ein Junbegriff von lauter ungerechtem Zwang. 
Bas war aber auch die Folge aller diefer naturwidrigen 
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Thorheiten? Die geswungenen Genoffenfchaften konnten 
ig Teinem einzigen Lande befichen; im ihrem Juneren 
berefchte nur ein beſtändiger Krieg ſtatt der nöthigen 
Einigkeit; jeder wollte eine Conſtitution nach feinem 
Sinne haben, und die Verkändigeren fanden Tein ander 
res Heilmittel als die Wurzel des Uebels aufzuheben, 
die widernatürliche Societät ſelbſt wieder au ſtürzen und 
aufzulbfen. Am Ende mußte man doch wieder zur Orde 
nung der Natur und der Gerechtigkeit aurültehren, nach 
welcher dergleichen Genoffenfchaften oder große Corpo⸗ 
rationen entweder gar nicht befichen, oder aber freywil⸗ 
lig aufammen gethan und opne Zwang errichtet werden 
lollen. 


Die wweyte Regel beſteht darin, daß gleichwie nie 
mand in eine Genoſſenſchaft gezwungen werben darf, hin⸗ 
"wieder auch- die Genoffenfhaft nicht fhuldig 
ik, wider ihren Willen, andere Menſchen in 
ihren Kreis aufzunehmen, und dag fte die 
Befugnis bat, die Bedingungen, unter dw 
ven fie jeue Aufnahme geſtatten will, nad 
ihrem Gutdünken vorzaſchreiben. Dieſer eben 
fo wichtige Rechtsſaz ergiebt ſich wicht minder ans der 
Natur der Sache und der gegenfeitigen gleichen Freyheit. 
Eine Genoſſenſchaft oder Sommunirät iR eine freye Ber- 
einigung mehrerer Menfchen zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwel, Diefee Zwek, ſobald er an mad für fich nichts 
unerlaubte, höperen Pflichten oder fremden Rechten wi⸗ 
derfprechendes enthält, iß ihre eigene Privatſache; die 
Güter, Einkünfte, Nuzungen und Wortheile, weiche fie 
beſizen mag, find ihr gemeinfchaftliches, entmeher ge⸗ 
fchents erhaltenes oder ſelbſt erworbenes Eigenthun: 
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warum follte fie alſo gezwungen werden dürfen andere 
Meufcen "daran Theil nehmen zu laſſen, die vieleicht 
gar Stiftung und Emporhebung diefer Eorporation gar 
nichts beygetragen haben. Golcher Zwang würde fie of⸗ 
fenbar am ihrer Freybeit und an ihrem Eigenthum bes 
Teidigen; er könute derfelben fogar den Untergang dro⸗ 
den, wenn man ihr z.B. übermächtige oder feindfelig nee 
Wante Mitglieder aufbringen wollte, ſolche bie Zweytracht 
erregen, den gemeinfchaftlichen Zwek hinderen ſtatt ihn 
in beförderen, nur Vortheile geniehen aber keine Be 
ſchwerden tragen wollen, oder die lezteren nicht zu tra⸗ 
gen vermögen. Auch ſehen wir daher in der ganzem Er- 
fabruug, daß diefe Regel, eben weil fie ein Corollarium 
der natürlichen Gerechtigkeit It, überhaupt in allen Com⸗ 
mumitäten gilt nad mas davon abweicht als bloßer Miß⸗ 
brauch angefehen wird, der auch allemal Widerwillen er⸗ 

regt und das natürliche Rechtsgefühl empört. -Mm bey 
den kleinſten Beyſpielen ansufangen, fo wird feinem ge⸗ 
felligen Cirkel, keiner Tanz⸗ oder Lefegefelfchaft ein 
Mitglied wider ihren Willen aufgedrungen. Den Hand⸗ 
swertszünften kann man es zwar zum Geſez machen, un⸗ 
ser gewiſſen Bedingungen neue Mitglieder aufnehmen zu 
möflen, darum weil fie nur unter dieſem Worbehalt ge- 
ſtiftet und zugelaſſen worden, oder weil fie von fremder 
Sun Privilegien genießen, die ohne dieſe Bedingung 
dem gemeinen Beßten nachtheilig würden und ihnen mit- 
din entzogen werden konnten. Jede Dorf. oder Stadt» 
Gemeinde, jede Handels. oder gelehrte Geſellſchaft iR 
berechtiget neue Bürger oder Mitglieder anzunchmen oder 
nicht anzunehmen, möchten auch die Bewerber, durch ihre 
Eigenfchaften , jene Aufnahme noch fo ſehr verdienen, 
Chen dieſes Rechtes genießen die mächtigen und unab⸗ 


Hänpigen Communttaͤten natürlicher Weiſe In gleichem, ja 
noch in höherem Grad. Niemand war je in den Sinn ges 
NHegen, die Bürgerfchaften von Rom, Venedig und Bw 
una, der Schweizerifchen Städte und Länder, der Deut 
ſchen Reichsſtädte, oder den Maltbefer- und andere frene 
Drden wider ihren Willen zur Aufnahme newer Ditglie 
der angubalten. Nicht nur würde fdiches gegen die 'natür⸗ 
liche Gerechtigkeit freiten, fondern mächtige und unad« 
hämige Commnnitäten Tann man auch nicht einmal zwin - 
sen, felbit wenn man wollte; ihr Recht wird noch durch 
Die Hinzu Tommende Macht gehandhabet und beſchüzt. 
Ob alſo eine folche Geſellſchaft newe Glieder aufnehmen 
ader nicht aufnehmen molle, das if allein an ihr zu ent. 
ſchelden, indem dadurch Fein Dritter in feinem Recht 
beleidiget wird. Sie Tann darüber nach ihrer Conve⸗ 
nienz Statuten machen , d. h. fich ſelbſt Geſeze auflegen 
fo viel fie wid, und hat dabey nur auf die Regeln der 
Klugheit Rütſicht zu nehmen, um ſich nicht etwa ſelbſt 
am ſchwachen oder eines nüzlichen Zuwachſes zu berau⸗ 
‚ben. Sie iſt daher auch befugt die Bedingungen 
dieſer allfaͤligen Aufnahm vorzufchreiben, felbige zu meb⸗ 
ren, zu minderen, wieder aufzuheben oder auch in ein⸗ 
zelnen außerordentlichen Fällen davon zu diſpenſiren. Es 
mögen auch dieſe Bedingungen beſchaffen ſeyn wie fie 
wollen, leicht oder nicht leicht, von vielen oder von we⸗ 
nigen Menſchen erfüllt werden konnen: fo kann man fie 
abermal nicht ungerecht, ſondern höchſtens unklug und bite 
weilen vielleicht lieblos neunen, aber von Rechtens wegen 
bat fich niemand darüber zu beklagen. Naturlicher Weile 
wird man Aberhaupt von. ben anfınnehmenden Mitglie⸗ 
dern folche @igenfchaften oder Leitungen forderen, die 
dem Hauptzweh der ganzen Eommunität angemeſſen eder 
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Förbertied ſiad, md fe nachdem alſo Diefer Zwek beſchaf⸗ 
fen ik, Können auch diefe Vedingungen ſehr verſchieden 
ſeyn. Bald pflegt man ein gewiſſes Alter, bald das An. 
ſehen der Eltern oder die Abſtammung von früberen Mit- 
gliedern, bald die Vetreibung einer befimmten Willen, 
ſchaft oder Kunſt, wie bey allen gelebrten Geſellſchaften, 
Bald die Ablegung eines Gelübdes, wie bey den meiſten 
Drden, bald die Erlegung einer beſtimuten Geldfumme, 
ader den Befiz eines Grund „ Cigenthums u. ſ. w., oder 
auch mehrere dergleichen Eigenfchaften mit einander zu 
fordern. Manche Communitäten und Corporationen 
ſchreiben auch gar keine geſezlich en Bedingungen vor, 
fondern bleiben bey dem rein⸗ natürlichen Recht in je» 
den einzelnen Fall nah ihrem Gutdünken zu entfcheiten, 
nebrigens macht die Erfüllung der vorgefchrichenen Ei⸗ 
genfchaft nur die Wahl. oder Aufnahms-Fäbigkeit, nicht 
die Annahme ſelbſt ans; der freye Wille der Geuoſſen⸗ 
ſchaft muß immer hinzu kommen, um als wirkliches Mit 
glied derfelben anerfannt zu werden, und fie bat das 
Recht ſelbſt ſolche Bewerber auszuſchließen, weiche zwar 
Die, Bedingungen der Wahlfähigkeit erfüllen, ihr aber in 
anderer Rüfficht nicht angenehm ſind. Mit einem Wort 
die Aufnahm in eine Genoſſenſchaft beruht immer auf ei⸗ 
wen wech ſelſeitigen freyen Vertrag, und wenn darüber 
in einigen Vrivat⸗Communitäten oben gar in fogenaung 
fonverainen Republiten etwad anderes beſteht, fo find 
Das bloße Abweichungen von der allgemeinen Regel, po⸗ 
five Gefeze, wodurch das natürliche Mecht dieſer Cor. 
porationen entweder von Ihnen ſeloſt oder von Ihren Obe · 
ren befchränft worden if. 


Zwar Hat man in unferen alles Recht nina 
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Zeiten auch jenes unbeſtreitbare und in der ganzen Welt 
geltende Brineip, daß jede freye Corporation befugt iR 
nene Mitglieder aufzunehmen oder wicht aufzunehmen, 
und in erfierem Fall die beliebigen Bedingungen feſtzu⸗ 
fesen, wicht ſowohl widerlegen können als vielmehr zu 
befireiten and abfichtlich zu mißlennen geſucht. Man be 
ſchwerte fich bitter und Liest noch in vielen taufend Büs. 
chern die heftigen Klagen, daß man nicht von gewiſſen 
herrſchenden und begäterten Bürgerfchaften, Orden, Doms 
eapiteln u. ſ. w. ſey, ober nur mit großer Schwierigkeit 
Mad unter Bedingungen die den meiſten unerfüllbar find 
. mad nur durch fremde Gunſt dazu gelangen könne: als 
ob das ein ungerechtes Privilegium und eine Herabmürs 
digung der Übrigen Menſchen wäre, als ob die- Name 
jeden Neugebornen ein Bürger- Diplom aufgedrükt hätte 
and es unter die allgemeinen Dienfchenrechte gehörte, 
bios durch eignen Willen in eine fremde Eorporation zu 
sreten und an ihren Gütern, Befizungen und davon ab» 
hängenden Rechten oder Benefizien Theil zu nehmen, 1 
Adein dazu in niemand befugt, er mag auch Talente 
und Kenntniffe befisen fo viel er will; denn dergleichen 
vermeinte oder wirkliche Talente geben kein Recht auf 
frenides Eigenthum, und fo wenig als) man dadurch ei⸗ 
nen Auſpruch auf den Mitbeſiz von Privar-Bütern er⸗ 
hält, fo wenig kann man den Mitgenuß von Corpora⸗ 
tions Gütern präsendiren; denn dieſelben find ebenfalls 
das erworbne gemeinfchaftliche Eigenthum Ihrer Mitglie⸗ 
der. Ob es aber auch Flug, zwelmäßig und nicht bis⸗ 
weiten ſelbſt der Lichespflicht gegen andere Menfchen zu⸗ 





10) Bergl. was daräber ©. III. S. 307-309. und ©. 354 bey 
la der Dom: Eapitel und Mitterorden gefagt worden IR, 
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weiber gehandelt ſed/ wena ancd eine freye Genoffenfcaft 


" entweder ihren Kreis gänzlich ſchlleßt oder auch nur für 


die Aufnahme newer Mitglieder zu viele, zu ſchwere und 
den meiſten Menfchen mnerreichhare Bedingungen vor⸗ 
ſchreidt, das iR eine andere Frage, die nicht in dag bloße 
Hecht gehört‘ und die wir feiner Zeit bey dem Abſchuitt 
von der Staatsklugheit oder der Orbatuungetung: der Re⸗ 
publiten behandeln wouen. 





Sechstes Capitel. 
Fortſezung. 
3° Freyer Austritt ans der Genoſſenſchaft. 





1. Dritte Hauotregel: Jedes Mitalled it befugt wieder ans der 
Genofenfchaft auczutteten· 
I. Beweis dieſes Gais aus dem Befes der Gerechtigkeit, aus 
dem gegenſeitigen Nujen und der allgemeinen Erfahrung. 
HI. Der uneitige Austritt iR zwar nicht ungerecht, aber unter 
gersigen Umpänden liebhlos. Er kann und darf nicht durch Ger 
malt, fondern nur durch Metorfon, de b» durch gegenfeitige 
Entziehung von Wohlwolens » Pflichten gehindert werden. 

IV. auf auggetretene Mitolieder bat die Geſellſchaſft, als folche, 
feine Rechte mehr, kann aber deren in anderer Ruͤtſicht er⸗ 
werben. 





Eon fo wie man freywillig in eine Conumunisät ober 
Genofienfhaft tritt, fo kann auch jedes Mitglied 
wieder ans besfelben heraustreten, es (ey dann 
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daß es bey der Aufnahnie auf dieſes Recht Berzicht ge⸗ 
leiſtet habe. Much dieſer für die Vrivat⸗ Freyheit fo 
Keundliche Saz hätte keines Beweiſes nöthig, wenn er 
nicht, gleich allem was rechtmäßig iſt, in unſeren Tagen 
wäre beſtritten · worden. Jeder Menſch iſt befugt nach 
Umſtänden feinen Willen zu änderen, In fo fern er da⸗ 
bey keine fremden Rechte beleidiget. Man tritt in eine 
Geſellſchaft oder Communität feines eigenen Vortheils 
wegen, um din Bedürfnig zu befriedigen dem man auf 
anderen Wegen nicht Teicht abhelfen tönnte: ſobald aber 
dieſes Bedürfntß nicht mehr gefühlt wird oder der ge 
münfchte Zwei durch eigene Mittel erlangt werden Tann, 
«vie dieſes 4. B. oft bey dem reich gewordenen Mitge- 
noſſen einer Handels» Geſellſchaft der Fall iſt,) fo bleibt 
auch kein norwendiger Grund der Vereinigung mehr 
übrig: und warum follte man die Laften und Befchwer- 
den einer Genoffenfchaft ferner tragen müßen, wenn man 
auf die Vortheile und Genüſſe derſelben Verzicht Teiften 
wi. Diefes Recht des freyen Austritts jedes einzelnen 
Mitglieds kann mit den Rechten der ganzen Genoffen-" 
ſchaft gar wohl befchen: denn dieſelbe dauert in Ihren 
Übrigen Mitgliedern fort; von ihren Gütern, Befizungen 
und allen davon abbangenden Rechten wird ihr nichts ge 
nommen, und fie Tann, wenn fie es will oder nörhig ſin⸗ 
der, den Abgang Teiche durch neue Mitglieder erſezen. 
Ewige und unauflösfiche Verbindlichfeiten (die nicht aus 
dem natürlichen Geſez ſelbſt fließen) find das sharafte- 
zififche der Sklaverey, in die man nur durch Kriegsge⸗ 
- fangenfchaft, Verbrechen oder unzahlbare Schulden ge» 
räth, und gleichwie man jeden Dienſt⸗Vertrag der nicht 
"auf Lebenslang noch auf eine. befimmte Zeit, fondern auf 
wechſelfeltiges Wohlgefallen bin geichlefen worden if, 
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ünfgeben.basf, fo Hi man auch befugt, einen Societäts⸗ 
Vertrag aufzugeben, d. h. anf ein Bürgerrecht Verzicht 
‚su leiſten. Und fo wie die wahre Gerechtigkeit ſtets allen 
Menſchen nügt, die Ungerechtigkeit aber fich ſelbſt ber 
ſtraft: fo'vereiniger ſich auch hier der Vortheil der Ge⸗ 
noſſenſchaft ſelbſt mit der Vñicht feines ihrer Mitglieder 
an frevem Unstrin zu verhinderen. Denn folche gezwun⸗ 
gene Zurükhaltung müßte nothwendig ſchon den Eintritt 
erschweren , die gesmungenen Mitglieder würden nicht 
Freunde, fondern Feinde der Genoſſenſchaft ſeyn, und ih 
antezt mit Gewalt losmachen / wenn fie es nicht von Rech⸗ 
sens wegen thun dürfen, 


Daher beflätiget auch die Erfahrung, daß diefes na⸗ 
gürliche Recht des frenen Austritis Überhaupt in allen 
Sorporationen, allen Republiten beſteht und zu jeder Zeit 
befanden, hat. . Wir fefen nicht, daß in den Städten des 
alten Griechenlands jemand an der Verzichtleiftung auf 
fein Bürgerrecht verhindert worden. wäre. , Won Nom 
meldet Cicero ausdrütlich: „ES ſey eines der erſten und 
„urölteien, von Anfang des Nömifchen Namens her an⸗ 
nerfannten Rechte, daß niemand wider feinen Willen in 
„der nemlichen Bürgerfchaft verbleibe, niemand wider 
nfeinen Willen in eine andere verfeze werde.” > Son 
den Schweizerifchen freyen Städten und Ländern , von ben 
Deutſchen Reichsſtaͤdten u. f. w. if ed ebenfalls bekannt, 
daß niemoud In das Bürgerrecht gezwungen, niemand an 
frgvem Austritt verhindert wurde, und daß der leztere 





2) O jara preclara atque divinltus jam,inde‘a principio Ro- 
zmani nominis majoribug ndstris romparata, ne quis in- 
ins etrirate mawiar, uere in -civitate manest invitug, 
Kie; wo Balbe, 
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Togar in äfteren Zeiten ſehr oft Matt fand, wenn etwa 
die Pflichten die man gegen diefe Communitäten hatte, 
mir höheren Intereſſen oder Verbludlichteiten in Collifion 
kamen, und beyde wicht zu gleicher Zeit erfünt werben 
‚Sonnen, Ben allen Brivat-Communitäten, allen Stadt, 
amd Dorf-Gemeinden oder anderen kleinen Corporatio⸗ 
nen, gilt Die nemliche Mechtsregel: und wenn man im 
den freyen und mächtigen Genoflenfchaften nur feltene 
Beyſpiele eines folchen Austrirts ſieht, fo Liegt der Grund 
davon nicht darin, daß er an und für fich oder geſezlich 
‚werboten wäre, fondern darin daß dergleichen Bürger 
zechte mit fo bedeutenden Vortheilen and äußerem Auſe⸗ 
ben begleitet find, daß fie war wohl von vielen geſucht, 
aber von wenigen ohne Noth aufgegeben worden. Nur 
in gewiffen geiftlichen Communitäten, wie 3. B. den Klö⸗ 
Keen, einigen Orden und den Lchrämtern der Kieche it 
der Austritt nicht mehr erlaubt, wenn. man einmal in 
dieſe Geſellſchaften getreten if. Allein da muß man auch 
Diefeh Vebenslängliche Verweilen bey dem Eintritt fürm. 
lich und freywillig verfprochen haben, fo daß diefe ſchein⸗ 
bare Ausnahme vielmehr noch die allgemeine Regel ber 
flätiger. Gerade die Tangen Vorbereitungen zu einen ſolch 
angemöhnlichen Entfepiuß, die fenerlichen Gelühde wel. 
che bey diefer Gelegenheit abgelegt werden müſſen u. ſ. w. 
Fund ein Beweis, daß die Pflicht lebenslanglich im 
Dienſt der Kirche oder einer geiflichen Corporation zu 
verbleiben, fich nicht von felbft verfieht, nicht aus der 
Natur der Sache flieht, fondern eine Bedingung der Huf. 
nahme ik, die freywillig übernommen werden muß, und 
in diefem Fall auch billiger Weiſe gehalten werden fol, 
Inpwiſchen beſteht auch bier fein abſolut unauflösliches 
Band; in außerordentlichen Faͤlen, wo die Roth oder 
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aim weit größerer Nuze es erfordert, Tann man von dem 
Gelübde, wie von jedem Verſprechen, durch denjenigen 
ensbunden werden zu deſſen Guuſten es gefchehen ik: und 
das iR auch zur Beruhigung des einzelnen hinreichend, 
da im Allgemeinen die Natur des Dinge und die Gewohn⸗ 
heit ſchon dafür forgen, daß der Menfch einen im männ⸗ 
lichen Alter, mit reifer Ueberlegung ergriffenen Stand fo 
leicht nicht. wieder verfäßt, und auch, ohne eigenen gro⸗ 
Gen Nachtheil, nicht immer verlaſſen Tann, 


Nach diefen Grundfägen und Beweiſen läßt ich num 
auch die Falſchheit der nenern pfendo- ſtaatsrechtlichen 
Repre erfennen, Fraft deren klein Bürger den Staat ſollte 
verlaffen, keiner ans der erdichteten oder wirklichen Ge⸗ 
nofenfchaft ſollte heraus treten dürfen. Gleichwie man 
in die neuen Bürgenfchaften oder fogenannten Vernunft 
Staaten mit Gewalt geswungen, mit Gewalt zu 
anbefimmten perfönlichen und dinglichen Leiſtungen ver⸗ 
urtheilt wurde, fo folte man auch mit Gewalt in den» 
felbigen verbleiben. Diefe felavifche Doctrin, welche alle 
Menfigen zu Leibeigenen macht und an die Erdſcholle hef- 
tet, Richt abermal aus jeuem fehon fo oft widerlegen 
Radikal⸗ Irrihnm, nach welchem die Staaten Fünftliche 
Rechts. Aſſecuranzen ſeyn ſollen und außer ihnen, in blos 
natũurlich· geſelligen Verhaͤltniſſen, kein Geſez der Gerech⸗ 
tigkeit beſtehe oder wenigſtens nicht gehandhabet werden 
tonne. Daß aber ſolch atheiſtiſche Theorien auch ſchos 
gaf die Vraxis einen traurigen Einfluß gehabt haben 
beweiſen die verſchiedenen Mevolntions. Republilen unfe- 
wer Tage, welche die in ihre Communität gesmungenen 
Bürger auch mit Zwang an dem Austritt verhindern woll⸗ 
sen, und folche Leiheigenfchaft dann noch Freybeit hei⸗ 
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den durften. Daher Moffen die Arengen Strafen gegen 
Auswanderungen, aUdiemeil man gegen Mordthaten und 
Beraubungen fehr nacfichtig war; die Bewilligungen 
welche fogar für jede Reife und bald für jeden Spazier⸗ 
sang angefuche und bezahlt werden mußten; die DBer- 
bote in den Dienf eines anderen Herren gu treten u. ſ. w. 
Freylich wenn jene Reyubliken das natürliche Rechts⸗ 
Brineip Hätten befolgen wollen, fo würden fc bald feine 
Lürger mehr gehabt haben, und Leinen Grund um über 
fie in anderer igenfchaft zu herrfchen. Die ausgetrerenen 
Mitglieder, wenn fie auch im Lande blieben , hätten von 
ihnen nicht als narärliche Untergebene betrachtet werden 
Fönnen, denn man war ihnen weder Durch Verträge dienfe 
Bar, noch durch Bedürfniſſe von ihnen abhängig; diefe 
nen creirten Geuoſſenſchaften waren fo entbehrlich als der 
Hagel und die Heufchrefen. Auch Fonnten fe nicht, wie 
ein Batrimonial-Fürk, von ihrem Grund und Boden 
forechen, denn fie befaßen keinen Daumen breit eigenes 
Land; vielmehr wohnten fie oder Ihre Nepräfentanten, 
gleich Hinterfaßen oder berumziehenden Zigennern, anf 
dem Brand und Boden anderer Menfchen, die berechti 
get gewefen wären fie davon wegzujagen und denen zur 
Ausübung diefes Rechts nur die Macht gemangelt hat. 
Man fieht hieraus, wie wenig Fundamente jene angeblich 
pbiloſophiſchen Republiken hatten, wenn man ſie auf bie 

" Grundfäze des von ihnen Felbf immer angernfenen Nas 
turrechts zurũtfuͤhrt: und das verdient auch noch jest bes 
merkt zu werden, da theils die Zeiten ihrer Exiſtenz noch 

"nicht fo ferne von uns find, theils auch. man dergleichen 
wabnfinuige Egperimense immer noch wieder von vornen 
anfangen zu mollen ſcheint. 
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Inzwiſchen if freylich nicht zu Täugnen, daB mann 
auch der Austritt aus einer Genoffenfchaft in der Regel 
jedem Mitgliede rechtlich erlaubt if, dennoch die unzei⸗ 
tige Aufgabe eines folchen Vürgerrechts oder viel⸗ 
mehr der damit verbundenen Bürgerpflicht, unter ge⸗ 
wiffen Umfänden, gegen alle Liebespflicht ſtreiten 
tann. Da man nemlich vermöge des natürlichen Geſezes 
verpflichtet iſt feine Nebenmenfchen nicht nur nicht zu be⸗ 
leidigen, fondern ihnen: auch möglich zu nüzen; fo iſt 
es hochſt unmoratifch und eigennägig, eine Geſellſchaft 
von deren man in Zeiten der Ruhe und des Friedens 
viel Gutes und mancherley Vortheile genoſen hat, bin. 
gegen in Zeiten von Unglüt, Gefahren oder’ Beſchwerden 
ſogleich wieder verlafen und mit feinen Mitbürgern nur 
das Glaut aber nicht: das Leid theilen zu wollen; denn. 
wenn viele fo handelten, fo würde die Lak nur auf die 
übrigen gewaͤlzt und die Gefellfchaft müßte nothwendig 
au Grunde geben. Es wird cin folch Zzzeitiger und lieb⸗ 
loſer Austeite fogar in bloßen Dienft- und Abhängigkeits⸗ 
Verhaͤltniſſen, von Beamten, Unterthanen und bloßen 
Einwohnern, wo doch das Verband nicht fo eng und der 
Vortheil nicht fo gegenfeitig wie in einer Genoſſenſchaft 
iR, allgemein übel gefunden und als das Zeichen eines 
ſchlechten egoiſtiſchen Eparakters angefehen. Das Anſtö⸗ 
Wige einer folchen Handlung hat auch verfchiedene, felbit 
der beſſeren Zuriften, zn dem Irrthum bewogen, zwar die 
Vürgerrechts- Aufgaben und Huswanderungen im Allge⸗ 
meinen für rechtmäßig, bingegen aber den unzeitigen Ge⸗ 
branch diefes Rechts (die discessie intempestiva) für 
abſolut unrechtmäfig zu erklären, mithin auch gemalt“ 
ſame Hinderungsmittel derfelben zu authorißren.“ Aus 


ee 
2) Grotiusj.l. erg. LU. 0.3. 5,24. Pufendorf jus nat, 
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eben diefem Gefühl if es zu erflären, wenn bisweilen im 
Staaten, wo ſonſt die Auswanderung unbedingt erlaubt 
iſt, ſelbige gleichwohl in außerordentlichen Umſtänden ver- 
boten und ſogar mit ſtreugen Strafen belegt wird. Al⸗ 
lein dem ohngeachtet Tann ich jenen Behauptungen und 
dieſen Maßregeln nicht beyſtimmen. Mogen fie auch ans, 
einen ſchäzbaren Beweggrund, nemlich ans der Achtung 
für moraliſche Pflichten fließen, fo find fe doch ter Ge⸗ 
rechtigkeit zuwider , welche Rers Die oberſte Regel bleibt; 
fie verfehlen ihren Zwet der durch andere Mittel viel def 
fer erreicht werben konn, und haben den großen Nach⸗ 
theil, der immer damit verbunden ik, wenn man bloße 
Zichespfichten zu Zwangtpflichten machen will, Denn 
die Annahme diefes lezteren Grundſazes öffnet aller Will⸗ 
tühr, aller Gewaltthätigkeit Thür und Thor, mad giebt 
dazu den bequemfien Vorwand, Wer foll 3. B. entſchei⸗ 
den, ob die Berlaſſung irgend einer Geſellſchaft ungeitig, 
mithin lieblos feye oder nicht? dieſes wäre höchſtens im 
einzelnen Fällen , nach Kennini aller Umftände möglich, 
aber nie im Alfgemeinen. Das Jutereſſe einer Vartey 
könnte jeden Austritt unzeitig finden, und ihre Macht 
darliber nach Gefallen zu entfcheiden, würde alles Recht 
bes Einzelnen aufheben. Es kaun ein ſolcher Austritt 
durch Ungerechtigkeit und allerley Beleidigungen veran- 
laßet worden fenn, mo die Verlaſſung der GBefelfchaft 
die einzig mögliche Zuflucht des Ungläffichen und Schwa⸗ 
hen if; es kann davon das ganze Glük umd das Empor- 
tommen des Hustretenden oder der Geinigen abhängen; 
in beyden Fäuen wäre es von Seite der betreffenden Ge⸗ 








er gent. L. VEIT. ©. XI. 5.5. Behmer jus pub. unlv. p. 
Goa. Schei demantel Staattrecht ©. 11. S. 90-91. 
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Feufchaft noch viel liebloſer einen ſolchen Bürger mit Ge⸗ 
malt zurũtzuhalten, ihn an feiner Nettung oder an ſei⸗ 
nem GTät zu binderen; und da die Liebespflichten wech“ 
Telfeitig And, in der Colliſion aber die leichter zu erfül⸗ 
lende vorgeht: fo kann eine ganze Genoſſenſchaft eher ein 
einzelnes Mitglied, ald das. einzelne Mitglied feine Exi⸗ 
ſtenz und feinen ganzen Wohlſtand entbehren. Zudem hat 
es die Natur alfo geordnet, daß Liebespflichten noch viel 
weniger und fchlechter erfüllt werben ſobald man fie er⸗ 
swingen will, > denn gerade wegen folchem Zwang ſucht 
ſich ihnen jeder fo viel als möglich, zum entziehen. Alle 
dergleichen Pflichten Taffen fich Doch nicht abnöthigen und 
mit dem bloßen Zurütbfeiben eines. Bürgers if der Com⸗ 
munttät auch nicht geholfen, wenn er derſelben fonk 
feine Zeit und feine Kräfte nicht widmen win... Endlich 
sicht es mancherley andere fehr wirkſame umd mis der 
Gerechtigkeit gang vereinbare Mittel, um die Menfchen 
im Notbfall wenigfiens zur äußeren Erfüllung ihrer mo⸗ 
raliſchen Pflichten anzubalten, oder, was das nemliche 
iR, zur Veränderung ihres unfrenndlichen Willens zu be⸗ 
wegen. Diefe Mittel die von den Naturrechtslehrern zu 
ſehr Übergangen werden, obſchon fie eine weſentliche Lüfe 
der Wiſſeuſchaft ausfüllen und in der Welt vom großem 
Nuzen find, beſtehen in der Metorfion, d. b. in der 
Verweigerung von ähnlichen Pflichten. Wenn alfo (was 
übrigens nicht Teicht zu heſorgen iſt, da man auch etwas 
auf das Ebrgefübl der Denfchen und anf ihre natürliche 
Anhänglichleit an das Vaterland tranen mn) ohne vor⸗ 
angegangene Gewaltthatigkeiten und innere Feindſeligtei⸗ 
ten, in einer Republik zahlreiche und unzeitige Anstre-⸗ 
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dungen der Bürger oder auch von Seite bloßer unter⸗ 
thanen allzuhänfige Auswandernngen Plaz baben follten, 
and es läge dem Fürfien oder auch dem ganzen Bolke viel 
daran flche möglihh zu hinderen oder zu erſchweren: fo 
mürden zwar Todesfirafen, Bewachung, Ghter. Eonfisea- 
tionen, doppelte Auflagen u. f. w. wicht gerechtfertiget 
werden konnen, weil man dadurch die Anstretenden am 
dem Ihrigen befeidiger, während fie hingegen nur ihr 
Arenges Recht gebraucht und niemanden das Seinige ge» 
nommen haben. Wenn man aber bergleichen Bürger und 
Angehörige öffentlich als pflichtvergefiene oder wenigſtens 
als egoififche und ſchlecht deakende Menſchen erklärt, 
menn man ihr gurüfgelaffenes Vermögen zwar nicht an, 
greift, aber daſſelbe auch nicht ſchüzt, ihm gegen allfäl⸗ 
lige Beleidigungen Feine gerichtliche Hütfe leiſtet, ſolches 
durch Feine Vormundſchaften beforgen Täßt, die Verſonen 
ſelbſt oder Ihre‘ Kinder von aller Fähigkeit zu Ehren und 
Aemtern aus ſchließt, wenn man ihnen mit einem Wort 
alle Vortheile und Wohlthaten entzieht, die fie ebenfalls 
nur dem guten Willen der Geſellſchaft verdantten: fo kön⸗ 
nen fie ſich darüber hiuwieder nicht bellagen, denn man 
verweigert ihnen auch nur Liebes. Pflichten die man ib⸗ 
nen nicht abfofne ſnldig if; uud ſobald jemand nichts 
für eine Geſellſchaft sher ein gemeines Weſen hun will, 
Bann er auch micht-forderen, daß die Seſellſchaft etwas 
für ihn thue oder ihm einfeitige Dienfe leiſte. Die A 
wendung folcher Maßregeln iR erlaubt, und bey derſel⸗ 
ben würde der Egoiſt Bald feine Hütfofigkeit fühlen, ja 
vielleicht mehr als durch alle Gewalt zur Mendernng ſei⸗ 
nes unfreundlichen Willens bewogen werben. . 


Endlich iR hier noch zu ‚bemerken, daß eine Benofien- 
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ſchaft/ als folche, auf ein ausgetretenes Mitglied Feine 
Nechte mehr hat; fie Tann von ihm Leine bürgerlichen 
Brichten mehr forderen , fobald es nicht mehr Bürger 
iR. Mit dem Grand der Verbindlichkeit hört auch die 
Verbindlichkeit ſelbſt auf und es bleiben auf beyden Sci» 
sen nur noch die allgemeinen Mrenfchenpflichten übrig, die 
enter allen Verhältniſſen fortdanren, Hingegen aber Tanz 
die Genofienfchaft auch auf ein ansgetretenes Mitglied in 
anderer Rüfficht Mechte erwerben oder Behalten, wenn 
6 3.8. fortfährt auf ihrem Gebiete zu mohnen, went 
es in ihre Dienfte tritt, ein Amt-oder Sehen von ihr am 
nimmt u. f. w. Allein in diefem Fall fließt auch die Ver⸗ 
Bindlichkeit aus "einem ganz anderen Grund, nicht mehr 
aus dem Soeietäts⸗, fondern aus dem Dienfi „Vertrag, 
und die Berpfichtungen ſelbſt find auch gar nic die 
nemlichen. 
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Siebentes Capitel. 
Fortfesung. 


4° m Inneren jeder freven Genofenfhaft iR 
die hoͤchſte Gewalt bey der Geſammtheit aller 
Genoſſen. 





1. Beweit dieſer vierten Hauptregel. Sine Eorperation ven 
aleichderechtigten kann ihren Willen nur durch die Einhellige 
feit ober doch durch die WRajorität der Stimmen ausdräfen. 

11. Ungereimte Uebertragung dieſer Regel auf berrſchaſfticht und 
Dienk » Berbältuige. 

ZIL. Widerlegung des Einmurfs, daß die meihen Eommunitdten 
oder feeven Sürgerichaften ihre Sewalt bach nicht felbß , ſow 
dern durch Stelvertreter auskben- 


Eine vierte weſentliche Rechts⸗Regel, die ans der Na⸗ 
tur jeder freyen Eommunität oder mahren Republik fickt, 
iR die, dab im Inneren derfelben die böchſte 
Gewalt, oder doc die Quelle der Gewalt, 
ben der Geſammtbeit aller Ritgenoffen liegt. 
Gleichwie ein einzelner Menfch feinen individuellen Wil⸗ 
Ten allein erklärt und über eigene Sache, fo weit fein 
Recht und feine Macht geht, alleiniger Here ik: fo drükt 
bingegen eine Corporation von mehreren, mo alle glei 
hen Antheil Haben , ihren. collectiven Willen entweder 
durch die Einheligkeit, oder, mie wir bald fehen mer, 
den, wenigſtens durch die Majorität der Stimmen aus. 
Aeußert fie alfo, inner den Gränzen ihres Befugniſſes, 
einen für ihre Mitglieder oder auch für andere Menfchen 
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derdindlichen Willen: To wird dieſes Geſez bier aller⸗ 
dings durch den Geſammtuwillen ihrer Mitglieder ge⸗ 
biſdet; bier allein, nemlich in Corporationen, iſt es der 
Go zu ſagen, daß das poſitive Geſez das Produkt des 
allgemeinen Willens ſey, welches jedoch nie von 
den natürlichen Befegen die vom dem Urheber der Weit 
und der menichlichen Natur herſtammen, und auch nicht 
von denjenigen Geſezen bebaupter werden Fan, melde 
von Einzelberren nnd felbR von Privar-Verfonen nach 
eigenem Rechte gegeben werden Fönnen. Die ganze Ge⸗ 
mofienfchaft IR aufammen genommen bie eine moralifche 
Berfon, der collektive Herr oder Fürſt, fo wie et 
der unabhängige Einzelherr für ſich allein if. © 


Der Mangel am diefer wichtigen Unterſcheidung, der 
unglũtliche Wahn, in jeder Menge, jedem Aggregat oder 
jeder Gruppiruug von Menſchen wirkliche und zwar un- 
abhängige Benoffenfchaften feben zu wollen, mo doch nicht 
einmal eine Genoflenfchaft, wielmeniger eine freye und 
unabhängige beſteht, has zu der falfchen und ungereimten 
Lehre von der Gonverainität des Volls, auch in Fürſten 
thümern, Anlaß gegeben. Was von den Mitgliedern ei⸗ 
ner freuen Eorporation gift, daß nemlich ihre Geſeze aus 
dem Gefatumtwillen ihrer Mitglieder ‚hervorgehen, das 
gilt nicht von den Dieneru and Untergebenen eines Für⸗ 
Ken, und eben fo wenig von denjenigen einer Republik 
felbſt. Denn zwiſchen diefen Untergebenen beficht Leine 
Eommunität, fie haben unter fich nichts gemeinfames, fie- 


2) So fagte ſchon Arikoteles: Princeps enim fit populus, 
janctus unus e multi, Multi enim domini sunt, non sane 
mt einguli, sed ur umiversi. Polis. Läb. IV. 
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ben aber gegen den Fürken in Febr verſchiedenen rechtli⸗ 
en Verhältniſſen natürlicher Abhängigkeit oder freywil⸗ 
liger Dienſtbarleit. Allein die Unveltommenheit der 
Sprache iſt und bleibet immer die Quellt der meiſten und 
größten Irrthümer. Go wie das Wort Gefriifhaft 
in fehr verfchiedener Bedeutung genommen wird,\2 fo 
entfprang auch jener ſophiſtiſche Saz nur dadurch, daß 
man das neimliche Wort Boltk oder populus.für zweyn gang . 
entgegengefegte Dinge gebrauchte, nemlich bald für eine 
vereinte Menge (multitado unita), eine freye Genoſſen⸗ 
ſchaft wie z. B. die Burgerſchaft von Rom’, bald wieder 
für eine zerſtreute, gufammenhangslofe Menge (multi- 
tudo soluta) oder für das Aggregat aller Menfchen die 
irgend einem oder mehreren dienfibar und verpflichten 
Find. : Kraft dieſes Irrthums, den die Logiter ſonſt ein 
sophisma ex ambignitate vocis nannten, wurden beyde 
verſchiedene Verhältniſſe ſtets unter eimander geworfen, 
Das Recht weiches aus dem erfieren flieht im diefes leztere 
übergetragen ‚uud fomit war der verderbliche Trugfchluß 
mit allen feinen Folgerungen fertig. Sonverain iR ein⸗ 
mal nur ber Ob er ſte, d. h. der Mächtige und Unabhän⸗ 
gige welcher außer Gott ſonſt niemand mehr dient, er be⸗ 
fiege nun in einem Individuo oder in einer Corporation, 
amd es fullt ins ungereimte cine Menge von Menfchen, 
eg fie auch noch fo zahlreich, ſouverain gu mennen, bie 
unter fich gar fein Ganzes ausmacht, fondern von deren 
jeder einzelne ſich durch naturliche Bedürfniffe oder frey⸗ 
willige Verträge in der Mbpängigkeit eines anderen befinden, 


u Man konnte Übrigens gegen jenen Rechtsſaz, daß im 





2) S. oben S. 9-,= 
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Janeren jeder Genoſſenſchaft die höchſte Gewalt bey der 
Gefammeheit aller Genofien ſey, die ſcheinbare Einwen⸗ 
dung machen,. daß der Erfahrung zufolg die meilen Re 
publiten und Eommnmjtäten theil® wegen der Zahl, theils 
wegen der Entfernung ihrer Mitglieder genöthiget find 
ibre Macht gang oder zum Theil einem kleinen Ausſchuß 
gu übertragen oder zu ‚überlaffen ,. daß fie mithin ‚ihren 
Billen. nicht ſelbſt ausdrüten und in der That die böchte 
Gewalt nicht befigen. Diefe Betrachtung hat nuch den 
betannten Genferbürger J. J. Roußean zu dem Ausſpruch 
bewogen, daß, jedes Bolt, d. h. in feinem Sinn jede 
frege Bürgerſchaft, die ihre Gewalt Übertrage und zu 
vonfommenen Nepräfentanten oder Stellvertreters ihre Zu⸗ 
Wuchs nehmen müſſe, nicht mehr ſouverain ſey, is ſogar 
Fein Bolt, keine Bürgerfchaft mehr ausmache. Wir wol⸗ 
len nicht laugnen, daß fireng genommen in dieſer Be 
bauptung etwas wahres liegt; daß eine Eommanität ober 
Aſſociation, welche ihre Gewalt ganz und unbedingt an 
einen Theil ihrer Mitglieder übertragen, fich gar keine 
Rechte vorbehalten und ſelbſt auf die Wahl oder Ergän- 
zung jener Stellvertreter feinen Einfluß mehr ausüben 
würde, in der That nicht mehr eine fonveraine Eorpora- 
son, ja nicht einmal eine Eorporasion genannt werden 
Sönate , ſondern daß:diefe Eigenfchaft auf den engern Hug. 
AchnG übergegangen wäre. ach werden wir in dem fol- 
senden Eapitel bie merfwürdise Wahrheit beweiſen, daB 
alle fogenannten Repräfentariv. Republiten ober. vollfom« 
menen Ariſtokratien, welche in der Bekcbichte vorlommen, 
‚nie nad nirgends Dusch den freyen Willen der Gemeinde 
dels® geßiftet, ſondern von demjenigen welche urfprüng- 
Uc die Eorporatiom ſelbt zu ſtiften das Recht oder die 
Wacht hatten, angrorduet worden find; und daß Aber 
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haupt der gewöhnliche and natürliche Bang in Bildung 
Der Republiken nicht darin beſteht, daß die Gewalt von 
anten berauf verenget, fondern vielmehr von oben herab 
‚almäplig erweitert wird, um durch vermehrte Tpeiinche 
mer entweder dem Neid zu entgehen oder die eigene Kraft 
3m vermehren, welches dann ſehn oft das Jntereſſe einer 
aktion ſeyn kann, deren der Widerſpruch von ihres glei⸗ 
hen Täfig if. Allein unter den gewöhnlichen Beſchrän⸗ 
Zungen if jene von Roußeau gemachte Einwendung den» 
noch nur ſcheiubar und mürde fat alle Republiten un 
möglich machen, welche der nemliche Schriftſteller gleich. 
wohl fo ausfchließend ampreist. Will auch eine ganze 
Communitãt ihre weſentlichen Rechte nicht alle oder gar 
nicht ausüben, weil folch beſtaͤndige Verſammlungen dem 
einzelnen Mitgliedern zu befchwerlich wären, oder Tann. 
fie diefes nicht wegen der allzugroßen Anzahl oder Ent- 
fernung ihrer Mitglieder, fo gefchieht es doch in ihrem 
Namen, zu Ihren Zweken, von den ausgeſchoſſenen 
Vorſtehern, welche ſelbſt Mitbürger der Genoſſenſchaft 
und nur als die Bevollmächtigten derſelben anzufehen find. 
Die Bedingungen der Waplfähigkeit für ſolche Vorſteber 
und oft ihre Wablart ſelbſt, der Eid, den fie gewöhnli. 
her Weiſe leiſten müffen, der Übliche Sprachgebrauch in 
ipren Beſchlüſſen und Verhandlungen, beweiſen flets, 
daß die höchſte Gewalt oder doch die Quelle der Gewalt 
Bey der ganzen Genofenfchaft ſey: und wenn fie ſich voll 
ſtãndig verfammeln, regelmäßig berathfchlagen könnte, fe 
würde fie ſtets befugt fenn dergleichen Vorſteber abzuru⸗ 
fen, ihre Rechte ſelbſt autzuüben, und gleich einem Für 
ſten Beſchlüſſe in eigenem Namen zu faſſen. Uebrigens 
iR es freylich ein mertwürdiges und lehrreiches Inkon⸗ 
venient der Republiten oder Genoſſenſchaften, Daß ſobal 
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idee Mitglieder nur etwas zahlreich And, fie Ihre Rechte 
ſchlechterdings nicht. mehr ausüben Lönnen, ſondern ge- 
nörhiget werden diefelben mit oder ohne ihren Willen, 
ganz oder zum Theil am andere’ gu Übertragen, d. h. in 
der That he Genoſſenſchaft au verengen, iq einen Eleinc- 
zen Kreis zufammenzugiehen, ſouverain gu beißen und es 
doch nicht zu ſeyn. Denn von folch ausgefchoffenen Vor⸗ 
Hehern oder Steflvertretern iſt unter UmRänden allerdings 
Gefahr für die Hechte der ganzen Communität zu befors 
gen, wenn fie bey den in, Händen Habenden Mitteln ihr 
Brivas- Jutereſſe mehr als das allgemeine berütſichtigen. 
Sie koͤnnen die anvertzaute Gewalt zur eigenen machen 
und blos nach Privat. Zweken ausüben; entweder fich in 
noch engere Kreife zuſammenziehen, oder auch die Theil» 
nahme miderrechtlich erweitern, um gegen die eigentlichen 
Mitgenoſſen wifährige Juſtrumente zu finden; bald im 
vollendeter Dligarchie, bald: in fcheinbar größere Demo, 
kratie eine Stüge fuchen, je nachdem fie durch die eine 
oder die andere ihren Privat. Willen eher durchſezen zu 
Können hoffen. Allein dieſes Inkovenient if unvermeid⸗ 
Sich; es liegt in der Natur der Sache, kann, wie wir 
feiner Zeis zeigen werden, durch kluge Confiitutions. Ge 
fege zwar in etwas vermindert, aber nur durch Tugend 
oder Gewiſſenhaftigteit gehoben werden, und beweilet 
blos welch künſtliches Weſen überhaupt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft iR, und wie wenig große Republiken der Ratur 
angemeſſen find, 


Eraser Kenn. —$ 


Achtes Eaviter. 
Fortſezung 


Bey mangender Einhelligkeit gilt die Bow 
eität der Stimmen, 





1. Den Borzug der Drniocitkt berubt wicht auf irgend einem Mer 
Vertrag, voch auf der Bräfumtion, daB ibre Weinung die 
„beiexe fen, fondern auf ibrer überlegenen Wacht, verbunden 
‚mit ihrem natürlichen Stimmrecht. Es if eine Eolifon von 
Meisten, in deren die Deinoriiät alt der Ihmähere Den 
nacgich, 

11. Rechtmatigkeit dieſes Worzugs : 
©. Beil die Weiorität lelba aur aber Eommunitäts- Sram, 

nicht Aber Privat s Rechte emticheidet. 

b. Deu fonf die Ginorit herrichen müßte, oder gar Teig 

Belchiuf mbglih wͤre. 

"2 Meil man duch Auctritt aus der Seſellſchait ich Bier 

Herrſchaft entiiehen fann- 

an. Berſchledene Arten von Wejerktät: 

a. Majorität aller Mitglieder der ganzen Geuoſſenſchaft der 
abmeienden wie der amveſenden · Sie iR rici natariich 

und liben ale Geſchaſte · 

b. Meioritat aller in der Berfammilung amelenden/ wein 

. man. sueri&reiden kaun; \ 

3.2. Abſolute Mebrbeit, d. b. mehr als die Hälfte aller St 

menden, Gie i die watärlihhe, die die reelle und Ay 
die allgemein übliche: “ 

-2, Melative Mehrheit. Sie iR nicht rec, daher verwerf- 
lich und fährt zu vielen BRißbräucen. 

3. Geſezliche höhere aierität von afa, 3/4 Otinmen: 
für gewiſſe, wichtige Segentaͤnde. Sie iR bisweilen 
ing, verſebt Mc aber nic von felbk und muß immer 
durch ein dtonderes Statut vorder feßgefeit ſeyn 


- » 


IV. Wie weit dad diecht det Marbrindt ſich erfitele® Ele iR zwar 
König in einer Ügpmblt, bar aber tie jener die Gefgge der 
natärlichen Gerechtigkeit Über Ab und gilt daher nur Abes 
Die eigenen, gemelnfamen Angelegenheiten der Commu— 
uitaͤt, aicht über die Privat + Mechte ihrer Witglieder. 
a. Beweis dieſes Sajes aus der Vernunft und der Erfahrung, 
b Anwendung deſſelben auf einige meetmärige Beyfpiele, 





Jde Communitat oder Wenoſſenſchaft, fie ſey nun um 
wbhängig oder nicht, muß ein Mittel haben, ihren Wit 
Ten zu äußeren, Als kollektive Verſon muß ſie üch theils 
gegen andere Menfchen und Corporationen, theils gegen 
ich ſelbſt verpflichten können, umd überhaupt if zu Er⸗ 
reichung eines gemeinfchaftlichen Bwefcd auch ein gemein» 
ſchaftlicher Wille nöthia. Obsleich nun derfeibe, nad 
der eben abgehaudelten Rechts⸗Regel am beſten durch den 
Seſammtwillen aller einzelnen Mitglieder ausgedrütt 
Wwiedi fo iſt doch eine ſolche Einbelligkeit wicht immer 
vorhanden, und megen der Verfchiedenpeit der. Meynun⸗ 
gen auch nicht immer möglich. In diefem lezteren Fall 
gilt befanntermaßen bey allen wahren Communitäten die 
Maforität der Stimmen. Wir fagen mit Bedacht 
ia wahren Communit aten oder Eorporationen; 
denn anders verhält es fich in bloßen Gongreffen ober 
Bünden, deren Mitglieder kein gemeinfames Gut ,. kei» 
nen durchaus gemeinfchaftlichen Zwet haben, fondern une 
durch ein vorübergebendes ähnliches Bedürfniß vereiniget 
And; und in weichen alfo Feine Mnjorität der Stimmen 
gilt, fondern nur Die jedesmalige Einwilligung des ein 
seinen ihn werbindfich macht , darum meil 66 ſich Bier um 
feine Vrivat⸗ Rechte handelt und der Wille der einen mis 
Dem entgegengefeaten Willen der auberen gar wohl beſte⸗ 


„ 


den Tann. Man muB auch die? beyden Verhäktnife wodl 
von einander unterfcheiden: denn Eomgrefie, bloße Zuſam⸗ 
menfünfte and gemeinfchaftliche Verabredungen find den - 
Eorporarionen ziemlich ähnlich und werden oft mit eine 

ander verwechſelt. Es iR indeſſen weder eine fo leicht zu 
deanmwortende, nach eine überfiälige Frage, worauf, ſelbſt 
in wahren Communitäten, das Recht jener Maforität ber 
ruhe? warum die Mitglieder der Minorität gehorchen und 
wochgeben muffen, obſchon fie eigentlich mir den übrigen 
gleichberechtigt find? wie vielerley Arten von Majorität 
es gebe, welche die gültige fen, und mie weit endlich die⸗ 
ſes Recht der Majorität ſich erſtrele, ohne in Unterdrü⸗ 
Iung und Beleidigung auszuarten? Die meiſten Natur⸗ 
techtslehrer behaupten mit Thomafins, es berupe anf dem 
Urvertran, nach welchem bey der Stiftung der Ge⸗ 
wofienfchaft ‚oder bey dem Eimritt in diefelbe , jedes eih- 
deine Misglied ich zum vorans verpflichtet habe, in Fäl⸗ 
Ten wo feine Einhelligkeit vorhanden wäre, fich der Majori⸗ 
sat zu unterwerfen und den Willen der Mebreren für den 
Willen von Allen auzuſehen. Mein dieſer bier voraus. 
geſezte Vertrag beſteht im dem meiden Fällen ganz und 
gar nicht; ſchwerlich wird man, zumal in älteren Zeitch, 
wine Eommunität oder eine Nepublit finden, in deren 
Statuten es feRgefezt fen , daB man ſich der Majorität 
unterwerfen mäfle; auch wird feinem eintretenden Mit- 
glied eine ſolche Bedingung ausdrũklich gemacht, und 
es in eine gar zu bequeme Anspälfe alle Verpflichtungen, 
deren natürlichen Grund man nicht anzugeben weiß, auf 
erdichteten Verträgen herzuleiten. Wollte man aber auch 
einen ſtillſchweigenden, A von ſelbſt verſtebenden und 
when debwegen nicht in Worte oder Schrift verfaßten Ver⸗ 
trag annehmen: fo wird dadurch die Schwierigkeit nur 


EU 
zueüfgefchoben und wicht aufgeföst. Penn man könnte 
weiter fragen, warum denn diefer Vertrag immer fa 
und nie anders gemacht wird, warum z. B. die Mi» 
noritãt nie das Recht der Entſcheidung erhält? Wen 
das eine fa wilfüprliche Verkoummig wäre, die eben fo 
gut micht egifiiren koönute: fo müßte man auch Beyſpiele 
vom Gegentheil finden; es müßte Genoffenfchaften: geben, 
wo entweder die Minorität oder nur die Einbelligkeit gilt, 
welches aber nie und nirgends der Falk iſt. Andere glatte 
ben daher , Das Recht der Majorität beruhe auf der Präs 
fumtion, daß die Meynung der Mehreren auch: Kets die 
weiſere und gerechtere, d. b. der Wahrheit und dem na 
tärlichen Gefez die angemeflenene ſeyn werde. Allein das 
iR leider gar wicht immer der Fall; die ganze Geſchichte 
und die tägliche Erfahrung bemeifen vielmehr, daß das 
Gegentheil wenigſtens eben fo oft, vieleicht nach häufiger 
Hort findet. Gelbk dierenigen welche aufältiger Weile eben 
die Mehrpeit ausmachen, Yiegen es im allgemeinen gern 
zu befennen, » „und wer immer in Republilen gelebt bat, 
der wird täglich bemerken können, dag die Mitglieder der 
Majorität oft geſtehen, die mindere Meynung fen zwar die 
beſſere gewefen, fie babe oder nur weis fie won gewiſſen 
Berfonen hergelommen, oder aus Mißverſtand, ader aus 
heitidigter Eigenliche, oder wegen mitverſlochtenen Vri⸗ 
vat · Jutereſſen, oder mogen dem Einfiuß iegend eines Map 
Haren nicht Beyfall gefunden. Berſammelte Menfchen bar 
ben fo gas ihee Leidenfchaften und werden fo leicht irre 
geführt als einzelne. Bey ihnen mehr noch als anderswo, 





3) majore find nicht Immer sanlore. Darüber bar ſchon Mei 
tingh in feinen binfiichen Boltzen S. 169-271. auloma 
64. muetmänbige Beuipiele gefammelt, 


beherrſchen Blinde die Schenden und Thoren die Wehles 
ven. Vulgo placere, fagte ſchon Plutarch, est sapien- 
«ibus displicere; höhere Weisheit und Gerechtigkeit find 
überhaupt das Erbtheil von wenigen, fo wie glüflicher 
Weiſe große Lafter umd .abfofurer Brödfinn auch nur in 
Minorität auf dem Erdboden find. Mittelmaͤßigteit if 
das 2006 der meitten; aber die wenigen Weifen und Gu⸗ 
sen finden wicht immer den -meiften Beyfall. Bloße Ge⸗ 
rehtigfeit in gewöhnlichen einfachen Fällen, bismwellm 
ſelbſt Wohlthaten oder Generofitäten die dem einzelnen 
nichts Token , finder man wohl noch bey zahlreichen Com⸗ 
munitäten, weil dafür jeder das Gefühl in feinem In— 
neren hat; aber ben vermilelten Gegenftänden und ſchwie⸗ 
rigeren Fragen, wo die Thatfachen eine ſolche Natur har 
Den, daß fie nicht von jedem richtig erfannt und eingeſe⸗ 
ben werden können, oder mo Leidenfchaft fich einmiſcht, 
da pflege die Menge jeder Sopbiteren Gehör gm geben 
amd zu den fürchterlichtten Mißariffen oder Gewaltthätig« 
teiten bingeriffen zu werben, die ein eiuzelner oder wo⸗ 
nige, fich vieleicht nie auszuüben getraut hätten. Fei⸗ 
nere Klugheit in der Wahl der Mittel, wenn es Ach 3.8. 
darum handelt, ob gewiſſe Befugniſſe ausgeübt oder wicht 
onsgeübt werden follen, 65 ımter mehreren möglichen For⸗ 
men der Ausübung, diefe oder jene vorzuzieben fen, Be⸗ 
rarbung von Zeit und Umfänden, Vorſichtigkeit auf die 
Zutunft u. ſ. w. find noch weniger die Sache von großen 
Berfammlungen, Gewöhnlich finder Die beftigfie Mey 
nung, wofern fie nur erlaubt ſcheint, den meiſten Bey 
fall, weit diefe allein von jedermann gefaffer werden fan, 
und die Trägbeit des Geikes daben nicht weiter nachzu⸗ 
deuten braucht, Endlich iſt es fo ſchwer in zahlreichen 
Senoftenfbaften, bey vielen verſchiedenen Meynungen, 
° 
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‚Die Fragen richtig zuriegen; es atcht der fcheindaren und 
erzwungenen Majsritäten fo mancherley, daß oft ein, Bew 
ſchluß der äußerlich die Mehrheit der Stimmen für ſich 
bat, im Grunde von feinem einzelnen gewünſcht worden 
AR, und jeder fich dawit zu entfchufdigen pflegt, er habe 
dieſes nicht fo foudern anders gewollt, es fen aber über 
‚feine Meynung nicht abgeſtimmt worden. Die Stimme 
von vielen iR Fehr oft im Grunde nur der Wille eines 
‚eihzelnen, dem die übrigen aus Furcht und Unwiſſenbeit 
‚oder aus Bexredſamkeit hingeriſſen, biindlings. gefolget 
‚haben. Oft möchte man daher geneigt ſeyn, cher der 
‚Minorität den Vorzug zu geben, und mit dem. jüngere 
‚Blinius in Magen, daß die Stimmen gezählt und micht 
‚abgewogen werben, 2’ wenn nur dabey befimms werden 
‚könnte, wer dann der Abwäger fenn folle, d. h. wenn 
‚diefer Vorſchlag nicht ganz unmöglich uud ansi-vepnäll- 
Sanifch wäre. Denn es ik klar, daß ein Mann, dem mar 
in einer. Repubtit das Recht einräumen würde, die Stim⸗ 
‚me der einzelnen nicht nach ihrer Zahl fondern wach ib⸗ 
‚rem inneren Gehalt zu würdigen, darüber nach eigener 
Einſicht zu enticheiden, and der zugleich die Macht hätte 
dieſes fein Urtheil durchzuſezen, nicht mehr cin Mitbür⸗ 
‚ner fondern der Herr alter übrigen wäre; es beſtühnde 
Sein gemeinfchaftlicher Wille mehr, fonderm nur ein in⸗ 
dividueller Wille: die Stimmen der einzelnen wären nicht 
mebr entfcheidend, ſondern bloße Harhichläge, die mam- 
annehmen ober verwerfen Könnte, wie Diefes z. B. in Für⸗ 
Kenthũmern bey Land. und Reichsſtänden, oder bey dem 


—— —ñ—— — — 
2) Numeranter aententlæ non ponderantur. Nee aliud publico 
eoseſllo potest ‚Berl, ia quo mibil est iam Inmuyusle, quem 
aoqualitas ipsa. Nam eum sit.impar pradenda, par. amnlam 

;  ias eu Plin. ‚Act. Arrian, epist. 12. Lib. 2. . 


Kriegsrath einer Armee der Fall ik, mo der Fürk feine 
erfien Diener und Bafallen, der Feldherr feine vornehm⸗ 
Ken Waßengefährten Über feine eigenen Angelegenbeiten 
um Rath fragt, aber deßwegen ſtets befugt bleibt die 
ihm beliebige Meinung auszuwählen, oder auch die feinige 
an Plaz zu fegen. Aber greichberechtigte und ungefähe 
gleichmächtige Menichen werden fich nie einhellig darüber 
einverfteben , melches der weiſeſte und gerechtefte Vorſchlag 
feg, zumal wenn beyde gleich erlaubt und nach den Ab- 
fichten ihrer Urheber zwekmähig Mind. Jede Vartey hält 
‚ Ihre Meynung für die weiſeſte und beßte; beyde find gleich 
befugt einen Willen gu äußeren, der Wille von beuden 
Bann aber nicht zu gleicher Zeit mit einander beſteben; 
in diefer Eolifion von Nechten muß alſo einer von’ bey⸗ 
den weichen, mad der flärkere Theil hat nothwendiger 
Beife den Vorzug: denn was die mehreren wollen, das 
Tonnen fie auch durchfegen, daher auch das alte Sprüch⸗ 
wort, daß in Republiten die Majorirät König 
„Feu. Unter gleichen find einmal die mehreren die Mäch- 
"tigeren, und diefen geben die Mitglieder der Minoritäe 
in gemeinfamen Angelegenheiten nah, mel fie 
‚ ohnehin die Vollziehung des Willens der erſteren wicht 
binderen Fönnten , weil jeder die Hoffnung har in anderen 
Fällen ebenfalls von der Majoritãt zu fenn, mithin des 
nemlichen Rechts gu genießen, und endlich weil diefe 
Mehrheit nur in gemeinfamen Sachen gilt, folglich die 
mindere Zahl dadurch in ihren individuellen Brivar- Rech 
ten micht beleidiget wird, Das allgemeine Natur. Wefez, 
daß der Mächtigere berrſche, melches in Rechtes 
Colliſionen zulezt allein dem ewigen Krieg bindert und den 
Brieden unter den Dieufchen befördert, koͤmmt auch bier 
wieder zum Vorſchein und wird anf eine Ichrreiche Art 


Yerätiget. D Die Vpifofophen welche diefe Orbuung Got⸗ 
tes mißtennen oder mit Unverſtand Täferen, entweichen 
ihr nicht, ſelbſt wenn fie ſich bie Menſchen gleich an 
Kräften vorfiellen , und das ganze Volt mit Weibern und 
Kindern zum Gonverain machen wollen. Much iſt ibre 
Berlegenbeit ſichtbar, allemal wenn fie die Frage berübh⸗ 
ren, warum.man ſich dann dieſer Majorität jenes ſoge⸗ 
nannten Volks unterwerfen ſolle, da doch, nach ihren 
Vrineipien / jeder einzelne nur feine eigene Bernunft über 
4% Haben darf. Zu weich feichten Fiktionen nehmen fie 
nicht da ihre Zuflucht und werden von ihren eigenen 
Grumdſazen in die Enge getrieben! * Allein de kön⸗ 
‚nen ſich aus diefem Widerſpruch fchlechterdings nicht her- 
answinden; die Majorität, der man nicht beyſtimmt, 
ver man Ach fogar oft förmlich widerſezt, if einmal 
‚wieder eine boͤbere Macht weicher man font nicht unter⸗ 
worfen war, und der’ man gleichwohl nachgehen ‘ober 
‘schorchen muß. Der Wille der Mebrtheit iR nicht der 
allgemeine Wide; fremde Vernunſt if nicht eigene 
Bernunft; der einzelne Bürger kaun wicht freu nad unab⸗ 
‘pängig genannt werden, wenn er fich der Majorität von 
“anderen unterwerfen muß, und es fält ins ungereimee 
mir Rouſſeau zu behaupten, daß der Wide von anderen 
‚welcher dem meinigen widerſpricht, gleichwohl der mei⸗ 
wige ſey. Alles erklärt ſich hingegen und wird befriedi⸗ 
gend, ſobald man anerkennt, daß man anch in Eorpora- 
tionen, gleichwie in anderen Verhaͤltniffen, feines Be⸗ 
birfmifes wegen; von den Mebreren, alg den Mächtige- 








2) Veral. 3.1.6, 3972-373. 
4) Man fehe z. B. Rousseau Contrat Social L. IV. Ch.a. und 
Sieyes, Vues sur les moyens .d’exdcution p. 17. * 
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ven, abhängig ik; daß aber auch dieſe Majorität, gleich 
den Königen oder mächtigen Individuen, einem höheren 
natürlichen Geſez unterworfen ift; daß fie nur über er⸗ 
Sanbte oder gemeinfame (in dem Befugniß der Commu⸗ 
wirät liegende) Sachen zu gebieten , und feine Beſchlüſſe 
su faſſen Hat die fremde Privar- Rechte beleidigen; dag 
endlich auch das einzelne Mitglied, durch den Austritt 
ans der Genoffenfchaft, fich dieſer Hersichaft, wie jeder 
anderen, entzichen bann. 


Wie vernünftig und nothwendig die Herrfchaft der 
Majorität in Communitäten ſey, ergiebt fh übrigens 
noch deutlicher , wenn man den Gegenſaz betrachtet, daß 
fonft die Minoricät herrſchen und entfcheiden würde, wel⸗ 
ches noch viel empbrender und widerrechtlicher wäre. Wenn 
die Majoritãt nicht befugt ſeyn Kol ihren rechtmäßigen 
‚Willen gegen den Willen der übrigen durchzuſezen: fo 
Tann die Minorität, die anlegt in einem einzelnen Ju⸗ 
dwiduno beehen könnte, eben fo wenig befugt ſeyn zu for⸗ 
‚deren, daß ihr Wille genen den Willen von allen übrigen 
‚ben Borzag habe, und mithin würde gar kein gemeinſa⸗ 
‚mer Beſchluß müglich,, die Eommunitär ſelbſt gelähme und 
‚vernichtet feun. Mit dieſer Betrachtung: fällt auch die 
Sopbißteren dericnigen dahin, walche in gerichtlichen Col⸗ 
legien, und beſonders bey Eriminal-Urtheilen, gar Leine 
-Stimnien - Mopaheit-gugeben, fordern nur die Einhelligkeit 
aller Nichter anerkennen wollen, unter dem Bormand, Daß, 
“bey Verſchiedenheit der Menuungen, die moralifhe 
Verfon noch zweifle, und mithin Fein Urtheil gefällt 
werden Fünne, *) Adein das gezierte Argument läßt ſich 








H Gonnenfels über Me Stimmen Einbeit, Bien, 1508. 8. 
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Tetorguiren und fein Urbeber tniderfpricht ſich ſelbn. Denn 
tobald die Maforttät nicht entfcheidet, fo ent ſcheidet die 
Minorität; ihre Mennung iſt auch eim reelles Urtheil, 
"das oft dem Beklagten oder dem Beleidigten noch viel 
nachtheiliger feyn kann: warum fol alfo diefes geiten, 
da bier (wenn man diefen Ausdruk gebrauchen will) die 
moraliſche Perfon eben fo gut, ja noch mehr zweifelt, 
Zuden iſt die mindere Zahl in einer Communität offen- 
bar der ſchwächere Theil; daß aber der ſchwächere über 
den frärkeren herrſche, iſt Ein Uebelſtand welcher dem Ge⸗ 
müth des Menfchen eben fo fehr als der Natur der Dinge 
“widerfpricht, und in die Länge fogar unmöglich if. Ue⸗ 
berhaupt laͤßt fich alfo diefe ganze fubtile Frage durch 
folgendes Teilemma ins Licht ſezen. Wenn feine Eindel- 
Agkeit ſtatt finder, Die freylich das beßte wäre, fo muß 
entweder die Majorträt enifcheiden, oder die Mindritä, 
oder feine von beyden. Nun iſt das leztere abſurd/ weil 
dabey gar kein Beſchluß, kein gemeinſchaftlicher Wille 
möglich, mitbia die Corporation fo gut als aufgehoben 
und vernichtet wäre. Das zweyte koönnte nicht durchge⸗ 
ſezt werden, die Mebreren würden die Herrſchaft des min⸗ 
deren Theils, als des ſchwächeren, nicht dulden, ſondern 
Ahren Witlen mit Gewalt durchzuſezen fuchen; es ent- 
Whnde ein Kampf; in welchem die Minorität unterlie⸗ 
Yen, mithin am Ende doch nachgeben oder aber ans ber 
Geſellſchaft tieten müßte. Alſo Bleibt nichts anders übrig, 
WS daß die Majorirät entſcheide, Ihre Beſchlüſſe mögen 
Wan die weiſeſten ſeyn öder nicht, © Fehlt innen biefe 





6) Eben diefer Meymung iR au Pufendorf jus nat. er gent, 
L I. c. VI. 9.2. wo en bie durch die Mebrbeit einer Coim⸗ 
munität gegehemen Gefege von Berträgen genau unterſcheidet · 


Tegtere Eigenfchaft, fo IR das eine Involffommenheit die 
einem gemeinfchaftlichen Willen wie dem Vrivatwillen eis 
nes Einzelnen aullebt, und die man anderswo ebenfalls 
dalden mn. Es Lömmt fogar nicht immer auf diefe hd. 
dere Weisheit und Kiugheit an, wiewohl fie allerdings 
zu wänfdhen wäre. Wo Die Sache ſelbſt und auch ihe 
Gegenfa; erlaubt iR, mo man die Wahl zwilchen meh⸗ 
reren Beſchluſſen bar: da if der bloße Wille ein entſchei⸗ 


‚dender Grund, und inmer dem Kreiſe ihres Befugnifice 


giebt es unzählige Fälle, wo wicht nur Fürſten ſondern 
auch Tommunitäten und bloße Privat. Berfonen mit vol 
Iem Rechte fagen können: sic volo, sic jubeo, stat pro 
satione voluntas. 


Unterdefien giebt «6 verſchiedene Arten oder Grade 
von Maioritãt. Erſtlich laßt fich zwiſchen der Mehr⸗ 
beit aller Witglieder der ganzen Gesoſſen⸗ 
thaft, fie mögen in der Verſammlung aumefend ſeyn 
oder nicht, und zwiſchen deg Mehrheit alter in der 
Borfommiung gegenwärtigen unterfcheiden. Die 


‚erftere Tann zwar in gewiſſen außerordentlich wichtigen 


Fäden durch beſondere Statuten vorgefchrichen 
werden, fie verſteht ſich aber nie von felhk, wäre in den 
meiten Fällen nmansführber, umd würde faß jeden Be⸗ 
ſdlus unmöglich wochen. Wach if fie nur in neueren 
Zeiten von revolutionären Faktionen beunzt worden, um 
ſelbũ die Trägheit, die Sleichgültigkeit, oder den offen⸗ 
baren Widerwillen mwintügntich zu ihren Gunfen zählen 
zu können.) Die Majorität der in der Berfammlung 








) So bet mon 1. ©. in Branfreich bea den dem Wolfe vorgeles⸗ 
ten fogenannten Esufitutisnen zwar erllaͤrt, daß ſie non der 
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avelendtn Mirglieder th daher Die nemähntiche, Die mas 
turrechtliche; fe verheht: ſich im Mügemeinen von feihe 
und braucht durch keine poßtiden Wafeie vorgefchrichen 
u werden. Dean die Corporation AR etgentlich wur da 
vorhanden, wo ihre Mitglieder ordentlich verſammelt find; 
ſobald die Zufammenberufung-an alle geſchehen, fo läßt 
ſch von. denjenigen die der Aufforderung nicht entſpre⸗ 
hen, ihr Recht wicht ausüben oder ihre Vflicht nicht er⸗ 
fullen wollen, billig vermuthen, daß fie den Entſcheid aber 

— — — 
Mehröck aller Rinmtäbigen Bürger augenemmen werden maſ⸗ 
fen, zugleich aber dekreritt, daß aßle abwefende, die entweder 
feine Gtisıme geben wollten oder geben fonnten, als einwils 
Yigend gezÄpit werden ſollen. Auf diefe Art mar man frevlich 
gewiß gets die Webrheit für ch zu baden und man hätte fie 
für das @egentheil noch viel eder erhalten. (Mergl ©. I. 
©. 251.) Bu Oumßen eines ‚entgegengefeiten Zwels hat man 
auch in anderen revolutionirten Mepnbliten zwar den fogenanı, 
sen Bollszünften oder Wablverfemmiungen, wie billig, auch 
das Mecht der Müfberufung eines von ihnen gemdplten Der 
patirten eingeräumt. Damit aber ſolches nie ausgeübt wer⸗ 
den tönwe, fo ward zunleich dekretirt, daß Diele Küfderur 
fung nur durch Webrbeit aller ans oder abweſenden Bunft, 
sReder fee erfaunt werden können, während hingegen die 
Wahl felöR nur durch die ebrheit der Aumefenden gefchehen 
war, umd boͤchttens eine größere Gtimmenzahl als die waͤh⸗ 
dende Hätte vorgeſchrieben werden koͤnnen. Da nun in foldyen 
Berfommlungen Ratt zwey⸗ bis drendundert Mitglieder ſich 
oft mur vier oder fünfe einfanden, fo begreift man leicht, 
daß feine ätberufung zu beforgen war. So ſuchte man eine 
Zborbeit durch die andere zu cerrigsen. Der Grundfaj: ab- 
sentes consentire videntur, if fredlich im allgemeinen ie 
tig, werßeht (ih aber zu Bunfen des in der Verſammlung 
sefaßten Veſchiuſes, nicht eines ſolchen der nicht gefänt wor, 
den iR, den aber irgend eine andere Varter gewuͤnſcht baden 
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die verfommenden Geichäfte den bey der Verſammluug ae 
weſenden Mitglicheen Überlaffen haben; die wicht gegen» 
wartigen haben gar Feine Grimme. weder für voch wider 
«ine Meynung gesehen und Länutn alſo auch gar nicht ge⸗ 
zaͤhlt werden, For Wille iſt wicht geäunert worden, folge 
lich anch nicht befannt, und keine Bartey iR befugt den ⸗ 
ſelben einſeitig zu ihren Gunfen zu präfumiren. 


. Unter der Majorität der in der Verſammlung auwe⸗ 
fenden Mitglieder ik aber ein wefentlicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der abſoluten und der relativen Mebrbeit 
su machen. Jene erfordert wenigſtens eine Stimme mehr 
als die Hälfte aller Stimmenden, und von da geht fie in 
höheren Braden bis zur Einbelligkeit fort. Die leztere 
hingegen beſteht darin, wenn von drey, vier oder mehre> 
sen gefallenen Mennungen, oder in Wahlen von chen fo 
vielen. vorgefchlagenen Verſonen, zwar Feine einzeine die 
abfointe Mehrheit auf ſich vereiniger, aber dennoch mehr 
Stimmen als jede der Übrigen hat. Die abfolute Maio- 
rirät if indeſſen die einzig wahre oder reelle, die vechte 
mäßige und auch die gewöhnliche; nur Ge vermag ihrem 
Willen Nachdruk zu geben und kann daher mit Billigfeit 
forderen, daß ihr die Übrigen nachgeben. Die relative 
Mehrheit Hingegen fcheint zwar viel kurzer ober zeitge⸗ 
winnender und mag auch nur ans diefem Grund. bisweis 
Ten üblich geweſen ſeyn; fie if aber an und für fich durch⸗ 
aus verwerflich und giebt, da wo fie aus Unverfiand ano 
genommen wird, gu den größten Mißbräuchen Anlaß, in» 
dem es dadurch bey vielen verſchiedenen Meynungen oder 
in die Wahl gefchlagenen PBerfonen , einer kleigen enguere 
bundenen Faltion äußerft leicht wird, ihren Willen ge⸗ 
gen den Willen von allen anderen durchzuſezen, und ihre 
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Zreunde niit (ehr geringer Stimmenzabl auffchliehenb au . 
deu höchken Aemtern zu erheben. © Cie ih wur einz 
ſcheiabare Maferirät, in ber That. aber eine reelle Mino⸗ 
ritãt. Denm vertheilen ch auch bie übrigen Gtimmen 
auf ſehr verfchiebene Neynungen oder Verſenen: fo if e⸗ 
gar wohl mögfich und wicht ohne Veyipiel, daß fe we 
nigſtens das mit einander gemein haben. jewe erſtere nicht 
du wollen. Wach ik Bic- relative Rebrheit nicht die ſtär⸗ 
tere Variey, deren bie Minoritit gerne weiche ober im 
Eolifons: Fall weichen muß. Denn folten ſich die übri⸗ 
gen nue dadia vereinigen Ihren Befchlufe wicht zu ner 
dorchen, feine Nusfüprung nicht gehatten wollen: fo ver⸗ 
möchte fie ihn doch nicht durchzuſezen. Diefem Jukon⸗ 
veniente vorzubeugen , muſſen alfo, wie wir anderswo zei⸗ 
wen werden, ſowohl bey Wahlen als bey Berathſchlagun, 
den, die verfpiedenen Nennungen ud Vorfchläge ſtets 
auf zwey anräfgefährt werden, welche ſich wechſelſeitig 
aisſchließen, fo daß man ſich nothwendig für eine von 
beyden entſcheiden, mirbin eine abfolute Majorität herr 
ansfommen maß, IA aber die Zahl der Stimmen auf 
beyden Seiten gleich, fo daß fie ſich wechſelſeitis aufbe⸗ 
ben, fo entſcheidet entweder das Loos, gleichſam die 
Begũuſtigung einer hoͤheren Votenz, oder die Meynung 
des Vraͤßdenten, oder irgend eines anderen ſonſt nicht 
Aimmmenden Mitglied , z. B. bisweilen des Sekretarii, des 
erſten Offizialen u. f.w., welche au den Übrigen binzuge- 
fügt, alsdaun Die abfolute Mehrheit ausmacht. 


—— 


8) Durch ſolche relative Mebrbeit ward 4. B. im I. 2470 der 
Weiger Kiler zum Gchultbeiß von Bern. ermäblt, welches 

* "aber nit länger als ein Jahr dauerte und den fatalen Streit 
wit den Oerichtsßerren des Landes nach Ach 100. . 
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uebrigeans IR Line Nepabtil, mia jede kreve IGenoſen · 
ſchaft, allerdings befugt, und es kann oft von der Kluge 
heit angeratpen werden, in ihren Statusen zum Entfcheld 
über gewiſſe wichtige Begenfände. eine höhere Made 
ritat als die der bloßen Mehrzahl, 1. 2. awen 
Drittheile, dreg Biertbeitem fm. aller am 
wefenden Mitglieder vortaſchreiben. > Man 
tönnte zwar dawider einwenden, daß anf diefe-Art bis⸗ 
weiten -die Minoritäs entfcheidet, indem ihr Berhinßr 
wenn auch gewäpnlich.nus negativ, dennoch cin Beſchluß 
iR und den. Vorzug bat. Wein darüber if vor allem zu 
Bemerfen, daß diefe Art von Majorität ſich niemalen von 
ſelbſt verſteht, fondern allemal auf früheren durch eine 
weit größere Stimmen Mehrheit odes gar durch die Cin- 
helligkeit gemachten Grundſtatuten bernbt, folglich nichts 
weiter als ein Gefer iſt, weiches fih die Genoſſenſchaft 
ſelbſt auflegt, um Webereilungen und eigenem. Schaden . 
vorgubengen, Dieſes Geſez kann fie allerdings aufheben 
wenn fie will: fo lang es aber exiſtirt, fo iR es als der 
fortdaurende Wille der Genoffenfchaft ſelbſt zu betrachten 
amd fol ‚mithin auch gehalten werden. Dergleichen Ge⸗ 
ſeze werden aber gerade des Friedent und der Einigleis 
— — — ——— —— — 


9) Das ſogenannte Rotbe Buch in Bern 4. B. (die Wenn 
nung fam von dem Cinbande.bery, welches viele Leute gang 
teriger Welle far die Verfaſſung der Gtadt Bern anfaben, 
war nichts weiter als ein Inbegrif derjenigen Verordnungen 
die nur mit gweg Drittheil Stimmen fohten aufgehoben oder 
abgeändert werden fönnen, und eben deßwegen in diefem bes 
fonderen Buch jufammengetragen waren. Miele derfelben mas 
em nicht: einmal ſebe wichtig oder betrafen nicht confitufie- 
nee Gegenkände- Auch waren ſie alle nur aus dem achtzehn 
ten Jahrhundert, 
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wegen gemacht, um ſich dem Ideal der Einbelligkeit deio 
mehr au näheren, die Weberfegenheit evidenter zu ma⸗ 
en, deni Beſchluſſe dadurch ein größeres Gewicht in are 
ben und feine freywillige Befolgung auch von Selten der 
abweienden oder der nicht einkimmenden Mitglieder zu 
erleichtern. Eintracht in den Hauptſachen, freundſchaft⸗ 
liche Gefaͤlligkeit und freywillige Rachgiebigkeit in Neben, 
fachen oder unvermeidlichen Eollifignen, ſind überhaupt 
das eigentliche Bindunge⸗ und Erhaltungs⸗ Mittel der 
Communitaten, beſonders der freyen, die keinen Richter 
über ſich haben; Zweytracht und wechſelſeitige Erbitte⸗ 
rung hingegen find ihr größtes Uebel und der ſichere An⸗ 
fang Ihres’ Berderbens. Diefes zu verbinderen giebt es 
einige zwar feltene Fälle, mo auch die bloße. Majorität 
aus freundfchaftlicher Geſinnung nachgieht oder zum vor« 
ans nachgeben zu wollen fich erklärt, und ihre derſel⸗ 
ben mehr gleichgültige Meynung dem dringenden Wunſch 
einer bedeutenden Minorität aufopfert, fo wie man dieſes 
‚ bisweilen auch unter Privat. Berfonen bey collidirenden 
Rechten zwiſchen dem Mächtigen und dem Schwächeren 
Fehr. Obgleich übrigens die Majorirät im Allgemeinen: 
deßwegen herrſchet, weit fie, nebſt ihrem häbenden 
Stimmrecht, zugleich die ſtärkere Partey ausmacht: fo 
IR es deßwegen, zumal bey kleinen Verſammlungen und 
einer geringen Stimmen. Mehrzahl nicht immer bewieſen, 
daß fie jene Ueberlegendeit auch wirklich für ſich babe, 
In unbedentenden' gemöpnlichen Fällen die anf das Wohl 
und Weh der Republik oder auf die Rechte und Fater ” 
zefen ihrer Mitglieder keinen Einfluß haben, da giebt die 
Ninorität gerne wach und es wird dadurch der Friede 
sicht gekürt; auch fann man mit Grund vermuthen, daß 
Die ablvefenden Mitglieder dergleichen Gegenſtände den 
Gent vand · 6 
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anweſenden überlafen baben, Über in den michtighen 
Ungelegenpeiten , von denen die Erifeng der Republit ab» 
hängt, oder wo Leidenfchaften und Jutereſſen int Spich 
kommen: da iR diefe Bräfumtion nicht allemal richtig. 
Belingt «6 in folchen Fallen der befegten Minorität durch 
‚ Mebersebung nad befiere Gründe nur einige Mitglieder 
der Maforitäs auf ihre Geite zu bringen, oder andere 
Herbegzurnfen die gu dem Beſchluſſe nicht mitgekimmt hat · 
ten, fo iR die Ueberlegenbeit auf ihrer Seite; was in 
einer früheren Berſammlung befchlefen worden, wird in 
einer fpäteren über den Haufen geworfen; es entKcht in 
den Verhandlungen der Republik ein ſchwankendes We⸗ 
ſen ohne Einheit, ohne Conſequenz, ohne Nachdrut, mo 
bente dieſes morgen das Gegentheil erkeunt wird, je 
nachdem zufalliger Weiſe zwey oder drey Mitglieder mebr 
oder weniger abwefend oder anweſend find, oder die 
Menge don Eonfowanten ch durch den perfünlihen Eins 
fluß dieſes oder jenes mächtigen Parteyhanptes hinreifen 
laßt. Ein folcher Bußand der Dinge, den man oft in 
werdorduen Republiten-ficht« if aber der gewiſſe Vorbote 
ibres nahen Untergangs, Zudem IR es auch möthie und 
rechtlich für gewiſſe wichtige Gegenſtände eine höhere Ma⸗ 
Jorisät fehzufesen, um dem Mißbrand Kleiner oder zu 
ungemohnter Zeit angefagter Verſammlungen, übereilten 
Berathſchlagangen u. f. w. vorzubengen, deren Befchläfe 
amor die abſolute Mehrheit aller Aumwelenden für ſich 
haben, aber hingegen der größeren Mehrheit früherer 
Berfammlangen , oder dem präfumirten vernünftigen Wil⸗ 
kn aller Abwefenden offenbar widerfprechen würden. 
Daher pflegen auch alle Mugen Republiten und felbſ 
viele Brivar - Communitäten für die Neceptionen 
neuer Mitglieder, deren Annahme den meiſten gleich» 
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sänig, time bedeatenden "Wrinoritär Aber unerträglich 
wäre, für die Mbänderung von Brandfkatuten, 
weicht die Erfahrang früherer Zeiten für fich haben, für 
die Errihtung neuer Tonſtitutions-Geſeze, 
weiche alle Mitgfieder der Geſellſchaft angehen oder ver⸗ 
pflichten, für fogenannte Gnadenſachen, d. h. für die 
Ausnadme und Difpenfarton von befiehenden Geſezen, de 
ven Leichtfertige Nichtanendung Ihe Anfehen ſchwächen 
würde, ud für andere ähnliche Fälle eine Hajorität von 
zwer Dristheilen oder drey Viertheilen Stimmen zu ver⸗ 
ordnen; ohne weiche nichts dergleichen ſolle beſchloſſen 
sder ausgeführt werden Tönen: denn je größer die Diajo- " 
ritat, je eutſchiedener die Ueberlegendelt iſt, deſto cher IR 
au erwarien/ daß DIE Eintracht wchr geflört und Die Nicht⸗ 
einftimmenden ſelbſt zufrieden ſeyn werden. Auch haben 
dergleichen Gelege int defto weniger Nachtheil, da die Mi. 
morität in olchen Fällen eigentlich nichts pofitiveh be 
ſchließt; fie bat nur ein negatives Gewicht, ein confer» 
vatoriſches Auſehen, im etwas bereits beſtehendes und 
langſt beſchloſſenes zu erhalten und zit beſtätigen; fit ver⸗ 
rinigt ihren Willen mid dem Willen früherer Mitglieder, 
mit der Erfahrung vergangener Zeit. Inzwiſchen ver⸗ 
ſteht ſich, wie bereits geſagt worden, dieſe höbere Majo⸗ 
ritãt niemalen von ſelbſt; fie iſt poſitiven nicht blos na⸗ 
tũrlichen Rechtens, fie muß durch ein beſonderes Statut 
der Seunoſſenſchaft und zwar für gewiſſe beſtimmte Fälle 
cingeführt werden; welches Statut mithin wieder aufge⸗ 
boben werden Tann da es hingegen unmoglich wäre, das 
" Anfehen-der-Majorität überhaupt in allen Fällen abzuſchaf⸗ 
fen, ‚weil diefes durch kein Statut, fondern durch die 
Natur der Dinge ſelbſt beſteht, und ohne daſſelbe gar kein 
Hemeinfchaftlicher Wille möglich wäre, mithin anch Feine " 
Gommanität exiſtiren würde, 
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Wie weit erfireft fich aber die Gewalt der Maieeieit 
und hat fie nicht auch Ihre rechtlichen Schranken? 
Aterdiogs! und dieſer Grundſaz muß wohl bemerkt wer 
den, da er von Corporatiouen noch weit cher als vom Eine - 

zelherren mißkanut oder verlegt wird, und Teime Tyrau⸗ 
wen entſezlicher iR, als Dielenige fo von einer vieltäpfi. 
den Menge ausgeübt wird, Die Majoritaͤt, als die höchſte 
Sewalt, iR zwar der König und Here in einer Repub⸗ 
ut; aber auch cin König bat natürliche oder vertragt⸗ 
mäßige Vnichten, die er rechtlich wicht Überfchreiten darf, 
und jedes einzelne Mitglied, das in einer Communität 
den gemeinſamen Willen bilden hilft, AR ſchuldig bey ſel-· 
aen Meynungen oder Vorichlagen nicht anf den Wunfe 
oder den Willen der" Madorität, ſondern auf. die Gerech⸗ 
‚tigkeit und, fo weit diefe es auläßt, auf das Beßte der 
Republit Rutſicht zu nehmen, 1 Die Schrauten der 
vechtmäßigen Gewalt. einer Majerität find daher die nes 
,chen wie die eines einzelnen Fürſten. ꝛ1) GSie gebiet 
von Rechteus wegen nur über eigene oder erlaubte Sa» 
qhen; fie hat die Gefege der natürlichen Gerechtigkeit 
über ſich, ſie fol mithin fremde, es fen augeborne ader 
erworbene Rechte reſpektiren, niemand in dem Geinigen 
beleidigen, fondern cher fügen, nud wo fe kann, ſelbn 
Liebe und Wohlwollen gegen ihre. Bürger umd Uuterge⸗ 
bene ansübenz Fe gilt mit einem Wort nur über dic ge⸗ 
wmeinfamen Wagelegenbeiten der ganzen Cor⸗ 
poration, nicht über die Privat Nee ihrer 











30) „On foRR nicht folgen der Wenge sum Böfen und nicht ante 
„werten vor Gericht, daß du der Menge nach.vom Rechten 
¶weichen. 0 ©, Mofe XXI, 2. 


11) Berg ©. II. Cap. 29 
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einzelnen Mitglieder. Deun ſelbſt des Mitgenoſſe 
HR ihr aur als folcher, nicht aber in jeder anderen 
Nälficht unterworfen; taner dem Kreiſo feines Vefugnif- 
ſes aud ſe weit als er wiemanden bekidiget, bleibt er 
fein eigener Herr. WIR man mehr von ihm erhalten alt 
er ſchuldig ik, ſo banf ſolches nicht Durch Zwang, ſon⸗ 
dern un mis ſeinem Millen/ durch erlaubte Aulokungs⸗ 
oder Ablotungs/ Mittel oder durch fregwillig eingeräume 
tes Auſehen und Zutrauen geſchehen. Wenn 3. B. cine 
Nepublit oder freye Communität durch bloße Majeritäts⸗ 
Beſchlaſſe über das Sigenthum einzelner oder mehrerer 
ibeer Nitglieder mintäprlich diſponiren, ihnen erlaubte 
sechtmäßige Veivat · Handlungen ‚gebieten oder verbieten, 
‚oder behzende Privat Nechte, wie 4.8. Beben, Behnben, 
Grundzinſe mud andere. Blntünfte, eigene Berichiäbarteit, 
rechtmäßige Vrivileglen, bie Bekleidung von Aemtern/ 
‚ven Senuß ‚von Majſeraten, Bidei- Commifen u. (. w. 
ohne Vertrag, ohne Übcreingefommene Entipäbigung ein- 
feitig abſprechen wollte: fo. Ihnmte folches. durchaus. nicht 

gerechtfertiget werden, benn Das. find Gegenpände weiche 
der Eommunitäs. nicht sehluen- und über weiche fie alle 
nicht zu verfügen bat; es wäre cine Ungerechtigkeit bie. 
Der einjsine zwar dulden müßte, wenn Ihm Die Kräfte 
zum Widerſtand mangeln oder wenn. er keinen Hüheren: 
Nichter finder, Die aber nichts deſto weniger eine Unge⸗ 
rechtigkeit bleibt, ein Mißbrauch der Gewalt wie derje⸗ 
ige eines Furſten der mir feiner- Macht fremde Rechte be⸗ 
leidiget. Freylich Mad auch bier, wie überall, wirtliche 
Eolifonen möglich, wo die Rechte und Aurereien der 
Neyublit mit. entgegengefejten Brivas- Nechten der "ciigel« 
wen Bürger nicht zu gleicher Zeit beſteben konnen, und: 
wo alfa der Schwächere, des Friedens megen» wmachglebt, 
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d. 9. von feinen Mechten etwas aufopfert und dafür .ofk 
in anderen gerseinfamen Vortheilen feine ‚Entfegäbigung 
Ruder, Allein dergleichen Colliſons⸗Fälle And ziemlich 
felten‘; und laſſen ſich am behten theils darch -den:indi- 
retten erlaubten Zwang der Retorſien, d. h. der Enmie ⸗ 
bung von gegenſeitigen Vortheilen und Gefaͤuigteiten, 
oder durch billige Verträge befeitigen, wozu die Republit, 
als der maͤchtigere Theil, fo viele und rain Mitree ia 
üsren Händen. bat, 


Die Babeheit diefer Kectsnege D vu die Bojorlıkh 
wicht Über die Rechte der einzelnen gelte, beſtätiget Ach 
auch dadutch, daß fie im Nilgemeinen überall im der Vra⸗ 
ris anerkannt und befolget wird. Schon in Brivat- Come 
munitäten würde fich ein einzelner Geunoſſe mit Sruud 
nor dem Richter beklagen, wenn cin Majgritätt Ber 
ſchloß feine Privar- Rechte beleidigte, und nach dem ta 
deutlichen und gemöhnlichen Lauf der Dinge gefchteht.ch 
auch in freuen Repudliten wicht. Noch weniger gilt ſol· 
&e Mebrheit bey bloßen Foderationen oder Congreſten, 
mo leine wabre Eorporation beſtebt, ſondern nur der WEINE 
iedes Einelnen ihn verbindlich. machen kann. Auf den 
Deutſchen Reichstagen galt bie :Masarisät ber Gteurbee 
miligungen wicht and eben ſo wenig hat fe die Schwei⸗ 
zeriſchen Städte und Länder bey Suudes - Nunahucn, 
Seaßenern, Brichensfchläfen 8. ſ. w. verbunden, ſeudern 
es Sonate da nur. freye und lreumiccaini· uchereincuani 
nati Anden, 


Mas der newlichen Aegel Beantworten ‚ch aber auch 
ſawierigere Fragen, über weiche ſonſ leicht Zweifel eut⸗ 
Reben Launiea. So z. B. kaan die Maſ⸗rit atuder 


103 


‚Stimmen von Rechtens wegen eine Benoffenfchaft 
wicht. aufbeben, ſondern dieſelbige une verlaſſen. Denn 
den überbieibenden, wären fic auch an der Zahl die viel 
geringeren, bleibt immer das Befugniß die nemliche Ge⸗ 
Fenfhaft unter ſich fortzuſezen. Sie daran gu hindern, 
wäre einer gewaltſanen Ausſtoßung yieich, und hieße fe 
offenbar im Ihrer Freyheit beleidigen. Anch bekeht bien 
Seine Golifion vom Rechten, mach welcher der eine oder 
Der andere Theil nothwendig nachgeben müßte. Denn die 
Rechte der Anstverenden Fünnen mit den echten der Zu⸗ 
rütbicihenden gar wohl. gu gleicher Zeit ‚beheben; Indem 
jene der Geſellſchaft mit ihren Vortheilen oder Beſchwer⸗ 
‚den entfagen, diefe fe beybebalten, fo geſchieht dem Willen 
von beuden ein Gewügen. Zur Anflöfung einen GSenoſſen⸗ 
ſchaft wird alſo, gleichwie für ihre Stiftung, die Einbel⸗ 
ligkeit der Stimmen erfordert, und da cine folche Einhel- 
Hgteit, zumal bey freyen und ſouperainen Eommmmnitäten, 
aiemalen ſtatt Andes: fo ſeht man auch feine derſelben 
Die ſich ſelbt, darch den freyen Willen ihrer 
Mitglieder, aufgelbſet oder vernichtet hätte, ſondern 
alle wurden entweder durch Äußere oder Durch innere Ober 
gewalt zerfber. Hiernach laſſen ich z. B. auch Dis foge- 
‚sannten Ab daeationen beurtheilen, weiche wir in je⸗ 
nen Zeiten des Wabnſiung und der Revolution von Seiten 
mcheerer vepublitanifchen Regierungen erlebt haben. 12 
‚Richt. zu gedenten, daß fie in einem Zeitpunkt dee Um⸗ 
tehrung aller Genmdfäge ‚der Gerechtigkeit, aus Furcht 
vor Feindes - Gewalt, in Hoffnung eines verfprochenen , 
aber nicht geleiſteten Gegenvortheils, unter voranspefezter 








12) Venedig und Genua im %. 1797,; die freden Staͤdte Zarich, 
Bern, Frerburg, Solothurn im 9. 1798- 
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Erdbaltung des Friedent und der übrigen Eriſtenz geſcho⸗ 
ben und fchon deßwegen Feine Verbindlichkeit hatten, " 
weil. von allem dem nichts gehalten worden: fo waren fig 
‚rechtlich betrachtet au und für fich anbefugt, mithin 
ungültig und hätten nie mit Grund gegen jene Commu⸗ 
niräten eingewendet werden fünnen, wenn je für diefel- 
ben günftigere Umſtände eingetreten wären, oder wenn 
He diefe Umftände hätten bennzen mollen. Denn jene Ab- 


dieationen find nicht einheilig geſcheben; die Mbdicanten 


‚waren wohl befugt ihre Stellen und Aemter aufzugeben 
oder gar aus der Gocietät, d. d. aus der frenen Bürger» 
Schaft gu treten; ‚aber fie hatten Fein Recht Die Commu- 
‚nität der Übrigen zu vernichten, welche Dazu wicht einge⸗ 
midiget hatten, und diefe Eommunisät entweder unter 
ſich ſelbſt fortſezen oder mit anderen und neuen Mitglie⸗ 
bern vermehren. konuten. Roch weniger Fam jener abdi- 
eirenden Mehrheit das, Befugniß au, diefe Vernichtung 
sar im Namen anderer zu erfennen, menn fie (wie 
dieſes bey jenen Mepubliten oder ihren großen Rücken 
‚ber Fall geweſen) nicht Die. frege Gemeinde ſelbit, ſon⸗ 
dern wur ihre ausgeſchoſſenen Borkeher oder Stellvertre⸗ 
»ter waren. Gie gaben Güter binmweg die ihnen nicht ge⸗ 
. dörten, fie opferten Frenbeiten, Beſtzungen umd mannig- 
faltige damit verbundene echte und Verhaͤltaiſſe, die 
das Eigenthum der ganzen ſtädtiſchen Bemriude und ih- 
zer Nachkommen waren, und wovon jeue zeitlichen Vor⸗ 
ſteher nur die ſideileommiſſariſche Bermaltung und Nuznie⸗ 
ung hatten, Alles was fie hätten thun follen oder dür⸗ 
fen, mar Unrecht gu leiden, aber nicht ſelbſt zu thun; 
der Uebergewalt nachzugeben, aber eine Proteßation zu 
binterlaffen, um wenigſtens ihre Pflicht zu erfüllen und 
befiere Zeiten erwarten zu können. Man pflegte zwar 
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darauf zu antworten, jene Städte hätten anr die Re 
sierung oder die fogenannte Landeshopeit, nicht 
aber die übrigen Communitäts-Rechte aufgegeben, nicht 
die Gemeinde ſelbſt vernichtet. Allein es Rob bereits aus 
den Tächerlichen , angeblich pbiloſophiſchen Staats Brig 
eipien und iſt cine leere Subtilität, eine ungereimte Die 
Kinetion, die Regierung als ein eigenes, abgefondertes 
Weſen an betrachten, welches‘ man ohne Verluſt übriger 
Brivat · Rechte aufgeben könne, Denn was IR dieſe Re- 
sierung.und über was erirekt fie ſich? Sie iſt einc- bloße 
Heeidenz der freyen Communität ſelbſt, eine natürliche 
Felge ihrer Befzungen und perſonlichen Verhaltniffe, mit 
Denfelben wie mit der Subflanz, oder wie der Schatten 
mit dem Körper ungertrennlich verbunden; das eine Tann 
sicht von dem anderen gefördert werben, felbft wenn man 
es wollte. Wer Güter und Cinfünfte befigt, der regiert 
auch über dieſes fein Eigenthum und 'beforgt Die Daher 
vorkommenden Seſchäfte; er bar nichr oder weniger An⸗ 
fehen und Einfuß über die auf flinem Gebiete wohnen 
den, ihm natürlich oder vertragsmäßig verpflichteten Men- 
den; und da. eins fee Genoſſenſchaft, aleiiwpie. ein 
freyer Einzelberr , Mißbräuche abgerechnex, im. Senedr 
pur ihre eigene Gabe regiert: ſo in eſ ſchlechterduss 
‚ammöglich von de, die Verꝛichtleituns. onf die Meakemmag 
4a forderen, ohne. fe augleich ihrer Vrivat⸗ Rechte Mg 
Be mit allen übrigen Menſchen aumein. hat, zu berauber. 
Diefes leztere ik daber. auch überam geſchehen, obſchau es 
dem Gcik un) dem dloßen Soſtem mad z. nicht die Micht 
derjenigen: war, welche, dicker Repolution uud tem. " 
anikifchen Vrincipien beunflichtesum '» - 


33) Berol. ©. I. Borrede ©. XIL-M.- 











Neuntes Kapitel, 
Fortfesung 


© Dellandig gleiche Frevyheit der ganzen Ger 
 noffenfhaft. 


1 . Eine Seuoſſenſchaſt die ‚keinen Oberen über fich erfenut, ii 
wu jeder Zeit fo frey und unabhaͤngig alg fie es vorher ‚ap 
weſen · 

U, Sie iR zwar an die Drittmanns Recht beruͤhrenden Verträge 

.; md Werfprepungen ihrer Vorsaͤnger gebunden, aber eicht 
an bie Ach felbk aufgelegten eigenen Gtatuten. 

AI. Ole Berſuche wodurch man pohtive Tonfitutiouss der Comp 
winnit ats ⸗ Belege unabaͤnderlich zu machen ſucht, find unge⸗ 

ut, unflug, unaufuͤbrbar und daber illuſeriſch · 

IY. Die Abänderung ſolcher Geſeje muß zwar möglich fern, aber 

J forofäicigen Bormen untermerfen werden. 


Au une weine, wicheie un Nrmeiten miftennie 
Veqhtoregel niuß nothwendig angenommen werden, daß 
dine Geuoſſenfchaft die Leinen Dberen-über 
fich erteunt; gut zeder Bett fo Freu und unab⸗ 
Mugis iR als fie es vorher geweſen. Die 
Nachfolger haben ſo viel Recht ald fhre-Worgängir, die 
. Eonnihnität deren Mitglieder Ach -almäpfig erfeitn, 
bleite "immer Me neuliche Verſen; ſie IR wie ein frever 
‚Ohngelbere, befugt awter Umſtänden ihren Willen zu At 
deren, in fo fern fie dadurch niemanden beleidiget. Dede 
ſelbige bleibt unter diefer Beſchraͤukung immer gefeglichr 
ja das Geſez ſelbſt; in der ganzen Genofienfchaft iR au 
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jeder Zeit alle Gewalt vereinigen, bot ihr und über fie 
iR nur das natürliche Recht oder das wörtliche Geſez, 
weiches ihr alle möthigen und Feine unndthigen Pflichten 
wuflegt. © Zwar in fe, mie ein Einzelberr, an Die 
Berträge und Berfprehungen ihrer Worgänger ge» 
bunden, aber nicht megen dem Willen diefer lezteren, 
fondern weil durch dergleichen Verträge andere Berfonen 
ein Recht erworben haben, welches ihnen, ohne Verle⸗ 
jung der watärlichen Gerechtigkeit, nicht wieder entriffen 
werden Tann. Hingegen if eine Genofienfchaft nicht ſchul. 
dig ſich denjenigen Statuten und Geſezen, welche 
ihre Worgänger fich ſelbſt oder anderen Verſonen aufleg⸗ 

. ten, au unterwerfen, es geſchehe dann mit Ihrem Willen, 
d. 9. es fen Daß fie dieſelden ausdrüklich oder ſtillſchwei⸗ 
send befätige, ie Tann diefelben abändern , auslegen, 
abſchaffen, davon: difpenfiren und andere an-ihren Vlai 
Helen, wie fie es für ihre Zwete und Bedurfniſſe nöthig 
Per. -Daper fleht man auch in allen Sommunitäten und 
Republuen ohne Ausnahme, daß frühere Statuten und 
Detrete unbedenklich aufgehoben oder abgeändert worden, 
ſobald es in gebdriger Form und durch ine rerglichene 
sauer: u Erimmei geſchlebt. 


Senke wiaſen an wollen füft um onen 
—* von Golon an Bis auf nırfere dentigon ·Re⸗ 
delutiouas· Vbiloſobben / baß ihre Geſeze wicht ſollen ab⸗ 
geändert: wetden könncn, und es IR keinet derſelben wel. 
er nicht in dieſer Hinſicht ˖ den Nachfolgern allerley 
tauftiiche Feſſeln aufzulegen verſucht hiütte. Das ik die 
delge des meuſchlichen Figendänters, Der Ach ſeldit für 
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antroclich hält, und jener acheimen Oerrſchſucht / die ih⸗ 
ren Willen nicht nur für die Gegenwart fondern auch für 
die Tommenden Gefchlechter verbindlich machen will; ohne 
zu bedeuten, daß wenn die Geſeze gut find und ſich durch 
die Erfaprung bewähren, fie von felbft bleiben marden; 
im entgenengefesten Fall aber ihre Abſchaffung doch wicht 
gehindert werden kaun. Ge verlangte Solon von allen 
Athenienſern, fe follen feine Geſche :wenishens Io ‚Lange 
‚halten, bis er von einer vorhabenden Meife susäkfchren 
würde; ſodann verbammte er ſich ſelbn und fam siemalen 
wieder. Andere ſezten Strafen gegen diejenigen, feh, mel 
Ge auch nur aurathen würden ein dergleiches Geſet wie⸗ 
der abzuſchaffen, oder ſtatutrten, daß ſolches gar nicht 
einmal zur Frage kommen dürfe. Wieder audere wollten 
ſolche Veränderungen nur in fo ſeltenen Zeitpunkten oder 
nach fo langen Zwifchenräumen, auch unter fo Täßigen 
gormen geſtatten, daß unterdefien gauze Generationen bin 
den zu Grunde gehen können, nad die neueren Meboike 
tions· Bhilofoppen , wiemohl Ge das ganze Bolt zum Sep 
verain erklärten, erfanden gar die Difinftien zwiſchen 
einer fogenanpt couſtitnirenden und der conkk 
twirten Gewalt, von denen hie erſtere eutweder nun 
einmal, über nur in ſehr entfernten Epochen, mit gro» 
Ser Schwiertgkeit verſammelt werden. Thune ‚. die.Ietere 
aber ſich Rreng inner den Gchranten der fehigefegien Cou⸗ 
fitution halten mäfle, und nicht das geringe daren ſolite 
‚abändern dürfen. Allein dergleichen Forderungen wider« 
ſorechen der Ratur der Dinge, fie End nicht aur unge 
recht und unklug, fondern fogar unmörlich und umaske 
führbar, welches Iegtere am beßten beweist, daß fie wider 
die Natur mithin auch wider die Vernunft find, Menſch⸗ 
liche Seſeze der gefammten Nachlommenfchaft zur ewigen 
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- Feel. aufgulegen, heißt erſtlich fo viel als Die Lebenden 
- 30 Schauen der Verſtordenen machen, eine Gelaverey die 
mm To wiel nügerehmter wäre, da fie auf gar feinem ge» 
genfeittgen Vorteil mehr berubt. Welches Recht haben 
Die Vorganger oder bie Verſtorbenen, ihten lebenden Rach⸗ 
lemmen einen Willen aufindriugen, der vielleicht durch 
Unwifenheit und Leidenſchaft zum Geſez gemacht, entwe⸗ 
der zu jeder Zeit ungerecht mad zwelwidrig war, oder we⸗ 
aigſtens darch veränderte imflände unpaſſend und verderb⸗ 
lich gewoͤrden iR, das Wodl der Republit hinderen oder 
ſogar ihre Exiſtenz auf'6 Spiel ſezen Tann. Koch unver⸗ 
wänftiger und drüfender if ein ſolcher Wille, wenn fein 
Urheber ſelbſt wicht mehr exifiet, Folglich Ihn weder er. 
türen, noch auslegen, : noch milderen, noch davon die 
ſpenßren Tann, und gleichwohl niemaud au feinem Vlaz 
ihn zu vertreten befugt in. Zudem gelten nur die götte 
Hcpen oder uatärlichen Geſeze aberall und zu allen Zei» 
ven; menfhliche Werorduungen hingegen (durch weiche 
wiemand ein abfolntes Recht erworben bat) find nur 
ein Mittel zu gewiſſen Zwelen, und müffen alfo aufge- 
hoben. und verändert werden fünnen, fobald der Zwek 
manfäht oder das Mittel ſelbſt untauglich ja ſogar ſchad⸗ 
,ch geworden if, oder beſſere Mittel an feinen Plaz ge⸗ 
Wet werden Tönuen. Das Gegenteil zu behaupten wäre” 
aur ein ereſſer / legitiſcher Aberglaube, nach weichem 
man den Beik der Form, das Lehen ſelbſt dem todten 
Buchſtaben aufopfern würde. Endlich iR die Forderung, 
daß menfchliche Geſeze auch für fünftige Generationen, 
wider ihren Willen, verbindlich feyn ſollen, fogar 
unmöglich und nuausführber. Wenu die Nachfolger den 
Bilen und die Macht haben folche Belege abzuändern 
aber nicht zu befolgen, wie follen jene früheren Befage- 
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ber fie daran. binderen Tünmen? GSolens und kytuegt 
Geſeze wurden abgeſchafft oder vergefien , mechte auch 
ihre ewige Fortdaur noch ‚fo ſehr worgeflbrichen feyu. 
Wenn man auch Strafen gegen diejenigen werordact, 
welche auf eine ſolche Weränderumg- antxagen würden: fo 
hindert nichts. daß dieſe Strafe entmader nicht vollzogen⸗ 
gder daß vorerk das Stuafgefeg und ſodann die Haupt 
fache ſelbſt aufgeheben werde. oOder es werden war. 
die alten Belege, dem Scheine nach, nicht abgeſchafft / 
aber man macht dagegen mene, die ihnen widerſprechen⸗ 
wo dann diefe lezteren vorgehen, Die erſteren aber.obfolet 
und vergefien werden, wie ſolches 4. B. in den Griechi⸗ 
{hen Republiken gefchah. 2° Was endlich die neueren 
Revolutions⸗ Republiken betrifft, fo hat die Erfahrung 
plõzlich bewieſen, daß diefenigen welche die böchke Ge⸗ 
walt in Händen hatten, fich auch in iprem Willen Feine 
Feſſeln anlegen ließen. Die Diftinetion zwiſchen einer 
eonfituirenden und einer conflituirten Gewalt ik ungen 
reimt, fobald man fie auf die. ganze freye Geſellſchaft 
ſelbſt anwendet; denn diefe iſt beydes zugleich und bat 
keinen höheren Willen über ſich. Beſchräukt man fie hin- 
wegen auf. ihre ausgefchoffenen Stellvertreter, fo dat fie 
amar mehreren in, iſt aber gleichwohl ſchadlich und: 
unausfübrbar. Dian-da entheht nothwendiger Weile ein 
epiger Streit wat daun zum Wefen einer Conſtitution ge⸗ 
bare oder nicht gehöre? © was fie eigentlich vorſchreibe 














3) Aliqui ne ejusmodi statuta mutarentur, carere voluerunt 
pona statuta in eum qui ista abroganda sit censurus. Quæ 
poua tamen non minus quam prius statutum abrogari pe 
wm. Pufendorf nn gL. V.c6. 5.8 

3) S. Bodin de rep. L. 1. c. 9. 

a) 6 iR dobet wigtlich etelbaſt zu leſen, wie die. ueues ceutl. 


’ 4° 
wider micht vorſchreibe, gebtete aber verbiete, ob fie fo 
sder anders auszulegen ſey? "Sobald aber Die ganze 
fogenannt conſtitnirende Gemeinde nicht verfammelt, nicht 
befragt werden Tann, fo if der Streit nnauflotlich nnd 
der Ansfchuß muß fe nothwendig auch hierin vertreten: 
Irgendwo im jedem gefeligen Verband if und muß ein. 
mal eine höchhe Bewalt ſeyn, welche vorhandene Geſeze 
aufzubeben, abzuändern, authentiſch zu erklären befugt 
ſey, und diefe Gewalt kann nicht in einem todten Buche 
haben, fondern nur in einer. Ichendigen, mit Einſicht, 
Wille und Kraft verſehenen Ansorität beſtehen. Jene das 
piernen Ketten werden fonf bald zerbrochen und es wird 
dabey gewöhnlich alles tumultariſch über den Haufen ge⸗ 
werfen; ans ungerechtem Zwang entſtebt allemal eine 
viel größere Bügeltofigkeit, gleichwie das Waſſer die Ufer 
überfchwenmt, wenn man ihm feinen natürlichen Lauf 
wicht geſtattet. Hingegen befolget man die Geſeze viel 
licher und freymilliger , fie werden weniger Teichtfertig 
aufgehoben oder beyfeite geſezt, febald man weiß, daß 
man diefelben allenfalls abändern Bann, dieſe Beränderum. 
sen. aber. forgfältigen und regelmäßigen Formen nuter⸗ 
wirft; Gormeny yon denen wir feiner. Beit nach mehr re⸗ 
den werden und Die 3. B. darin beſtehen, daß die vor⸗ 
bandenen Geſeze nicht anders als anf einen vorläufigen, 
der Erheblichleit würdig erachteten Antrag, auf reife un⸗ 
terfachung in gewiſſen beſtimmten Zeiten, von zahlreichen 


tutions » Babrifanten bald die unbedeutendſten, ihnen aber wich» 
tigen Dinge zu Zundamental- Statuten machen wollten, und 
bald wieder ben den wichtigen, von denen Re nichts verkubns 
den, fich mit der Wendung beraushalfens La loi determine, 
organise, regle etc. 


5) Bash © 1. ©, 294 
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Verſammlungen und wor mit einer höheren als der ge⸗ 
möhnfichen Majorität ſollen aufgehoben oder abgeändert 
werben können. Alddann erh erbakten:die Gefeze jene 
Ebrfurcht und Heiligkeit die ihnen, befonders in Repub⸗ 
liten, ſebr gu wünſchen iR, die aber nicht auf TäRigem 
Zwang, fondern anf dem Unfehen der Wäter ; auf der. 
Vrobe der Erfahrung und auf der freywilligen Zufammen- 
Kimmung mehrerer auf einander gefolgten Generationen 
beruben muß. Uebrigens verkehr ſich won ſelbſt, daB die 
früperen Statuten und Geſeze ihre Kraft und Verbiud⸗ 
lichkeit fo Tange beybebalten als Re nicht förmlich duch 
eine gefeilich übereingefommene Majorität aufgehoben oder 
verändert worden find, Denn eben, weil die Corporation 
immer die nemliche bleibt, weil ihre Mitglieder Ach Aur 
almäpfig und unvermerkt erneuern: fo ik auch das Still⸗ 
ſchweigen oder die fortwährende Beobachtung der Geſeze 
von Seite der. Nachfolger als ein Zeichen ihrer fortdan- 
enden Einwilligung zu betrachten, und überbanpt wird 
mie bey einem Einzelberren, fo auch bey einer Corpora⸗ 
tion mit Grund vorausgeſezt, daß ihr einmal bekannt ge⸗ 
machter Wille der wemliche bleibe, fo Tang fie keinen ent⸗ 
segengefciten Willen fürmiich geäußert hat, : 
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Zehntes Capitel, 
Fortſezung. 


7° Die Magiſtraten einer Republik find nicht 
blos ihre Diener, fondern auch Mitgenoffen und 
Vorſteher. 


1. @eweis der gleichzeitigen Exiden dieſes depvelten Derbaͤlt⸗ 
nißee, 

1. Daberige Folgen. in Aulficht auf die Gears ı und dat du⸗ 
dere Anſeben der republilauiſchen Obrigkeiten. 


Ein imenfaces ‚ aum Theil ſeltenes und eben daher von 
wenigen richtig gefanntes Verhältnis, iſt dasjenige in wel⸗ 
chem die‘ Magiſtraten oder Vorgeſezte einer Republik ge⸗ 
gen. die ganze ſonveraine Corvoration, z. B. die dirigi⸗ 


senden kleinen Raͤthe gegen die großen Raͤthe oder gegen 


Die freye Bürgerfchaft ſelbſt ſteben. Auf der einen Seite 
Kud fie freylich gewiſſernaßen die Diener oder Be 
amtete der ganzen Genoſſenſchaft, oder follen 
Sch wenigſtens in der Idee und in ihren Handlungen ſtets 


als ſolche berrachten; fie werden, mo nicht Immer ur⸗ 


ſprũuglich, doch gewöhnlich ſpäterbin, vom ihr ernennt, 
befoldet, bevollmaͤchtiget, inſtruirt, wie der Minifter von 
feinem Fürſten; fe fchwören ihr den- Eid, fie follen ihre 
Macht nicht u eigenen Ziwelen, fondern nur zu den Zwe⸗ 
ten und Jutereſſen der ganzen Genoſſenſchaft verwenden, 
In fo fern find fie alfo die: Diener oder Beamte der Re⸗ 
publit und haben die dießörtigen ihnen auferlegten oder 
übernommenen Pflichten zu erfüllen. Aber anf der ande 
Geöhter Tam. 9 


ii ' - 
ven Seite Töunen fie doch nicht ganz mit den Dienern oder 
Beamten eines Fürſten verglichen werden, und es beficht 
siwifchen ihrem Verhältniß und demjenigen diefer lezteren 
noch ein mefentlicher Unterfchied, Denn erflich find die 
Magiftraten oder Vorſteher einer Republik ſelbſt Mitge⸗ 
offen an der gemeinſamen Herrſchaft und Unabhängig. 
keit, was der Miniſter eines Furſten nicht if, indem er 
an den Rechten und dem Eigenthum diefes lezteren kei⸗ 
auen Antheil bat. Gie können im jener Eigenfchaft von 
den gemeinfamen Berathſchlagungen nicht ausgeſchloſſen 
werden, fie haben zu allen Geſchäften von Rechtens we⸗ 
‚gen mitzufprechen und mitzuffimmen, welches dem Diener 
oder Minifter eines Fürſten ebenfalls nicht zulömmt, als 
der nur Näche aber Feine entfcheidende Stimme zu geben 
at, dem der Für wicht einmal beyzuziehen ſchuldig if, 
ſondern allenfalls auch ohne ihn Beſchlüſſe faſen Tann. 
Zar es hat fogar die Stimme der Magiſtraten, wenn fie 
ſchon in den allgemeinen Verſammlungen rechtlich. nicht 
mehr als die jedes anderen gilt, dennoch als die Mey. 
mung der Mächtigeren, der Exfien, Vorderſten, fachtun- 
digſten und mit befonderem Zutrauen beehrten Mitglieder, 
$o viel Gewicht, daß fie wenigkens in dem gefunden Zu⸗ 
"fand einer Republit gewöhnlich die Stimmen der Abri- 
wen nach fich zieht. Zum anderen haben die repnblifant 
ſchen Magiſtraten in den meiſten Fällen und den tägli 
hen, gleichwohl oft ziemlich wichtigen Regierungsgefchäf- 
een, keinen Oberen über fich, weil Die ganze ſou⸗ 
veraine Corporation nicht immer verfammelt werden kann 
"noch ſtets verfammelt werden win; fie disponiren über 
viele Gelder der Nepublit, vergeben die meiften Stellen 
und Aemter, können belohnen und firafen, Vortheile und 
Nachtbeile zufügen; fie berrfchen im Einzelnen (diski- 
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‚butive) über diejenigen ſelbſt welche zuſammen genommen 
und mit ihnen vereiniget (collective) ihr Herr find; wäh. 
rend hingegen der Miniſter eines Fürſten ſtets einen Obe⸗ 
ven über ſich hat, nie Über denſelben herrſchet, jeden Au⸗ 
genblit von ihm Befehle empfangen Tann oder wirklich 
empfängt und befolgen muß. Man hört freylich oft in 
‚Nepmbliten von einzelnes Bürgern oder Partenungen ſpre⸗ 
hen, die höchke Gewalt komme innen zu, die Magifra- 
‚ten ſeyen nur ihre Diener oder Minifer, die mehr gu ge⸗ 
borchen als zu befehlen Hätten, die man einfezen, abfe- 
sven, inſtruiren, zur Nechenfchaft ziehen könne m. f. w. 
Aber die Realität, oder die Netur der Dinge ſelbſt, 
Bimme mir diefer Vorſtellung nicht überein; denn die nem⸗ 
lichen welche dergleichen Reden führen, nennen binwie- 
der die Rathsberren ihre Batronen und Gönner, ge» 
ben ihnen höbere Titel, ſuchen ipre Gunſt, erforfchen 
ihren Willen, bewerben fich bey denfelben um Memter oder 
Dienfe u. f.m. , und gerade das beweist, Daß jene Raths⸗ 
berren einmal nicht die-Diener der einzelnen Bürger find. 
Daher it es auch merkwürdig, daß ſelbſt in Canzleyſtyl 
das Wort Diener oder Niniſter von den Vorſtehern oder 
dirigirenden Rärhen einer Republik nicht gebraucht wird, 
wie hingegen von den erſten Beamten eines Fürſten. Gie 
- heißen im Gegentheil Magifirsten, Vorgeſezte, 
Aelteſte, Senatoren, Suvä, Rathsberren, Eh 
renbänpter u. ſ. w., lauter Benenuungen welche deut. 
lich auzeigen, daß fie nicht vollfommene Herren und nicht 
bloße Diener, fondern die erken und vorderfien ihrer Mit- 
bürger, ausgewählte, mit befonderem Zutrauen und ei⸗ 
nem großen Theil der Macht beehrte Mitgenoffen 
And, die wicht blos im einzelnen rathen, fondern zufam- 
men genommen auch entfcheiden und befehlen können. 


us 


Diefe Unterſcheidung mas abermiat beweiſen, mie ſo 
Tepe viele Dinge in der einen Rütſicht gleich, in der au⸗ 
Deren ungleich find, und mithin nicht die nemlichen Rechts. 
segeln auf fie angewendet werden können. Es beruhet 
auf derfelhen auch der Grund warum (mie ſchon bey am. 
derer Belegenheit von und bemerkt worden ?) der re 
publitaniſche oder oe, vatmictae Adel, 
welcher auf der wirklichen oder öftern Bekleidung boͤhe⸗ 
rer republitaniſchen Würden beruht, eben fo viel ja noch 
mehr geachtet wird, als das blos von fürſtlichen Bedie⸗ 
unugen berrühtende Anfeben, zumal wenn in Anfchung 
der Macht and des Gebtets zwifchen dem Fürſten und der 
Republit kein großer Unterſchied beſtebt, oder der höhere 
fürſtliche Beamte wicht in anderer perſonlicher Rätficht, 
durch eignen Seburtsadel, durch Güterbeſiz, durch angt- 
febene Verbindungen und Verwandtſchaften, zu fehr über 
die republitaniſchen Magtkiraten bervorraget, Es ertlärt 
Gh auch Hieraus, warum das Haupt oder die gefamm- 
ten Mitglieder xiner fonveratuen republitaniſchen Regie⸗ 
rung in Berfommlungen, Zuſammenküuften m. ſ. w. vor 
den Dienern eines Fürſten den Rang haben. Sie finb 
mächtiger und freyer, fie Heilen gleichſam den Sonverain 
ſelbſt vor, während der Miniſter eines Furſten immer von 
demſelben abhängt, nur Arbeiter, Grebülfe, aber nicht 
Miryerr if. Hingegen geht ein einzelner fonverainer 
Türk, ſelbſt wenn fein Gebiet Meiner wäre, allerdings 
den Häuptern einer Republit oder ihrem dirigirenden Col⸗ 
Tegio vor. Denn er regiert in eigenem Namen, dieſe une 
im Namen der ganzen Genoflenfchaftz er IR für fich ſelbſt 
frey und herrſchend, diefe nur aufammen genommen: und 





— — — 
1) B. UI. S. ⸗6. 


417 


da das äußere Auſehen unter den Menſchen ſich nach den 
Grade der beſizenden Kraft und Freybeit richtet, fo iſt es 
doch eine höhere Stufe von Macht und Glüt durch ſich 
ſelbſt and allein nnabhängig zu ſeyn, als diefe Unabhän⸗ 
gigteit mit. mehreren zu theilen, von ihnen zu erborgen 
und nur in ihrem Namen auszuüben, > 











a) Eben diefes Batuirt auch Vufendorft Quia in dignitate 
riearia et delegata tantum splendoris esse non potest; 
gquantum in originasia, neque in magistratu tantum digai- 
tasis quantum in principe, et vero civitares libere cum. 
regibus in eodem Ipco convenire non possunt, nisl per lo- 
gatos aut deputatos\ adparet sane omnino legatum civita- 
ds liberm cedere d eulcungue regi aut prineipi cuf 
aummum est imperiun. j. m. eig. L. VIlE c. II. 3. 202 
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Eilftes Capitel. 


Fortſezung. 


8° Das Gut einer Republik gehört der ganzen 
Genoſſenſchaft und nicht ihren einzelnen wech⸗ 
feinden Mitgliedern. 


1. Beweis diefer wichtigen Rechts : Regel. 

UI. Kraſt derfelben darf das gemeine Gut nur ju den Zweten 
‚bee Commmunität verwendet und ohne Einwilligung aller its 
glieder nicht getheilt werden. Keinem abgehenden oder aus⸗ 
treteuden Vitglied koͤmmt irgend ein Antbeil zu. 

JIT. Neuere Verlezungen dieſer Kegel find eine Folge der Noth und 
der berefchenden falfchen Dectrinen. 


Aus dem Begriff einer Eommunität, als einer einzigen 
moralifchen oder colleftiven Berfon, einer Bereinigung 
mehrerer, fich allmäplig durch neue Aufnahmen erfegen- 
der Menfchen , zu einem gemeinfchaftlichen fortdaurenden 
Endzwer, folget ferner die wichtige Rechts Regel, daß 
ihr But oder gemeinfames Vermögen der gan— 
son Genoffenfhaft gehört und nur allein für" 
ihre Zweke verwendet werden darf. Zwar muß 
man bier freylich wahre Communitäten oder Corporatio- 
nen von bloßen Handels „ Gefellfchaften und anderen der⸗ 
gleichen vorübergehenden Aſſociationen, deren Gut von 
den einzelnen Mitgliedern durch gleiche oder ungleiche 
Aetien zufammengefchoffen worden if, unterfcheiden. In - 
diefem leztern Berbäftniß, wo das Vrivat⸗Eigenthum 
Bleibt und nur einſtweilen gemeinfchaftfich verwaltet oder 
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Bennzt wird, kann frenlich jedes anstretende Mitglied fek- 
men Antheil zurüßfordern, und es wird auch folches ge⸗ 
wöpnlich in den Grund. Gtarusen ausdrüftich feſtgeſezt 
oder vorbehalten. Aber in einer wahren Communität, 
die immer die nemliche bleibt, ihre einzelnen Mitglieder 
mögen durch Tod oder freywilligen Austritt noch fo fehr 
wechſeln, deren Gut nicht durch beſtimmte Altien oder 
Einkaufſummen zuſammenge ſchoſſen, fondern ihr entweder 
gemeinfchaftlich gefchentt oder von ihr duch gemein 
fame Kräfte erworben worden ift, wo mitbin alles nur 
der Geſammtheit, den einzelnen Mitgliedern aber nichts 
eigenthũmlich gehört, und wo Überhaupt nichts befonde- 
res feſtgeſezt ik: da hat es auch nicht die uemliche Be⸗ 
wandniß, fondern es bleibt bey der natürlichen Rechte» 
Regel, daß das Gut oder gemeinfame Vermögen nur der 
ganzen Bereinigung gehöre, fo lang fie wenigftens 
exiſtirt; es IR gleichfan eine ewige Subfitution, ein bee 
KHändiges Fidei⸗Commiß zu Gunſten nicht blos der gegen 
wärtigen, fondern aller fünftigen Genoffen, von welchem 
die zeitlichen Mitglieder oder Vorfieher nicht die Eigen- 
thämer , fondern nur Die Verwalter find. 


Dem zufolge darf erklich das gemeine Gmt, in 
der Regel, nicht gu anderen Zweken als au de 
nen der Communität ſelbſt verwendet werden. 
So folk man die Armen, Kranken, Kirchen. und Schul⸗ 
güter zu Feinen anderen Gegenfänden als zus Unterſtü⸗ 
sung der Armen, zur Blege der Kranken, zur Erhaltung 
des Kiechen und zur Erziehung der Jugend gebrauchen. 
Familien . Stiftungen, Ordens. , Klofier., Stadt⸗, Ge⸗ 
meinds- und Zunft- Güter find ebenfalls nur für die Zweke 
und Intereſſen diefer Eorpsrationen beftimmt. Die nem. 
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liche Regel gilt Überhaupt auch von den eigentlichen Res 
publiten. Doch wenn eine folche Communität ganz frey 
iR oder mehrere Zweke in fich vereiniget, und in dei 
Statuten nichts befonderes feſtgeſezt worden: fo wird jede 
Verwendung, die fie nach regelmäßigen Formen von Ib» 
tem gemeinen Gute macht, als zum Beßten der Gefamint. 
heit gefcheben, betrachtet, indem daben immerhin entme- 
der ihre Ehre oder ihr beglaubter größerer Nuze bead- 
fichtiget wird. 


Zum anderen kann aus gleichem Grund Fein ab⸗ 
geheudes oder anstretendes Mitglied irgend 
einen Antheil an dem gemeinen Gut zurät. 
fordern, eben weil es nicht fein Privat. Eigenthum if, 
nicht ans zuſammengelegten Actien befeht, fondern nur 
der ganzen Genoflenfehaft, jenem Bemeinmefen ges 
bört, welches ungeachtet der wechfeinden Mitglieder ſtets 
als das nemliche fortdanert. Der einzelne Mitbürger ift 
gewöhnlich bey feiner Aufnahme auch ohne Geldbeytrag 
in den Mitgenuß oder vielmehr in die Mitherrfchaft- über 
die gemeinfamen Güter getreten, und folglich kanu er 

. nicht forderen, daß ibm etwas davon zurütgegeben werde. 
Wenn er auch bey feinem Eintritt irgend etwas bezahlt 
"bat, fo war es nicht eine Einkauftſumme, fondern nur 
eine Bedingung der Aufnahme, ein freymilliger Beytrag 
am den Werth gu bemeifen ben er auf die Ehre diefer 
Sürgerfchaft fest, um ihren Wohlkand gu fördern oder 
am gewiſſe Privat. Vorteile zu genießen; aber jener Bey⸗ 
‚trag war nie nach einem gewiflen Quotient des ganzen 
Eorporations -Guts berechnet, und kann ihm alfo Fein 
Necht auf daſſelbe geben. Auch feben mir deßwegen in 
der ganzen Erfahrung, daß gemäß dieſer natürlichen 
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Rechtsregel und ohne dag darüber in deu Statuten das 
geringhe feſtgeſezt fen, fein anstretender Bürger einer 
Gemeinde, einer Stadt, einer Republik, kein Mitglied 
einer Familien. Eorporation, eines Ordens, eines Klo» 
Herd, einer Zunft u. ſ. w. irgend einen Autheil von dem 
gemeinen Gut herans erhält, noch von den Erben eines 
Berſtorbenen gefordert werden kann; nad wenn in mitfe 
sen Tagen bierüber nach und nach entgegengefezte irrige 
Begriffe in die Köpfe einfchleichen: fo kömmt folches nur 
von der Zerrättung des jezigen gefelligen Zuſtandes, vom 
jenem Zeitpunft her, mo man entweder gegen alles Blei» 
sende, Beharrliche, Gemeinnüzige Krieg führte und alle 
Erdengüter blos zu abfolutem, wandelbarem, egoififchens 
Brivar. Eigenthum machen wollte, oder mo man, wegen 
dergleichen Prineipien, die Auflöfung und gewaltfame 
Berfiörung aller Eorporationen beforgen mußte, und daber 
durch gehoffte Theilungen oder partielle Zurülgaben we⸗ 
nigſtens eiwas von dem Untergang oder fremdem Raub zu 
retten ſuchte. 


Drittens if es chen fo Mar, daB das gemeine 
Sut, ohne Einwilligung aller Mitglieder 
nicht getheilt werden darf. Denn eine folche Thei⸗ 
lung wäre einer Auflöfung der Genoſſenſchaft gleich, zu 
welcher auch fogar die Majorität nicht befugt if, weil 
se, wie oben beiwiefen worden, wohl austreten, aber das 
Recht der Übrigen, die wemliche Geſellſchaft unter ſich 
fortzuſezen, nicht aufheben Tann. ) Gleichwie das Cor⸗ 
porations/Gut nicht einzelnen Mitgliedern gehört, fo ge» 
bört es auch nicht den mehreren, fondern nur der ganzen 











3) &. oben ©, 103-103. 
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Gefammtbeit , "dem Gemeinweſen, welches als colleetive 
Berfon , ungeachtet der Verminderung feiner Mitglieder, 
fortdauern Tann; umd gleichwie Fein einzelnes Mitglied 
irgend einen Antheil für fich zurützufordern berechtigt if, 
fo darf folches auch nicht von mehreren gefcheben. Zur 
Tpeifung eines wahren Gemeinguts wird, wie zur Auf⸗ 
Köfang der Gefehfchaft, die Einhelligkeit der Stimmen 
erfordert. Auch fehen wir daber, daß im Allgemeinen 
alle Dörfer, Städte, Familien. Güter, Zünfte, Klöſter, 
Drden und Republifen ihre gemeinen Güter entweder gar 
wicht oder nur mit elupelligen Stimmen zu theilen pfle⸗ 
gen, und von manchen wird diefes zum Ueberfluß noch 
darch beſondere Staruten ausgedrüft. In unferen für 
alle begfiterte Eorporationen fo gefahrvollen Zeiten, md- 
gen wohl von diefer Regel einige Ausnabmen gefchehen ; 
und bisweilen durch bloße Majoritäts⸗Beſchlüſſe gemeine 
Güter getheilt, fo wie die Eorporationen felbft ‚aufgelöst 
worden ſeyn. Aber dergleichen Verfügungen wurden nicht 
gebilliget, noch für die gewöhnliche Rechtsregel ausgege⸗ 
ben, fondern fie geſchahen nur um unter zwey unvermeid⸗ 
lichen Uebeln das mindere auszuwählen und der ſonſt be⸗ 
fürchteten gewaltſamen Beraubung vorzubeugen. Wenn 
ubrigens in ſolchen Fallen die Minorität, obſchon fie die 
Theilung nicht wollte, dennoch dem Beſchluſſe nicht wi⸗ 
derſtrebt, feine Ausführung geſtattet, fogar den iht zu⸗ 
Tommenden Autheil annimmt: fo if es Immerhin und mit 
Recht. fo’ zn betrachten, als ob fie hintenher eingewil⸗ 
liget Habe, mithin der Beſchluß einhellig geweſen fen. 
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Swölftes Capitel, 
Fortſezung. 


9” Die Genoffenſchaft kann von ren Mile 
dern Steuern und Beträge fordern fo viel fie 
es nöthig findet. 


1 Das Sefugniß dazu berubt darauf, Daß bier immer freue Eins 
wiligung ſtatt Findet; doch ratben Klugheit Brhnde dirieh 
Recht nur felten und mit Maaße auszuüben. 

II... Hingegen Tann eine Revublik ihre Untesthanen nicht einfeitig 
und wiltügelich mit Steuern Biegen, Sie Reit gegen dies 
felben einen Fuͤrſten wor. 

TIL Afdlige Beybuͤlfe der Untertanen muß angefucht und freug 
willig gugekdnden werben. — Beweis diefer Gdje aus der 
Vernunft und der allgemeinen Erfahrung. 

IV. Nach den wahren republikaniſchen Grundſazen follen die Steuern 
oder Beytraͤge für alle gleich ſeyn. Beweis der Mechts 
mäßigteit und Zwekmaͤßigteit diefer abfolut gleihen Buͤrger⸗ 
Reuern. Widerlegung der gewöhnlichen Einwuͤrfe. , 

V.. Daberige Unzuldßigleit und Unausführbarfeit aller gezwun—⸗ 
Henen Vermögens »Bteuern. 

VI. Wahre dtonomifche Regeln bey eintretenden anferertenticen 
Bedaͤrfniſſen · 


& ſcheint endlich hart und drütend, fließt aber dennoch 
ans der Natur einer Communität oder Genoffenfchaft, daß 
diefelbe von ihren Mitgliedern Caber auch nur von die- 
fen) Steuern und Beyträge fordern kann, fo viel fie es 
für die Zwete und Bedürfniſſe ihres Gemeinweſens nöthig 
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findet. Zwar bat fie in ihrer Klugbeit Gründe genug 
dieſes Recht entweder gar nicht‘ oder nur felten und mit 
Maaße auszuüben, theild wegen dem Widerſtand der ſich 
von Seiten der Bürger ſelbſt zeigen müßte, theils weil 
dergleichen Steuern den meiften zu läͤſtig wäsen., fie der 
Republit abgeneigt machen und vielleicht ſelbſt zur Ver⸗ 
laſſung derſelben nöthigen würden. Altein das Befugniß 
ſelbſt beruhet darauf, daß bier niemalen Zwang ſondern 
immerhin freye Einwilligung vorhanden if. Die Mitglie⸗ 
der der Genoſſenſchaft beſchazen fich ſelbſt, fie diſponiren 
nur über ihr eigen Gut, zw eigenen Zweken, umd haben 
ſich alfo über dieſe Veyträge fo wenig als über andere 
von ihren Willen abhängende Ausgaben zu beſchweren. 
Sollte auch eine Minorität dem ſteuerfordernden Beſchluſſe 
micht beugepflichtet Haben: fo bleibt ihr das Recht ans 
der Genoſſenſchaft gu treten (das Bürgerrecht aufzugeben) 
und fich dadurch der Steuerpflicht gu entsjehen.: Uebt fie 
aber diefes Befugniß nicht ans, fondern bleibt in der Ge⸗ 





2) Daber erklaͤrt es Mb auch, daß dieienigen melde Dielen, 
blos im Innern einer wahren Republik geltenden, Grundfag 
auf bereichaftlihe Verbaͤltniſe anwenden und im jedem Agare⸗ 
gar von dienkbaren oder abhängigen ütenfchen eine frege Eors 
soration feben moRen, durch die Gewalt der Vrincivien ges 
teieben, dem Staat ein unbefchränftes Beſchazungs⸗Recht auf 
die vermepnten Bürger einräumen. (Vergl. ©. IL. ©. 337.) 
Allein wie ireig diefe Wergleihung fen, baden wir (chem oft 
bemjefen. Uebrigens wird felhk in wahren Mepubliten das 
Inconvenient noch dadurch corrigirt, daß man das Bürger» 
recht, d. b· die Gritgenogenfchaft aufgeben kann, da bingegen 
jene von Volts «Brevbeit prablenden Staatsrecheslehrer ihren 

- fingteten Bürgern auch fogar diefes nicht aekatten wollen, 
und dadurch die entfeslichke Sclaverey Ratuiren die “ ur 
denten tät. " 
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Teufpaft , To leiſtet fe chen dadurch den Beweis, daB fie 
den übrigen nachgegeben, folglich hintenber ebenfalls ein. 
gewilliget Habe; denn fie kaun billiger Weite nicht fort» 
Fahren die gleichen Vortheile zu geniehen ohne die glei⸗ 
ben Beſchwerden gu tragen. Freylich wäre es von Sei⸗ 
zen jeder Genoffenfchaft lieblos und unklug ſich ohne Roth 
ingebifdere Bedürfniffe zu ſchaffen, durch Verichwendung . 
unßerordentliche, unmöthige Ausgaben zu veranlaßen, um 
von den einzelnen Mitglicdern beträchtliche Beytraͤge for⸗ 
deren zu müffen, weiche vielen Tätig, von deu Nermeren 
gar nicht befiristen werden Tönnten, und felbige dadurch 
zum Austritt nörhigen würden. Allein diefer Mißbrauch 
48 in einer Republik fo Teiche wicht zu beforgen, da die 


. ‚mehreren Mitglieder und ſelbſt die Reicheren, ſtets inte» 


reſſirt find, fo wenig als möglich zu bezahlen, und da 


man auch der minder vermöglichen Mitglieder, als Stä- 


sen, Gehülfen und Freunde nöthig hat, mm die vorkom⸗ 
menden Arbeiten zu beforgen uud die Wurzel feiner Kraft 
auszudehnen. Gewöhnticher Weile fucht man daher durch 


-Befchränfung der Bedärfniffe die Sachen fo einzurichten, 


dag die Communität aus ihrem eigenen gemeinfamen Gut 
leben Fönne, und entweder nur geringe oder gar feine 
:anßerordentlichen Beyträge nötbig find. Gonk aber kann 
Die Regel nicht geläugner werden, daß eine Genoffenfchaft 
von ihren Mitgliedern fo viel Steuern fordern 


‚darf, als fie es für ihre gemeinfamen Bedürfniſſe nöthig 


findet, daher man auch diefen Gruudſaz in allen Pri- 
var-Eommunitäten und, wo die Roth es erfordert, auch 
in freyen Republiten unwiderfprochen geltend und ande 
geübt fieht, ” 


Hingegen darf eine Republitk ihre eigenen Untertha⸗ 
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nen nicht einfeitig und willkührlich mit direkten Steuern 
belegen, weil diefelben keinen Autheil an der Gouverai- 
aität oder an dem gemeinen Weſen der über fie bereichen, 
den Geſellſchaft baden, mithin auch von Rechtens wegen 
aichts zu demfeiben bey zutragen, ſondern nm ihre 
ſonſtigen natürlichen oder vertragsmäßigen Pflichten zu 
‚erfüllen ſchuldig find. Die Republit ſtellt gegen ihre Un- 
aerthanen, d. h. gegen die auf ihrem Gebiete-mohnenden, 
in ihrem Dienſte fiehenden, unter ihrem Schuze leben⸗ 
den Menſchen, welche nicht zugleich Mitglieder der Comes 
anunität find, einen collectiven Grundherren oder Fürſten 
vor, und bat alfo in diefer Rükſicht gleichwie die nemli- 
hen Rechte fo auch die nemlichen Schranken, und aus 
iprer Unabhängigkeit, ans ihrem Länderbeiiz und fogar 
ans den verfchiedenartigen freywilligen Dienfiverträgen 
fließt Fein Recht auf das erworbne Eigenthum Ihrer Un⸗ 
terthanen. ? Nur Überwundne Feinde, denen man als 
Bedingung des Friedens oder ald Loskauf von größeren 
Uebeln einen jährlichen Tribut auferlegt hätte, und die 
ihn auch gleichfam vertragsmeife zufagten, können hierin 
eine fcheinbare Ausnahme machen; dann aber berupt auch 
die Steuerpflicht anf einem ganz anderen Grund, und 
es ſollen ſelbſt dieſe Eontributionen in der Folge nicht 
willkührlich erhöht werden. Hat alfo eine Republik die 
Benhülfe ihres ihr untergebenen Volkes nörhig, welches 
mar auch geſcheben kann, aber doch feltener als in Für. 
ſtenthümern gefehicht: fo muß diefe Hülfe freywillig ge⸗ 
ſucht und bewilliget werden, und zwar nur allein vom 
den Freyen, d. 5. von denjenigen Fndividuen und Corpo⸗ 
rationen des Landes die unmittelbar von der herr⸗ 


2) Bergl. B. U. ©. 321-326, 
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ſchenden Republit abhängen, nur ihr und außer derfeiben 
niemand anders dienſtbar verpflichtet find. ) Eine Res 
publit fann daber auch ihre Landftäude haben, fie egifi- 
ven durch die Natur der Dinge in jedem Staat und bes 
ſtehen aus den gleichen Elementen wie in Bürkenthümern. 
Nur werden fie gewöhnlich in Republifen viel feltener ver⸗ 
fammelt, aus dem ganz natürlichen Grund weil man ih⸗ 
ter Hülfe nicht bedarf und weder Steuern noch Auflagen 
verlangt, welches von diefen Ständen eher für ein GIäf 
betrachtet werden folte, da dergleichen Iufammenbern. 
fungen befanstich mehr für die Jutereſſen des Fürſten als 
für die Intereſſen des Landes zu gefcheben pflegen. Im 
All gemeinen aber wird die Regel, daß eine Republik ihre 
Unterthanen nicht einfeitig mit Steuern und Auflagen 
beläfigen dürfe, auch in der Bragis wirklich befolgt, © 
und mo man davon abwich, da mar folches bios unter 
die einzelnen vorübergehenden Mißbräuche zu rechnen; 
denn Privarihufdigfeiten , wie z. B. Zehnden, Grund» 
zinſe, die Einkünfte von Domainen, Regalien, Gporiein 
u. ſ. w. muß man nicht mit eigentlichen Auflagen ver⸗ 
wechfeln. Keine Brivar Corporation fordert von -ibren 
äußeren. Dienerm oder Untergebenen Steuern und Bey⸗ 
träge, wenn fie auch ſchon von denfelben ans anderen 
Rechts -Berpältniffen mancherley Einfänfte ziehen Tann, 
Bey den freyen und fonverainen gilt Überhaupt, die nem- 
liche Regel, In den fpäteren verdorbnen Zeiten Roms 





3) Bergl. ©. II. 6. 335-339 

4) Berebt ih mit alleiniget Ausnahme der neueren Revofutionte 
Republiten, die gar nichts Eigenes befaßen, folglich theile 
den vorigen Landerberren, theils ale fegenannten Bürger ib⸗ 
res Eigenthums bergaben mußten. 
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nahm ‚man oft Lente, felbft wider ihren Willen, in das 
Burgerrecht auf, nur nm von ihnen Steuern und Mie 
Iitär- Dienſte forderen zu Finnen, ein Mißbrauch mo- 
durch man die Regel umgehen wollte, der aber den. 
noch beweist, daß man fi nur gegen. die eigentlichen 
Bürger gu dergleichen Forderungen berechtiger hielt. v 
In den Republiten des Mittelalters hingegen, den Ita⸗ 
lieniſchen, Schmeizerifchen undı Deutfchen Städten ward 
jener Grundfaz rein beobachtet. Wenn z. B. in früßeren 
Zaprpunderten die Städte Zürich und Bern Kriege führ- 
tem oder Länder und Herrfchaften Fauften, fo feurten nur 
die Bürger, nicht aber die Unterthanen. ® Das nem. 
liche wird von Luzern gemeldet, bey dem Anlaß als dieſe 
Stadt Pfandſchaften einlöste oder die Grafſchaft Williſau 
erwarb. . Bis auf die Testen Zeiten der Schwelzeri⸗ 
ſchen Republiten wurden weder von Bürgern.noch von . 

-Anterehanen Steuern gefordert. Auflagen aller Yet, for 
Wohl für ordentliche als außerordentliche Bedürfuiſſe, 
Sant man erſt feit. der Nevolution und ihren verfchiede 
neh Geſtalten, d. h. feit. der Verfchlenderung des Com⸗ 

munal⸗ Vermögens, der Umkehrung aller Rechts. Princh 
dien, ind der bequemen Fiktion alle Einwohner als Bür⸗ 
ger zu erftären, obſchon fie es ſowohl nach Gefezen als 
in der Wirtlichteit dennoch nicht find. 


Beun Aber eine Republik von ihren Mithürgern 
jabrliche oder vorübergehende Steuern und Beyträge for- 





5) S. Roth de re municipali Romanorum. 1801. 8. 
6) I. von Müller Schweijergeſch. II. ©. 299. 
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dert: fo ſollen ſie in der Regel and mach. den wahren re⸗ 
publitaniſchen Grundfägen, für. alte gleih ſeyn; 
folglich nicht nach dem Werhältniß des Vermögens der 
ſteuerbaren Bürger, fondern nach dem Verbältaiß ihres 
Anspeils an dem gemeinen Weſen abgemefien werden. Denn 
bey gleichen Bortheilen ſollen und dürfen auch nur glei 
he Beſchwerden Blaz haben, Diefer Grumdfag, fo ſehr 
er · auch den neueren Uebungen und ſelbſt den meißten 
ſtaatsrechtlichen Doctrinen widerſpricht, fließt dennoch 
aus der Natur der Sache und gilt im Allgemeinen bey 
allen Corporationen in der. Welt. Wem würde es dann 
einfallen bey einer Aſſociation zum geſelligen Vergnügen, 
einem Cafino, einer Tanz. oder Lefegefelichaft, einem 
‚Gelehrten Verein u. ſ. w. die Mitglieder nach ihrem, füo 
‚gar unbekannten, Wermögen berablen zu laßen, und nicht 
sach dem Maaß des Vortheils den fie genießen. Geldes 
wäre eben fo ungerecht als wenn. man.den Preis der Le⸗ 
bensmistel nicht nach ihrem Werth oder Gewicht, fonderg 
nach dem Vrivat · Vermögen des Käufers für jeden. an. 
ders feſtſezen wollte. Hier. zahle im Gegeutheil jeder 
gleich; der Arme fo viel als. der Meiche und der Reiche 
nicht mehr als der Meme; nicht Ihe Vermögen, fondern 
der gegenfeitige Vortheil IR das Maaß nach welchem ber 
Beytrag oder der Kaufpreis betimmt wird, Warum mug 
Diefer Orundiaz bey höheren und unabhängigen Commu- 
-sitäten, D. 5. ben eigentlichen Nepubliken, nicht ebenfalls 
gelten ſollte, iR. gar. nicht einzuſehen. Wer die Bortheile 
der Gleichheit geniehen will, muß fich auch ihre Laſten 
sefallen laſſen, oder wenn er dieſes leztere nicht kann 
oder wicht will, licher ans der Geſellſchaft treten: und 
«6 gehört auch zu den zahllofen Widerfprüchen der heuti⸗ 
gen Bhilofophen, daB fie In ihren menu gefchaffenen Ne- 
Geteiter vand. 3 


dubliken zwar alle Vortheile gleich, die Veſchwerden aber 
ungleich machen, jene allen Menſchen einräumen, dieſe 
nur den Neichen aufbürden wollen. Dergleichen mäßige 
und für ale gleiche Bürgerſteuern, weiche wir in 
Monarchien , wegen den dort beſtehenden verſchledenen 
Dienft ⸗ Verbältniffen durchaus unpaſſend gefunden ha⸗ 
den, © eutſprechen hingegen ganz dem in einer Commu-⸗ 
nuitat Defichenden Werhältniß, und wären fogar in jeder 
Republit als imelmäßig an empfehlen, ſelbſt wenn man 
Abrer übrigens nicht abfolut nörhig hätte, Sie find ein um 
gemein ſqhitliches, ſichtbares und jahrlich wiedertommen⸗ 
des Zeichen, um alle Mitglieder an das gemeiuſame Ver⸗ 
Sand, an die Gleichheit der Rechte und der Pflichten zu 
vrinnern; dem Armen zu beweiſen, daß er, als Mitglied 
Der Geuoffenſchaft, fo viel als der Reiche, dem Reichen, 
Daß er nicht mehr als der Arme zu forderen oder zu be⸗ 
deuten hat; dadurch das Ehrgefühl des erſteren zu bele⸗ 
ben, den Tegteren aber zur Billigkeit zu fitmuen und von 
überteiebenen Prätenfonen abzuhalten. Solche Steuern 
oder Beyrräge kränken daher auch den Aermeren nicht, 
he Heben im Segentheil das Gefühl feines härgerlichen 
Werths, And eine foͤrmliche Anerkennung feines Rechte 
an der Genoffenſchaft, mithin für denfelsen ehrenvoll; 
wähsend auderſeits der Reiche ſich auch nicht beklagen 
Tann, weil man von ihm bey gleichen Vortheilen chen. 
falls nur gleiche Beſchwerden fordert, mad ein Rärkerer 
Beytrag ſtets feinem freyen Witten überlaffen bleibt. 


Man pfegt smar gegen Diefe gleichen bürgerlichen 
Beytraͤge, amd zur Nechtfertigung der Bermögens- oder 








"8. H. & 350-351. 
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‚anderer ungleicher Steuern, verfeledene -Binwerdangen 
am machen, aber fie beruhen, alle wicht auf dem Gefühl 
der Gerechtigkeit, fondern mim anf einen geheimen Neid 
gegen höheres Glut, oder anf der Verwechslung frey⸗ 
williger Lichespfichten mit Arengen Rechtspflichten. Go 
iſt 3. 8. der gewöhnliche und fo oft angebrachte Einwurf, 
der Reiche babe eines mehreren Schuges nd, 
this, im Grunde Jos foppikifch, Vorerſt Haben wir 
ſchon oft bewitfen, daß die geſelligen Verbindungen der 
Menſchen nicht wegen der Sicherheit ihrer Mitgficder um 
- zer einander geftifter worden, fondern entweder durch die 
"Natur gegeben, oder durch ganz andere Bedärfuiffe veran. 
laſſet find: und Daß jener gerichtliche Gchms gegen mög. 
liche Beleidigung nur eine morariſche Vflicht, eine Hülf⸗ 
leiſtung don Seite des Muchtigeren iſt, die zur Edre des 
naturlichen Geſezes, ja HeibR zur Sicherheit der unbelei⸗ 
digten erfüllt wird; auch jedermann leicht erwieſen wer⸗ 
den kann, indem es möcht mehr Mühe koſtet einen Reis 
chen ats einen Armen zu ſchuzen, oft fogar noch weniger, 
da der erſtere mehr Mittel hat ſich ſelbſt zu Helfen. Im 
Wbficht des Lebens uud aller angedornen Neifte And fie 
einander gleich; mas aber die erworbenen Rechte betrifft, 
fo if ein großes Gut eben fo leicht zu fügen als cin 
leines, und ein Proceß über Hunderttanfend Gulden ik 
fo geſchwind emtfchieden als einer Über zeben Gulden, 
Die Eonkatirung der Thatfache, ihre Vergleichung mir 
dem natürlichen oder pofitiven Geſez, und das and bey. 
dem Richende Urtheil, kann bey dem einen fo ſchnell als 
bey dem anderen gefchehen, wofern man mer auf das Bir. 
Yentliche der Vroceßform und nicht auf Aberflüſſige For⸗ 
men und Subtifiräten Rüfficht nehmen will. Nicht zu ge⸗ 
denten, daß diefer in der Theorie fo hoch gepriefene Schu, 
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‚Der aber in der Realität von. den meiſten nic augeſprochen 
Wird,:immer ungewiß und ſelten vollſtändig iR, bey ein⸗ 
tretendem Fall durch gerichtliche Taxen und Sporteln 
noch beſouders bezahlt werden muß, und daß alſo fein 
Grund vorhanden iſt ihn noch einmal Bezahlen zu laſſen, 
wenn man feiner wicht bedarf und von niemanden befei- 
diget wird. Roch ſchlechter if der Cinmurf, daß der 
weiche Bürger mehr bezahlen Tönne als der Arme, nad 
within ‚auch mehr bezahlen forte, indem das. leztere gar 
nicht aus dem erſteren folgt. Das find Grunde von Bett- 
Yen, nicht von Rechtsgelehrten, Motive die wohl bey 
freywilligen Liebespflichten aber wicht bey firengen Rechts⸗ 
Ichuldigleiten angebracht werden dürfen. Hier koͤmmt es 
nicht darauf an mas einer thun lünne, fondern was er gu 
thun ſchuldig fen. Der Wermögliche. koͤnnte auch noch 
viel anderes leiſten, wozu man Ihn gleichwohl nicht zwin⸗ 
gen darf. Sobald er wichts weiter als Bürger ih, nicht 
mehrere Vortheile als andere genieht, fo fol er. auch 
wicht mehr als andere Bürger bezahlen. Daraus sichen 
wir nun den Schluß, daß. Vermögensfieuern, ch fen 
daß fe nach einem gewifien für alle gleichen Quo⸗ 
tient oder nach willtührlichen Elofen progreffin be 
immt werden, in Republiken wie ia Monarchien der Re 
gel nach durchaus unzuläßig find, wofern fie ‚nicht von 
jedem zingelnen zugeſtanden und freywillig übernommen’ 
werden. Nicht allein find fie nugerecht, weil fie dem 
einen Bürger mebr Laſten als dem andern auflegen, ohnt 
üben dafür mehr Vortheile gu verfchaffen: fondern fie ha⸗ 
den auch unzähldare Inconveniente, führen zu 
" Järigen Inquiſitionen, veranlaßen unnermeidliche Seite 
gerenen , zerſtören dem Privareredit und find am Ende ſo⸗ 
sar unausführbar, wofern man dabey nur einige Bil 


133 


ligkeit oder Gleichbeit beobachten will. Wir haben ſchon 
anderswo in dem Eapitel von den Steuern und Kuflagen 9 
überhaupt bewiefen, wie ſchwer, ja ummönlich es in zu 
beſtinmen, was alles unter das Vermögen gerechnet wer⸗ 
den ſolle; mie viel größer noch die Schwierigkeiten ſind 
dieſes Bermögen unter allen feinen verfchtebenen Ochalten 
zu erkennen, au ſchäzen oder in Geld anzufchkegen, zu 
verificiren ; mie unbillig und unklug es iR, mur alles 
das Capital· Vermögen, die Erfparmiß treuer Vergangen- 
heit, mit Steuern zu belegen und fo: die Warjel alles 
National⸗ Woblſtandes anzugreifen; wie der Neichthum ei- 
mes Mannes nicht blos nach der Summe ſeines Bermi- 
gens, fondern nach feinen reellen Einkünften und nothwen⸗ 
digen Bedürfniffen berechnet werden muß, die man aber- 
mal nicht kennen noch richtig fcHägen kaun; wie man ſich 
daher , vermöge des Zwangs der Natur, zulezt immer mit 
fregmtliigen Mmgaben oder freywilligen Zahfungen begnü⸗ 
sen muß: und wir wolten alfo diefe frappanten Bemer⸗ 
ungen hier nicht. wiederholen. Haben num ſchon die nach 
einem gewiſſen, für alle gleichen Quotient abgemeſſenen 
" Wermögensfenern fo viele Inconveniente, fo müſſen die 
fogenannıen progrefftuen oder Elaffen- Steuern, 
wo nad) gewiſſen willkuhrlich feſtgeſezten Elaffen auch ein 
größerer Quotient ded Ganzen ‚gefordert wird, und wo 
man 5. B. von 2000 Talern Einkünften und darunter 
zwey von Einhundert, von 2004: bis 4000 vier von Ein⸗ 
bundert, von 4001 bi6 6000 fechs von Einhundert und 
von da: in höherer Vrogreſſion gehen bis zwanzig von hun⸗ 
dert bezablen muß, als eine noch viel ungerechtere und 
verderblichere ErAndung betrachtet werden, Die aur un⸗ 








3) Berpl. ©. I. 245-348. 
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ſerem alles Recht mmichrenden, von Neid gegen jedes 
böpere GIÄL befchenen Zeitalter vorbehalten war, mo 
man alle fleißigen, wirthſchaftliches, vermöglichen Leute 
gleichſam alt. Verbrecher oder als Feinde der menfchli« 
chen Geſellſchaft behandelte, während fie wielmehr ibre 
Gtüges dad unsärlihken Freunde ſind. "> Dem für alle 
gleichen Quotient des Vermögens liegt doch wenigſtens 
“eine Irt von Billigkeit, neilich die relative Gleichbeit, 
zum Grunde, ben welcher wan ſich berubigen kann; dieſe 
progreſiven Claſen/Steuern aber find gleichſam eine 
Strafe oder Buße auf hoͤheres igenthum, mithis auf die 
Tugenden durch welche es erworben worden, Ys Rad 
theile der Vermogensſterern Überhaupt treten bey den pro⸗ 
greſſiven in nach wiel höherem Grade ein. Die Feſtſezuug 
der verfchiedenen Elafien oder bes verſchiedenen Quotients 
it blos wiltährlich, «6 liegt derfelben auch nicht ein⸗ 
mal eine ſcheinbare Baſis von Billigkeit sum Grand, für. 
einen Gulden mehr Vermoͤgen müßte oft die doppelte 
Steuer bezahlt werdetz; bie Ausführung id wo ſchwie⸗ 
riger, das Reſultat für Die Wernichtung der Capltallen, 
mithin für den allgemeinen Wohlfiand und die Befüsder 
rung löblichen (Yleißes noch viel verberblicher, Auch est 
ſpricht die Erfahrung bier den Erwartungen nicht: Ra⸗ 
türlicher Beife ſollten dergleichen Claſſen⸗Steuern, mann 
fe fe richtig begapkt würden, is einem großen Reich un⸗ 
seheure Summen abwerfen, und dernoch iſt ihr Produft 
allemal äußert gering, welches abermal beweist, daß fie 
wnousfüprbar nd, Jeder ſucht ſich fo viel möglich in 











10) Gonaenfets bat durqh feine Orundiäze der Volizer, Hand⸗ 
lung uud Grass + Micibichak die Idee zu folden Clahen- 
Steuern gegeben. 
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eine geringere Claſſe zu ſezen und verbeimlichet viele Be» 
ſtandtheile feines. Vermögens; er bat bazn nicht nur dem 
mächtigen Reiz, fondern auch Mittel genug in Händen, 
und wird gemähnlich woch vom andern begünſtiget. Oft 
müßte einer fogar die Zuuabıse feines Woblſandes ver⸗ 
wünfchen,, blos nm von Der Fäßigen doppeltes Steuer bea 
freut zu werben. die ibn von den vermehrten, Musgaben 
wicht enthebt und Ihe basiewige gleichſam als. Steafe weg⸗ 
wimmt, mas er Dusch Tugenden erworben bat. Sparſam⸗ 
keit und Fleiß würden ſchadlich, Tuäghels und Berſchwen⸗ 
dang ofı nüglich werben, welches die Orbuung der Natur 
umfehet und mithin auch nicmalen amt fcun kaun 


Freylich wird man gegen Diele Ornadfäge eiamenden/⸗ 
daß die ab ſolut gleichen Beytrage der Bürger eiuer 
Wepublit netbwendig gering fcom müßten, Damit fe von 
den ärmeren Diitglichern. chenfaus bezapis werben Föunen, 

‚mad Daß fie alfo niemals eine bedeutende Summe abwer- 
fen, vielmeniger in euideuten Nothfallen hinzeichen wärden. 
Diefer Einwurf iR auch zum Theil allerdings. süchtig , 
aber wan braucht deßwegen dem Geſtz der Gerechtigleit 
nicht untren zu werden; denn mutes folden Yubänden 
giebt es ambere Mittel, oder die Bürger werben ſich auch 
Teiche gu größer freywilligen Anfopferungen au allericn 
Bonstisnen einverfichen. Worerk beficht alle bie allge 
meine Regel, daß eine NAepublik, gleichwie ein Einzel⸗ 
berr, fo weit immer möglich, aus ihrem eigenen ge⸗ 
meinfamen Gnı and ans den alfälligen gleichen 
Beytragen ihren Mitglieder Ichen fol: fan fie dieſes 
nicht, fo muB ſie ihre Bedürfniſſe vermindern, d. h. ih« 
ven Aufwand befchränten., die Ausgaben nach den Ein« 
nahmen und nicht bie Einsapmen nach den Insgaben ale 
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meſſen, welche Delonomie in einer Eommunität, die für 
ihre Verſon keine phyſiſchen Bedürfniſſe Hat, uud deren 
Mitglieder ans ihrem Privar- Vermögen Ichen müſſen, 
unglaublich weit getrieben werben kann. IR aber eine 
ſolche Beſchrãnkung entweder nicht näglich oder zu fchmwic- 
rig, oder treten gar anßerordemtliche Rothfalle ein: fo 
Kud verfchiedene Mittel anzuwenden, je nachdem bie Aus ⸗ 
gaben aljährlich wiederlchren oder wur einmal aufgebracht 
werden müſſen. Zür die erſtern iſt es am zwetmäßigſten 
unrdirelte Abgaben einzuführen, deren Rechtmäßigkeit, un," 
fer gewiſſen Bedingungen, feiner Zeit erwieſen worden, 1a 
die ihrer Natur nach freywillig bezahlt merden und gro⸗ 
wentheils doch nur auf die Meicheren fallen. Außeror⸗ 
dentliche und berrätytliche Summen aber, wie's. 8. Für _ 
Die Führung eines Kriegs , die Besahlang vom feindlichen" 
Eontributionen , die Erwerbung von Läuderegen, den Lot“ 
tauf von befchwerlichen Verpflichtungen m. f. w. Taffen ſich 
am beten mnd ſchunellſten durch freywillige Anichn 
aufbringen, welche Methode nichts nachtheiliges bat, ſo⸗ 
bald durch anderweitige Wermehrung der Einkünfte oder 
durch Verminderung der Ausgaben für die regelmäßige 
Bersiufung und allmählige Rützahlung jener Schulden. 
geforget wird. Gollte man aber dieſes, gerade wegen 
feiner Leichtigkeit, mißbräuchliche Mittel: nicht arwenden 
nad feinen Theil der Lak auf die Nachkommen wälgn 
mollen: fo hat eine jede Repudlit noch reiche Hälfsmit- 
iel darin , wenn fie ihre Bürger zu freywilligen Bey 
trägen auffordert, und zu dieſem End ihr Jutereſſe an 
tem gemeinen Weſen zu welen und zu beleben verficht, 
Dergleichen Steuern, fie mögen nun gänzlich dem Bute 
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finden eines jeden überlafien, oder nach einem gewiſſen 
allgemeinen Maaßtab auf das Vermögen oder auf das. 
Cintommen gelegt werden, haben nichts nachthelliges, 
ſobald fie durchaus freywillig ſiad und mithin nicht bloß: 
die Steuer felbR von dem Burgern zugeſtanden worden. 
ſondern auch die Angabe der zu verkeneruden ‚Summen, : 
ohne Inquiſition noch. Zwang von ihrem freuen patriotis. 
ſchen Willen abhängt. Will man als allgemeine Regel‘ 
einen gewiſſen Durchfcpnitts. Maabhab annchmen: fo tk 
es immerhin billiger und bequemer Die Steuer auf das 
Einkommen überhaupt als nur auf des Capital⸗ 
Vermögen zu legen. Denn erfilich if das Einkommen 
emas reelles, das Capital. Vermögen hingegen nicht, ſon⸗ 
derm mir ein idealer Auſchlag von dem -imfhlligen und 
weräuderlichen Werth der Dinge. Das jährliche ſchulden⸗ 
feege Einkommen ih die wahre äfnnomifche Kraft, das: 
elgentlihe Berimögen eines Menſchen, vom welchem ek 
feine ordentlichen uud anßerorbenttichen Bedärfnife be⸗ 
Hteiter und wovon er alfo auch etwas für das gemeine: 
Weten abgeben kann. Zweytens werden durch Die Ver⸗ 
leguag der Gtener auf das Einfommen überhaupt, äfle: 
wiühfamen und gehäfigen Erforfchungen, Wötheilungen und" 
Schrhungen der verfchlebeuen Wermögensarten erſpart; 
Die ganze Operation wird wugleich Lürzer und einfacher, 
Drittens ih das Einkommen der Gtenerpflichtigen viel 
leichter zu erfahren und gu fchägen als das Capital⸗Ver⸗ 
mögen. Die Angaben werden im Ganzen viel trener und 
gewiſſenbafter feyn; mancher macht fich Mühe fein Eapitäl- 
Vermögen anzugeben, weil e6 entweder größer oder Fleiner 
iſt als das VPublikum fich vorſtellt, und beydes ihm un. 
verdienter Weite nachtpeiligen Vermuthungen und Urthei⸗ 
len blosſezen kann, während er Hingegen die Summe ſei⸗ 
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nes Einkommens wnbebentlich Bekannt werden läßt, weil 
de meiſt ans fehr verfchiedenen Inbühele- Quellen beſtebt, 
Die nicht Feber zu wiſſen braucht. Dabey hat man auch 
vlel beſſere anmäperade Kennzeichen um die jährlichen Ein⸗ 
Zünfte eines. Muuues nach feinen offenfundigen Ausgaben, 
als Hingegen: fein fo Leicht zu verbergendes Capital⸗ Ber- 
mögen mit Wahrfheinlichkeit (chägen und beurtheilen zu 
Lnwen. 2) Oft werden fogar dieſe Einkünfte noch hö⸗ 
ber angegeben als fie es wirklich find, um Dadurch in dem 
Augen des Vabsitums. für Ekügee und shätiger zw geiten, 
mithin dadurch fein Anfehen und feinen Erebis zu ver⸗ 
mehren. Biertens endlich hat jeder Wenfch irgend eia 
beid mehr bald weniger beträchtläches Einkommen ,. wicht. 
aber jeder ein Gapitak- Vermögen; die Steuer wird anf 
«ine. meit gehßere Zahl von Menſchen vertheilt, chen da⸗ 
derch Leichter getregen, und dennoch ungleich ergiebiger. 
Daber ertiart es Gh auch, daß in denjenigen Ländern 
wo man diefe Bazerien am beten verſtebt, und zugleich 
den Handel and den Eredit der Privas- Berfonen am mei⸗ 
Ken ſchout, ade außerordentlichen gezwungenen Gteuern 
@eren die Horb in unferen Tagen fo viele erforderte) 
Bias. auf das Einkommen gelegt worden: und ſelbt in ans 
Deren Gtaaten, wo fonß wicht die gleichen Principien 








23)’ In Gtädten 5. ©. iR der Werth der Wobnungen oder der Hands 
- mieten, ich will uicht fagen ein veRlommener aber dach ein 
iemlich richtiger ‚DeßBab, da die Winbuung ein Allgemeine 
ud uneutbebrliches Yedhefuld iR, und die Menſchen Ach Abers 
. Haupt ziemlich genau im Verbältniß mit ihren Einkünften ges 
täunig und bequem zu logirem pflegen. Dazu erfordern alle 
großen und eintedglihen Indußrial » Anfalten wieder @ebdude, 
wenn auch der Beſtzer ſelbn nur eine befcheidene Wohnung 
einnisunt. 
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berefchten, bat man, durch Erfahrung belehrt, auf dic 
nemliche Methode zurlttommen müſſen, weil die Vermö⸗ 
gensſteuern mit unendlich vielen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den waren und doch nie ihren Zwet erreichten. In wah⸗ 
ven Nepubliten aber, wo die Steuer nicht aufgedrungen; 
andern freywillig augchanden, mo fie nicht für fremde, 
ſondern für eigene gemeinfane Bedurfniſſe gegeben wird, 
100 tugendhafter Gemeiugeik , mechfelfeitiger Eprensmang, 
die Begierde fich auszuzeichnen, die Liebe für Kinder und 
Kindestiäder mitwirken: da entſtebt oft unter den pflich⸗ 
tigen Bürgern und ihren verſchiedenen Corporationen ſelbſt, 
eine edle Nacheiferung, wer es dem anderen zuvorthuu, 
weicher den anderen durch Kärkeren Beytrag übertreffen 
Tonne, und fo if es unglaublich, weich unerſchöpfliche 
Hüffsmittel eine Republik in dem guren Willen ihrer 
Bürger Anden kann, ſobald fie denfelben aufzuregen weiß, 
und die Bürger ſelbſt auch am der Grbattang des Gemein⸗ 
weſens wirklich intereſſirt find. 
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Dreyzehntes Capitel. 
Von der Organiſation der Republiten. 





E Notbwenbigteit derielben um die dtenge des eiuchuen 
Mitglieder gu neneinigen, fie zu einen fünften ungen 
iu bilden. Dergleihen Emmfitutienen können. auch nur im eis 
gentlicen Genoffenfchaften oder Tomununitdten Bett finden, 

IL Allgemeinheit derielben in allen Nenubliten und Vrivat⸗ 
Communitdten. 

UI. Endzwet der Eonkitutionen. Gelder behebt Macher 
1) die Gefellfchafs felbR zu bilden und zu erhalten. . ») des 
mathrliche Belelifchafts sMecht durch 1wekwaßiae Genen oder 
näßere Beſtimmungen mönlichk zu handhaben. 

I. Ihre Entkebungsart. Sie And nichts weiter als das 

"  pofitive Gefelfchafts- Recht, mid fünnen entweder auf eins 
wei von den Gtiftern der Gefelfhaft, oder mach und nach 
ben eintretenden Bedärfuiß gemacht werden. Leiteres iR die 
natürliche umd auch die befiere Metbode. 

V. Gegenkände der Behandtbelle der Eonkitutionem 
Sie find ben umendlich verſchiedenen Gormen und GRittehr 
Aberal die nemlichen. 
©. Bedingungen der Hufnabım im Die Gcunfcnfäaft und dep 

Uusihliefung von derfelben. 
b. Zorm der Berfemmlungen und Betatbichlegungen. 
2. Zuſammenberufung · EB 
2. Verfammiungsert. 
3. Innere Organifetion. 
4. Exbifaung der Materien. 
5. Berathſchlatung oder fogenannte Umfrag, 
6, Stimmenſammlung um Gtimmgebung. 
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Dan dem wichtigen Begenfand von der Drganifarton 
oder fogenannıen Eonkitution der Communitäten 
und Republifen, haben wir von ihrer Nothwene 
digkeit, ihrer Allgemeinheit, ihrem Endawer, 
ihrer EntKehungsart und ihren Gegenkänden 
vder mefentlichen Beßandtheilen zu reden; von ihrer Zwe k⸗ 
mäßigteit, d. h. von ihrer mehreren oder minderen Voll⸗ 
tommenpeit, wird fodann, um nicht in Wiederholungen 
zu verfallen, bey der Makrobiotik oder Erhaltunggtung 
der Repndliten gehandelt werden, 


Jede Bereinigung mehrerer Menfchen die fih in eine 
wirkliche Corporation bilden und als folche handeln, d.h. 
irgend einen gemeinfamen Willen äußern und vollziehen 
win, bat zu diefem End eine befiimmte Einrichtung 
oder gewiſſer Statuten möthig, durch welche die zer⸗ 
ſtreute und bisher zuſammenhangsloſe Menge vereini⸗ 
ger, an einem Ganzen gebildet, oder, mie man fi 
auszudrüfen pflegt » gleichfam zu einem lebenden uud thä- 
tigen Körper umgefchaffen werde. Den Jubegriff diefer 
blos die innere Ordnung der Genoſſenſchaft ſelbſt an- 
gebenden, entweder anf einmal oder nach und nach ge» 
machten Geſeze, beißt man die Organifation oder 
auch die Conſtitution, die Berfaffung des ge 
meinen Weſens, v Husdräts von denen der erfiere 
nach einer etwas folgen Aualogie von den organifchen 
oder lebendigen Körpern hergenommen iR, welche die Ra⸗ 
tar durch einen bemmndernswärdigen Mechanismus aus 

mwendlich verſchiedenen Theilen zu einem einzigen harmo⸗ 

m — — 

2) pactum ordinationis, ie die diteren Vubliciſten ſich ausdräts 
sen, zum Unterſchied von dem paoto unionis. 
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nifchen und ſelbſtthaͤtigen, fich van innen heraus entwi⸗ 
kelnden Ganzen gebildet hat; die leztere Benennung hin. 
gegen ift zwar befcheidener, aber an und für fich nicht 
unſchitlich, weil durch diefe Statuten erſt die Geſellſchaft 
gleichſam confitnirt , verfaflet, derſelben eine beſtimmte 
Form gegeben wird, Auch finder man daher dergleichen 
Conſtitutionen bey allen Republiten wie bey allen Com⸗ 
munitäten ohne Ausnahme, Es ik beynahe kein Dorf, 
welches nicht fein Reglement oder feine Dorfordnung, 
feine Stadt, fein Orden, fein bleibender gefelliger Cir⸗ 
kel, keine Handwerkergunft, Feine Handels. oder Gelebt⸗ 
ten. Geſellſchaft, die nicht Ihre Statuten oder Fundamen⸗ 
tale Befege habe, durch welche fie eigentlich verfaſſet oder 
eingerichtet if, und die im Kleinen das nemliche was 
die Eonkitntionen der Republiken im Großen find. Hier 
ans aber ergiebt fich bereits die wichtige und in unferen 
Tagen nie genug einzufchärfende Waprheit, daß eine ſolche 
Eonkitution oder Orgänifation nur allein in Republiken 
oder eigentlichen Eommunitäten (Gemeinwefen) Vlaz ſin⸗ 
den Tann, hingegen abtE bey Einzelberren, welche durch 
die Ratur organifirt un, ihren individuellen Willen ſeibſt 
au änferen oder gu vollzſehen befugt und vermögend find, 
weder notbig noch möglich ik. Man kann nicht fagen, 
dag zwiſchen einem Vatte und feinen Kindern, einem 
Outsperren nad feinen Diener oder Arbeitern, einem 
Anfüprer und feinen Getrenen, oder zwiſchen den Kin⸗ 
dern, den Dienern und den Waffengefährten eine Conſti⸗ 
sution oder Organifation beſtede, fo wie in den Republi 
ten ſelbſt nur das Verhältniß ihder Mitglieder unter ein. 
ander, nicht aber dg6 Verhäliniß zwiſchen der ganzen 
Repnblit und ihren änßeren Untergebenen die Conſtitu- 
tion genennt wird. Mir eine Communität oder Ge⸗ 
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noſſenſchaſt bedarf künſtlich don Denfiben gebildet und 
conſtiuirt zu werden, weil Ge fon gar nicht exiſtiren 
würde; ein herrſchendes Individuum bingenen iR durch 
die Natur vorhanden und won ihr ſeibſt mit wunderbarer 
Bollkommenheit conkitnirt und orgauißrt. Stebt es gleich 
wit anderen Menſchen in maucherley verſchiedenartigen 
Bertnupfungen, bat es auch über die Hälfe von vielen 
au gebieten » denen es hinwieder mir feiner Macht hilft 
und nüzt: fo beſteht da gleichwohl weder zwiſchen ihm 
und ihnen, noch zwiſchen den lezteren ſelbſt, irgend eine 
Eommanitätz man Hebt da Teine Aufnahme in die Se 
meinde, keine Austehltehäng von derſelben, keiue Zuſauu- 
menberufung, keine lotlective Verarhfchlagung, feine 
Stimmgebung, keine Wöfduderung der Fanttiouen u. ſ. wi, 
weich alles hingegen in Corporativnen oder. Geuoſſenſchaf⸗ 
ten durch gewiſſe Formen genau beftimmt feyn muß. Will 
man aber die zwifchen einem Würden und den verfchiede- 
nen. Glaffen feines Bolts befiehenden theils natürlichen 
theils verteagsmäßigen Verhaͤltuiſſe eine Conſtitution 
aeanen/ fo if dieſes wenigkens ein ganz falſcher und un. 
aörkiger Sprachgebrauch, wodurch alle Begriffe verwirrt, 
die wenlichen Worte für entgegengefeste Dinge gebraucht 
nad mittehk deſſen zevolntionäre Werändernugen erleich⸗ 
‚tert Mad eingelchtet werben follen. Much hörte man bis 
auf unfere Tage in allen Furſtenthümern oder derrſchaft⸗ 
Tichen Verbaͤltaiſſen nichts von dergleichen kuͤnſtlichen Ver ⸗ 
faflungen oder Conſtitutionen fprechen; fie exiſtirten nicht, 
fie können uiemalen aufgewieſen oder gezeigt werden; und 
wenn die neueren Politiker fich auch bey Monarchien der 
Ansdräfe von Conſtitutionen, organifchen Gele 
sen m. ſ. w. bedienen, oder wenn man gat dergleichen 
einzuführen trachtet: fo Kömmt ſolches nur von dem re⸗ 
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wolutionären Seitpuuft oder den verfchrten Brundfägen 
her, nach welchen man fich jedes Bolt, jede Menge von 
Dienkbaren uud abhängigen Leuten als eine fonneraine 
BSürgerfchaft vorſtellte, oder eine ſolche ſchaffen uud 
dem Fürſten gegenüber oder gar über ibm hinaufſezen 
:wolte, und demuach ch einbißdere, daß dieſe Benoflen- 
ſchaft, gleich jeder andern, eine Eonflitution oder Orga⸗ 
niſation udthig habe. Allein diefe zevoiutionären Opera 
‚sionen, zu denen die Fürſten unkinger Weiſe ſelbtt die 
Haͤnde leihen und folche noch, zu ihrem und ihrer BöL 
ker Verderben, mit eigener Macht ausführen, beißen im 
Grunde nichts anders als das Furſtenthum in eine. wider- 
natürliche Republik ummandeln, umd bekätigen mithie 
noch die allgemeine Regel, daß folche Eonpirutionen nur 
in Republiken ſtatt finden können... 
Dir Endiwet aller Eonfitntiouen, aller Communi⸗ 
+äts „Statuten, das Vroblem weiches fie ale, bald mehr 
Bald weniger glutlich aufzulsfen trachten, beſteht darin: 
ubeils die Genoſſenſchaft ſelbſt zu bilden und zu erhalten 
weils das natürliche Recht derſelben, welches in dem vo⸗ 
sigen Capitel abgehandelt worden, möglichk zu haudha⸗ 
ben, uud vorzüglich zu verhäten,, daß in Sachen, welche 
hie ganze Commundtät betreffen, niemand feinen. Brivat- 
Wilen an Blaz des allgemeinen Willens oder wenigſtens 
Des Willens der Maforität durchfegen könne. Damit... B. 
niemand zum Einteitt in die Genaſſeuſchaft gezwungen 
gder wider den Willen ihrer Mitglicder anfgenemmen 
‚werde, damit alle Wahlen, alle Beſchlüſſe das Refaltar 
einer wahren nnd wicht. blos ſcheinbaren Mehrheit ober 
gar der offenbaren Minderbeis ſeyen, bamit die Freyheit 
„der ganzen Genoſſenſchaft ſtets erhalten werde, ihre Ma⸗ 
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Hifraten ſelbt zwar angefehene Mitbärger- und gegchtete 
Borgefegte bleiben, aber ſich nicht zu Herren der Repub⸗ 
HE aufwerfen, das gemeine Gut nicht zu bloßen Brivate 
awelen diene ‚u. ſ. w. find gewiſſe Formen oder Geſeze nä⸗ 
-tbigr welche die Abweichung von jenen Rechts- Vrinci⸗ 
en, "die zwar immerbin- möglich bleibt, wenigſtens er⸗ 
ſchweren und ihre Befolgung begünfiigen ſollen. Je mehr 
Die Conſittution diefen Zwet erreicht, je mehr fie mit die - 
nem Wort den Geift der Eintracht und die Gleich 
beit der Rechte zwifchen den Bürgern, gleich⸗ 
ſam das Leben der Geſellſchaft uud die Gefundheit oder 
das Geſez dieſes Lebens zu erhalten und zu befördern weiß, 
deſto volkommener wird. fie auch ſeyn. Wie fchwer aber 
dieſes Vroblem und in die Länge beynahe unauflöslich ſey, 
beweiſet die Geſchichte aller Republiten, und wird in dem 
Capitel von den zu ihrer Erhaltung nöthigen Alubeus- 
Regeln noch näher gezeigt werden. 


Da die Eonfttutionen nur poſitive Geſeze find, weiche 
Die innere Ordnung und Einrichtung. einer Genoſſeuſchaft 
oder Eommmnität betreffen: fo verſteht fich von ſelbſt, daß 
fe entweder von dem Willen der urfprünglichen Stifter 
oder ihrer fpätexen Mitglieder abhängen. Die einen wie 
Die anderen find befugt die Bedingungen und Formen vor⸗ 
gufchreiben, unter denen fie eine folche Corporation ſtif⸗ 
sen, oder derſelben betreten, oder darin verbleiben wol⸗ 
Ien. Sie legen dadurch nur fich ſelbſt Geſeze auf und ber 
leidigen Kein fremdes Recht. Bisweilen wird hiezu ſchon 
dey der Stiftung der: Geſellſchaft ein ſogenannter Blan 
‚oder Entwurf gemacht, dem fich die einzelnen Mitglie⸗ 
der unterwerfen oder den. fie vielmehr bey ihrem Eintritt 
freywillig annehmen, welcher Plan jedoch niemalen hin 
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weicht, fondern In der Folge, de nach den Ach zeigenden 
Wedärfniffen bald vervollſtändiget/ erläutert and oft fogar 
abgeändert werden muß. Gewoͤhnlich aber if die Com⸗ 
munität durch die Natur der Umſtände oder durch die 
Wacht eines früheren Herren bereits vorhanden, bevor 
ihre nähere Organiſation berathſchlaget und entſchieden 
wirds : Much iſt es gar aicht adthig, daß diefe Conftiu- 
rions⸗ Geſeze anf einmal gemacht werden; fie können 
when fo gut in einem Aggtregat verſchiedener, bey eiutre⸗ 
wenden Bedürfniß gemachter Borfchriften befichen, -Leie 
deres IR ſogar Die natärliche, gewöhnliche nnd chem daber 
uch die beſſere Methode, ob fie gleich weniger ſchulge⸗ 
recht, weniger alängeud ſcheinen mag. Denn man feat 
wicht uebel oder Unrecht voraus, wenn es nicht vorhau⸗ 
den iR; man legt der Freybeit feine Feſſeln an fo Tang 
We nicht mißbraucht wird, und nicht Mur iR es aumög- 
Ti) alle Fälle und Vedücfniffe vorherzuſeben, fondern ine 
dem man nur allmäplig die Lehren der Erfahrung berät- 
ſichtiget und benuzt: fo werden auch nicht mehrere Geſeze 
gemacht als man braucht und aut Diejenigen deren Rothe 
wendigfeit ſich allgemein fühlen lägt, die den Zeiten und 
Menſchen am meiſten angemefien And, Auch prägen ſich 
dergleichen Geſeze beffer dem Geiſte der Bürger ein, fr 
werden ihnen zur Gemwobnbeit and dader auch viel freie 
mwiniger befolgt, Daß die Conſtitutions. Gefeze in Schrift 
verfaſſet ſehen, iſt zwar gut nnd gewöhnlich, aber wicht 
abſolut notwendig; denn eine allmählig gebifdete und all» 
gemein angenommene Praxis gilt auch für ein Geſez/ 
und das wichtigſte, das heiligſte, was am pünttliche 
. Men, am unverbrüchlichften vollzogen wird, iR fogar nie 
und nirgends geſchrieben, fondern durch Webung und 
Kraditton von den Vätern auf die Kinder herabgelom⸗ 
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men; > Jal es ſcheiut fogar klüger und befer gehandelt, 
nicht allzuviele Dinge in Schrift au verfaſſen; deun nicht 
nur veranlafen fie viele idänteregen, weil die Ausdtüte 
oft unvollkommen und zweydentig find: fondern indem 
man gewöhnlich nicht das natürliche und weſentliche, mit- 
bin auch allgemein. befannte, fondern nur das pofitive 
und zufaͤllige, fonft leicht zu vergeſſende, niederzuſchrei⸗ 
ben pflegt: fo werden die Menſchen dadurch gewöhnt, ihre 
Aufmerkfamfeit nur auf diefes zu richten, felbiges für die 
Hauptſache au halten und darüber das wahre echt za 
vergeſſen; 3 da hingegen, wenn nur wenig geſchrieben 
wird, der Geiſt oder das Natürliche, als in dem Gemüt 
und der Vernunft jedes Menfchen vorhanden, ſtets Ichen- 
dig bleibt, zulezt durch fortlaufende Tradition nothwen⸗ 
dig die Oberhand behalten muß, und menfchliche Abwei⸗ 
ungen oder fehlerhafte Zufäge nach und nach entweder 
verſchwinden oder doch anf ihren fubordinirten Werth zu⸗ 
rüßgeführt werden. Ueberhaupt find die Eonfitutionen 
aichts anders als das pofitive Geſellſchafts⸗ oder 








8) Ju dem fogenaunten Rotben Buch von Bern, welches viele 
‚Leute irriger Weile für den Inbegriff der Werfalung von Bern 
bielten, war 5. B. nirgends vorgefchrieben, weder daß diefe 
Stadt frey und unabbängig ſey, nod daß Me dieſes oder jenes 
Sediet befige, noch Daß ein Schuitdeiß, ein kleiner Rath vom 
37, ein großer Math von 295 Gtiedern feun foBe, nach daß man 
Bürger von Dern ſehu mühe um dabin zu gelangen, noch wie 
man in diefes Buͤrgerrecht aufgensmmen werden könne u. ſ. w· 
Die Conſtitution lag in der Natur der Cache, in uralten In⸗ 
Pitutionen und Gewobnbeiten; jenes Bud aber mar, mie 
ſchon anderswo bemerkt worden, nur eine Sammlung von fols 
en Verordnungen und Reglementen, die nur mit gmeo Hrit⸗ 
tbeil Stimmen ſollten abgeändert werden können, 


3) Bergl, ©, II. ©. 392-993. 
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Commanitäts-Recht, ® von welchem wir hier Bios 
das algemeine und nothwendige behandeln; fie find dee 
Leib von welchem das natürliche Gefellichafts. Recht die 
Seele ausmacht; die Form in welche der Geiſt einge» 
leider wird, durch welche er wirken und bemabrer wer» 
den fon; das Hans oder dad Dach, um das höhere und 
wesentliche. Geſez vor dem Wind der Leidenfchaften und 
wintäprlicher Eingriffe zu ſchuzen. Es verhält ſich daher 
wit denfelben wie mit den poſitiven Eivil-Befegen und 
den urkandlichen Befchränkungen Tandesperelicher Gewalt, 
Sie werden meiſt nur nach vorhandenen oft wiederholten 
Miẽbrãuchen gemacht, oder fie entfichen geößtentpeiis 
durch Uebung und Gewohnheit, die urfprünglich von dem 
Nat eines Veritändigen herrühren und freywitlig auge⸗ 
aommmen, fpäceruin durch den Vtidatfleiß von Gelehrten, 
vder auf Befehl der Oberen aufgezeichnet, in Ordnung 
gebracht und als Regel für die Zukunft ſauttiouirt wer 
den. Vismweilen mag fogar eine ſolche Revißon oder me» 
thodiſche Redaktion gut und. nüglich ſeyn, um überläfle 
ges oder. fehlerhaftes anszumerzen, eingefchlichene Wider 
forüche ja veben , die zerſtreuten Vorſchriften im ihre na- 
türliche Ordnung gu bringen, mnd dadurch die Einſicht 
in den Geif und Zuſammenhang des Ganzen zu erleichtern. 


&o unendlich verfhieden nun die Eonfitutionen oder 
Statuen der Republiten in Abficht der Formen und Mit- 
el ſeyn mögen, fo erfirefen fie ſich doch alle über die 
nemlichen Gegenfände. Ihre nothwendigen Beſtaud⸗ 
Helle Gud durch die Natur der Sache ſelbſt gegeben und 
daher auch Überan die gleichen; Zeichen nnd Lülfemittel 





4) jus societatis domesticum positivum, 
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bleiben der Witlküpr der Menfchen überlaffen , ſte Tönnen 
and müſſen daher auch verfchieden ſeyn, je nachdem die 
Umſtaͤnde oder die Kräfte der Geſellſchaft verfchieben And, 
und mirbin bald diefe bald jene Form bequemer oder Teich» 
ter auszuführen it. Bedingungen der Aufnahme in die 
Genoſſenſchaft und der Ausfchliehung won derfelben; °> 
Formen der Berfammiungen und Beraihſchlagungen; ein 
allfällig ſtellvertretender Ausſchuß, wenn er je nöthig 
Hr und wenigſtens ein dirigirender kleinerer zu Before 
gung der täglichen Geſchaͤfte; beyde mit ihrer abermalis 
gen noch forgfältigeren Bildung, Inneren Einrichtung 

vund ihren beſtimmten Verrichtungen: das iſt was zu der 
Eonfitution einer jeden Republik gehört, und wodurch 
fie wenigkens in ihren Hauptzügen vollendet iR. . Win 
wollen diefe verfchiedenen Gegenkände oder Beſtandtheile 
derſelben bier: fo kurz als möglich, jedoch mit: hinzeichen« 
der Bohfändigkeit abhandeln. 


Das erſte mas notbwendig befiimmt werden muß, iſte 
wer von der freyen Benoffenfchaft fey und 
wie fie allmählig ergänzt werden ſolle? oder 
mit anderen Worten, wem das Bürgerrecht: zukomme und 
wie es erworben oder wieder werloren wen 
den könne? Bon einer Communität find Überhaupt 
‚Äpre urfpränglichen Stifter und alle diejenigen welche ſpä⸗ 
terbin von denfelben ober ihren Nachkommen darein aufe 
genommen worden find: denn niemand wird als Mitglied 
einer Genoſſenſchaft geboren, die Natur bat Feinem Den, 
chen ein Bürgerrechts. Diplom aufgedrütt. Daß aber 
dede folche Geſellſchaft wenigſtens einige neue Mitglieder 


— 








5) jus civkatis — droit de che» 
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annehmen müſſe um bie durch Tod oder fregwiliigen Muß, 
tritt abgebenden zu erfegen , verſteht fich von ſelbſt, weil 
Ge fon in einem Menfchenalter ausſterben würde, tele 
ches der Zwei von feiner Eommunität ſenn kann, am al 
lerwenigſten einer folchen die mächtig, freu und bert- 
{chend if. Falls durch Geſeze und Uebungen die Söhne 
von wirklichen Bürgern , blos wegen diefer Eigenſchaft, 
aufgenommen werden , oder ihnen die Aufnahm, ohne ganz 
befondere gefeliche Gründe, nicht verweigert werden darf, 
wie 3. B. in allen Stadt. , Dorf, und Lands. Gemein, 
den: fo müſſen wenigfiens die Eigenichaften bekimmt feun, 
nach welchen dergleichen Nachkommen von Bürgern ale 
Kimmfäpige Mitglieder der Genoſſenſchaft aucrfannt 
werden. follen , weiche Eigenfchaften dann , neh dem Be⸗ 
weiſe der Abſtammung von wirklichen Bürgern, gewöhn-⸗ 
lich nur in einem gewiſſen Alter und einigen anderen 
leicht zu erfüllenden Formalitäten beſtehen. © Iſt aber 
die Geſellſchaft von einer folchen Natur , da die Söhne 
der wirklichen Mitglieder nicht von Rechtenswegen aufe 
genommen find, oder gar nicht aufgenommen werden kön⸗ 
nenn, wie 3.9. in allen herrſcheuden geiſtlichen mud welt 
lichen Orden, deren Mitglieder zum Eoelibar verpflichtet 
find, in Handels. und Selehrten⸗Geſellſchaften, mo bie 
Söhne oft wicht den nemlichen Beruf treiben , oder iR es 
überhaupt um die Aufnahme von Außern und Fremden 
zu than, deren Eltern nicht bereits Bürger geweſen: fa 
müäfen die Bedingungen und Formen diefer Auf⸗ 
nahme fo wie der Ausſchlieſſung genan feſtgeſezt werden. 





6) 8.8. Annahme einer fogenannten Zunft, Bes von Sup, 
Ertegung einer geringen Finam, Anfnatm in die berrſchende 
Side u. ſ. v. 
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Su der Regel fol die Aufnahme ſelbſt nur von der gan. 
zen Geſellſchaft oder von der böchiten Gewalt einer Rex 
publit gefcheden konnen; denn uiemand if befugt derfel« 
ben wider ihren Willen Mitherren oder Mitgenoſſen am 
ihrem Eigenthum aufzudringen, und auch diefer Grund« 
ſaz wird in des Wirklichkeit ziemlich allgemein beobachtet, 
Was die Bedingungen betrifft, fo haben wir fchon anders⸗ 
wo gejeigt, daß jede Communität natürlicher Weile dem 
Bewerbern um ihr Bürgerrecht ſolche Leitungen vorzu⸗ 
ſchreiben pflegt, von deren Erfüllung fie hoffen kann, daß: 
der Zwet der Geſellſchaft gefördert werde; diefe Bedia⸗ 
gungen fünnen daber fehr verfchieden ſeyn, ? und ma, 
chen auch einen Theil der Conſtitutions⸗Geſeze aus. Wel⸗ 
che Klugheits⸗Regelun aber bey diefen Aufnahmen zu be- 
obachten und welche Bedingungen die zwekmaͤßigſten feyen: 
das wird in dem Abfchnitt von der GStaatsklugheit der 
Nepubliten näher unterfucht werden, 


Formen der Verſammlungen und Beratb« 
ſchlagungen. Iſt nun auch die Geuoſſenſchaft ſelbſt 
gebildet amd die Mer ihrer allmähligen Ergänzung be⸗ 
ſtimmt: fo fans fie jedoch nur durch die Verſammlung 
ihrer Mitglieder wirken, nur durch die Majorität der 
Stimmen Beſchlüſſe faſſen, und für die Regelmäßigkeit 
diefer Verſammlungen und Berathichlagungen find gewiſſe 





7) 8. B. neh den eben ©. 62— 63. angeführten auch noch das 
Selenntniß einer gewigen Religion, Niederlafung in dem 
Hauptort oder in dem Gebiet des Mepublits verdevratbeten 
oder unverbeuratbeten Stand; volltemmene peridafkbe Frege 
beit; Aufſaguug anderer Buͤrgere⸗chte oder cofidieender Dienfe 
Verdbaͤltniſſe; Mdlegung eines Eides, der bie Yauptpfichten 
eines Bürgers in ich faßt u. ſ. w. 
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"Formen nöthig, welche wenigftens die. Bufammende 
rufung, den gemein(amen VBerfamminngsort, 
den Vorſiz, das Sekretariat, die Eröffnung 
der au behandelnden Materien, endlich auch die 
Art der Berathſchlagung und Stimmenfamm«- 
‚Fang feftfegen müſſen. 


4° Daß die Mitglieder einer Communitat zu ſa m⸗ 
menberufen werden müſſen, um über die gemeinfamen 
Geſchäfte zu entfcheiden , verſteht fich von ſelbſt, iR noth⸗ 
wendig und natürlichen Nechtens , weil fonk gar kein ger 
meinfchaftficher Wille herauskaͤme oder einzelne menige 
ihre Privat Meinung für den Beſchluß der ganzen Com⸗ 
munität. ausgeben könnten. Niemand kann antworten, er 
‚werde dann befragt, und zur Neußerung feines Willens 
“aufgefordert. Zwar brauchen die Mitglieder eben nicht 
immer mit ihrem Körper gegenwärtig zu ſeyn; es IR mög, 
lich ihre Stimmen auch durch Kreisichreiben ben Haufe 
abzubolen, fchriftlich zu neben und ſodann durch Zählung 
‚der Unterfchriften die Maforität beranssubringen. Wllein 
"da auf ſolche Art gar Feine wechfelfeitige Mittheilung der 
Gedanfen und Gründe möglich wäre, und da bey allfal· 
lig verfchiedenen einander fabordinirten Meinungen und 
"Worfchlägen der Wille der Mehrheit doch nicht erfannt 
werden könnte: fo kann diefes Mittel nur äußerft: feften, 
in dringenden’ Nothfällen, auch nur bey ganz einfachen, 
blos mit Ja oder Nein zu beantwortenden Gegenkänden 
angewender werden, und auch in diefem Fall if es nur 
in fehr einen Collegien möglich. Die Verſammlung foll 
ferner (ſo weit es wenigfiens möglich it) allen Mite 
‚gliedern ohne Ausnahme angefagt werden, indem 
font die nicht einberufenen ihres Stinmrechtes beraubt 
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würden, und mithin abermal kein allgemeiner Wille ber 
ausläme. Die Verlesung diefer Regel würde die größten 
Misbraͤuche veranlafien und jeder Faltion die Mittel an 


‚die Hand geben, alles durchzuſezen, was ihren Privat. 


Jutereſſen oder Privat -Leidenfchaften am angemefienften 
iR, indem fie dazu nichts weiter braucht als nur ſolche 
Mitglieder zu berufen, von deren Stimmen fie verfichert 
ik, oder abfichtlich den Zeitpunkt zu erwarten und zu ber 
augen, wo minder willfährige abweſend And. Anch fol 
die Berſammlung in der Regel, und Nothfälle D vorbe⸗ 
Halten, an dem gewöhnlichen Ort und zu der ge- 
wöhnlichen Zeit Vlaz haben, mo fich alle Mitglieder 


leicht einfinden Fönnen , indem es fonk abermal einem 


berefcbfüchtigen Präfidenten oder einer mit ihm einver- 
ſtaudenen Faktion fehr leicht ſeyn würde, jeden belichigen 


Brojekt gutheifien zu laſſen und ihre Minorität an Plaz 
der Maijorität zu ſezen. Was aber die Formen der Zu⸗ 
Sammenberufung betrifft, ob fie duch Glokenſchlag, 


durch mundliche oder fpriftliche Unfage ben den Häu— 
fern, oder duch Auſchlagzettel, durch Öffentli 
hen Ausruf, oder bush Bublication in Zeitun- 
gen und Intelligenzblättern gefchebe: fo find die⸗ 


ſelben blos pofitiv und gleichgültig, wofern fie nur ihren 
„Zwet erreichen. Der Glokenſchlag hat etwas fenerliches 
and heilig verbindliches, er dient zu gleicher Zeit auch 


für die entfernten Mitglieder und erſpart anderweitige 
verfönliche Dienſte; mundliche Anfage bey den Häufern 





RE) Nothfaͤlle And ſolche wo die Anwendung der gemöhnlichen Res 
gel entweder nicht möglich iR oder offenbar fchddlich wäre, 
Alsdann wäre es unvernänftig die Regel befolgen zu wollen , 
denn die Gefege ind zum Puzen und nicht zum Echaden der 
Wenſchen gemacht, 
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iſt bequem , wird aber Teichter vergeſſen; ſchriftliche oder 
gedenfte Aufforderung if ficherer , aber mühfam und koſt⸗ 
bar, zumal wenn fie oft wiederholt werden muß: daher 
nach Umſtänden bald diefe bald jene Form die wortheil- 
. baftere ſeyn kann, und die beßte Klugheit darin beſteht, 
keine derfelben ausſchließend gefezlich vorzuſchreiben, fon- 
dern im allgemeinen die bequemfie vorzuziehen, gu ihrer 
allfallig nötigen Abwechslung aber Ach ‚die erforderliche 
Freybeit vorzubehalten, 


2° Die Mitglieder einer Eorporarion müſſen aber nicht 
nur zufammenberufen, fondern auch an einem be ſt im m⸗ 
ten Ort verfammelt werden, cin abermaliges In« 
convenient dem ein Judividnum oder eine phyſiſche Ver⸗ 
fon nicht unterworfen if, als welche überall wo fie ſteht 
and geht, bey Tag und bey Macht, in jedem Augenblik 
ihren Willen erklären und daher auch viel fchnellere Ent- 
ſchlüſſe faſſen und vollziehen kann. Dieſer gemeinfame 
Verfammlungsort beſteht gewöhnlich in einem der ganzen 
Communitãt eigenthämlich gehörigen und dazu befonders 
eingerichteten Gebäude, welches Rathhaus, Stadt 
baus, Semeindhaus u. ſ. w. genannt wird, oder - 
auch einen anderen belichigen conventionellen Samen’ trägt. _ 
Unf die Bauart und die innere Einrichtung deſſelben Tümme 
es bereits ziemlich viel am, theils wegen dem anfändi- 
sen, das Unfchn der Republik bezeichnenden und Doch 
nicht Übertricbenen Glanz, theils wegen den republika⸗ 
nifchen Sinnbildern, welche gewöhnlich daben angebracht 
and in jeder Rükſicht ſchitlich find, 9 theils wegen der 








9) 8-8. weile Gpräce, wie in Beth: ein Sund von Pfellen, 
dem natärlichen Gpmbel einer Kepublit, wo viele Schwache 
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Bequemlichkeit der Verſammlungen und Beratbfchlagun, 
gen, welche 3. B. geräumige, mohlgelüftete Zimmer, 
atuſtiſche Bauart, mehrere freye Ausgänge u. f. w. erfor« 
dert, endlich wegen der Nähe der Fanzienen, der Ar- 
chive, der Übrigen Bedienung, der allfäligen Wache 
u. ſ. w. In der Regel ſoll die Eommunitat nur an dem 
gewohnten, hiezu beſtimmten Orte nerfammelt werden , 
weil derſelbe allen Mitgliedern befannt iR und weit ſich 
auch hier afle mörhigen Hälfsmittel vorfinden. Doch iſt 
dieſes nicht abſolut notbwendig; Überall wo die Commu- 
nität regelmäßig zuſammenberufen wird und ihre Mitglice 
der bey einander find, da if fie auch befugt ihren Willen 
zu erflären und Beſchlüſſe su faſſen. Ca iſt fogar bis⸗ 
weilen nötbig dieſes Recht aussnüben, indem es auch 
Nothfaͤlle geben kann, wo die Verfammlung an dem ge⸗ 
wöhnlichen Ort entweder nicht möglich oder mit Gefahren 
und Aufſchub begleitet „ folglich der Communitaͤt ſelbſi 
ſchaͤdlich wäre. 


3° Innere Drganifarion. Sind nun aber auch 
Die Mitglieder der Genoſſenſchaft bey einander, fo würden 
fie dadurch allein noch fein Ganzes ausmachen, fondern 
immer nur ein aufammengelanfener Haufe einzelner Men 
Shen feinen. Jezt erfi hat die Werfammlang eine Art 
von Drganifarton nötbig, durch welche fie gleichſam 
in einem Körper gebildet, ihr ein Haupt und cine 
Seele gegeben werde, damit fe auch einen gemein⸗ 








nut ducch ihre Werbindung Rark werden ; Gemählde aus den 
wichtiaſten Epochen der Republik, Wappen oder Bilder ihrer 
verſch iedenen Herrſchafien oder Beſtuungen, Sombole tepub- 
lilaniſcher Tugenden u. fr w. 
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ſchaftlichen Willen erflären könne. Alle Mitglieder Län 
‚nen einmal nicht zum voraus wiffen, mas behandelt mer« 
den fol, nicht die Gegenſtände anbringen, nicht zw glei 
her Zeit reden, als wodurch nur die Äußerfe Verwir⸗ 
zung entfieben würde; es zeige fich ſchon hier. wieder die 
Unvolfommenheit von dergleichen künſtlichen Kärpern und 
der Drang der Natur die collektive Einheit auf die na- 
türliche oder individuelle zuräfguführen. Irgend eine eine 
zelne Berfon muß vothwendig beauftragt und bevollmäch⸗ 
tiget werden, das Ganze zu leiten und gleichfam die Seele 
‚des Körperä zu ſenn; die Gegenſtände über welche berath⸗ 
ſchlaget werden fol, es fenen nun Bittſchriften von Vri⸗ 
vat⸗ Verfonen, Meldungen und Einfragen von Beamten 
oder fremden Behörden, anbefohlne Berichts. Erftattun. 
gen u. ſ.w., als welche nicht bey allen Mitgliedern ein⸗ 
Taufen können, vorläufig anzunehmen, die Verſammlung 
‚sufammen zu berufen; Die Materien in gehöriger Ordnung 
zu eröffnen, die Meinung der einzelnen Mitglieder einzu⸗ 
bofen, die Fragen zu ſezen, die Stimmen zu fammeln 
und über den Bang des Ganzen eine beftändige Aufficht 
‚su halten. Diefe Berfon, welche in allen Corporationen 
ohne Ausnahme, von der größsen Republit bis zu der ge⸗ 
ringſten Dorfgemeinde und Handwerkszunft herab, unum- 
gänglich erfordert wird, heißt man im Allgemeinen den 
Bräfidenten (Borfiger), weil er gewöhnlich an einem 
.erhöheten oder wenigſtens durch feine Lage ausgezeichne⸗ 
‚sen oberfien Orte ſizt; en Fünnen ihm aber, je nach der 
urfpränglichen Natur der Gefelifchaft, oder nach feinen 
vorzüglichſten Verrichtungen auch andere Benennungen 
‚gegeben werden, wie 3. B. Conſul (Fürſorger), 19 


20) In Earthago bießen Me Suffeten, d. b. die höher fyenden, \ 
ben den Brichen Ashonten u. 
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Gtoßmeiſter, mie den den Orden, die fich die Ver⸗ 
breitung einer Lehre oder die Erfüllung eines Gelübdes 
dorſezen; Sürgermeifter) ein Ausdruf der nach der 
Analogie von Handmwerfszänften bergenommen zu ſeyn 
Teint; Sch uldhei ßen, als urfptüngliche Präfidenten 
des Gerichts , die den Schuldner vor Gericht kommen hei⸗ 
fen; Gonfaloniere, im deutfchen Fapnenträger oder 
Stadevenner, weil fie gewöhnlich auch die Anführer 
‚der Sürgerfchaften waren und im Kriege das Banner tru⸗ 
ven; Doge (dux), wie zu Venedig und Genua, ein Wuse 
deut der das nemliche Verhättnig ameigt; in kleineren 
Dorf» oder Landsgemeinden Ammann, Dotk-, 
Stadt. oder Landammann 22 u.f.w. Da nun ein 
ſolches Bräfidium fchon eine Art von Herrfchaft oder me» 
nigſtens von. Vorrang unter feinesgieichen if: fo fieht 
man auch, daß nach dem emigen Geſez und unwiderſteh⸗ 
lichen Drang der Natur, in allen Repnbliten und Com⸗ 
imunitäten urfprüngfich Immer der Ueberlegenſte, entwe⸗ 
der an Rang und Macht, oder wenigfiens an Alter und 
Erfabruug, zum Präfidenten gewählt oder als folcher an. 
erfannt wird. Und weil derſelbe eine Außerſt wichtige 
Berfon ik, von derem der gute oder fchlechte Gang der 
Befchäfte, mithin auch das Wohl der Geſellſchaft großen. 
theils abhängt: fo müflen bey der Fortdauer einer Re⸗ 
publit theils die Bedingungen , welche zu dem Präfdenten- 
amt: wahlfähig machen, theils die Wahlart defielben forg- 
fültig beſtimmt werden. Geine weſentlichen und noth⸗ 
wendigen Verrichtungen befieden, wie oben gezeigt wer« ., 
den, in der. Annahme aller einfaufenden Anfragen und 





31) Im Bransöfiichen bat man auch die Musdräfe Syndic, Eche- 
vin, Maire u. ſ. m. 
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Depefchen, in der Zufammenderufung der Genofenfchaft, 
der Bropoftion der Materien, der Scheidung und ins 
Mehr. Sequng der gefallenen Meinungen und der Ober⸗ 
aufficht des Ganzen während dem Zwiſchenraum der Ver⸗ 
ſammlungen; es fünnen ihm aber auch noch andere Ber- 
richtungen aufgetragen oder Überläffen werden, wie z. B. 
bey Deputationen oder anderen Gelegenheiten im Namen 
der Verfammiung dad Wort zu führen, ungejiemenden 
oder gefegwidrigen Privat - Begehren den Zutritt vor die 
Commmunität oder ihren Rath zu verweigern; in den Ver⸗ 
fanımlungen zur Beybehaltung der öthigen Rube und 
Ordnung eine gewiſſe Mutorität und Disclplin ausinäben, . 
divergirende Opinenten zur Gache zu weiſen und an die 
Geſeze oder an die im Wurf liegende Frage zu erinne⸗ 
zen; in dem Fall, we bie Stimmen Auf beyden Seiten 
gleich And, durch die feinige dem Ausſchlag gu geben; 
Die Verfammlungen ſelbſt aufzuheben, Kicht uns wenn ihr 
Gegenſtand befeitiger ih, fondern auch wenn fie zu ermü⸗ 
dend oder zu ſtürmiſch werden follten; ben Ötenenden Of⸗ 
fistafen die nöthigen Befehle gu ertheilen, das Siegel der 
Republik aufzubewahren , die ausgefertigten Beſchlüſſe 
durchzuſehen und bisweilen fogar eigenhändig au unter 
zeichnen; in Fleineren Civilhändeln den Bürgern das Recht 
zu ſprechen 1 u. ſ. w. Alle diefe Werrichtungen machen 
das Amt eines Präfidenten noch wichtiger, und beweifen 
wie nötbig es iR, dafelbe immer nur den trenften and 
fähigen Händen anzuvertrauen, ja fogar bisweilen mis 
der Berfon abzuwechſeln. — Nebf einem Präfidenten ik 
aber in jeder Communität ober Corporation ein Schreis 











12) ©. Sismondi Hist. des repabl. Iuliennes 1, 598-599. Dies 
ſes war auch noch in mehreren Schweijeriſchen Staͤdten uͤblich 
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der dder Gehrerarins eben fo unentbehrlich Kothiven- 
dig, theils um die Beſchluſſe, über deren Autentichtät, 
Jundalt und Stan fonf Zweifel eatſtehen könnten, durch 
Schriftzlige zu ſichern, theils um folche den betreffenden 
Verſonen mitzutheilen. Ein Einzelherr bedarf dieſes Fünf. 
lichen Hülfsmittels ebeafalls nicht. Gleichwie er ſeinen 
Witten allein erklärt, fo kaun er Ihn auch mundlich äu- 
Veren , allenfalls felbit niederſchreiben oder diktiren, per⸗ 
ſonlich vollzieben, uud wenn er ſich auch in der Folge 
nicht genau daran erinnern follte, ſo If cr befugt ihn al. 
Tein auszulegen oder fogar nach feinem Gutbänten zu än- 
dern. Für ibn iR ein aMfälliges beſonderes Sekretariat 
eine bloße Bequenlichteit oder Erleichterung , aber kein 
abſolutes Sedärfnig. Eine Communität von vielen hine 
gegen kaun micht duch den Mund von allen reden, nicht 
durch die Hand von allen ſchreiben, fondern muß dieſes 
uothwendig einem dritten uͤberlaſſen, den fie nicht einmal 
ſelbſt zu beanfüchtigen vermag; ſie iſt nicht fo beweglich 
wie ein Individuum, um Ihre Befehle ſelbſt zu vollzieben 
oder an andere mitzutheilen: und würde der gemeinfame 
Beſchluß nicht durch Schriftzüge gefichert und mittelſt 
deſſen der Vergeſenbeit eutriſſen, fo müßten ſogleich die 
tätigen Zweifel entſtehen, worin er eigentlich beſtanden 
babe; die einen würden. behaupten es fen dieſes, die at 
deren es ſey jenes erkennt worden, 12° erſtere den Be⸗ 
23) Wie diefes vſt ſchon jest gefchicht, wenn etwa das Sebreta⸗ 
riat den Sinn nicht richtig gefaßt oder micht richtig ausgedrüße 
bat, oder nach feiner Meinung ausdräfen wil. Da entfehen 
über folche Redaktionen, wenn fie je vargelegt werden, die 
Iangwelligßen und unertrdglichen Berathfelagungen. In Res 
yubliten mebr als andereme, iR es beunabe nöthig dein Grunde" 
az anzunehmen, die Eanzlen fey infallibel, d.h. die 
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ſchluß abänderen, leztere Ihn beybebalten wollen, nnd’ 
vhne nene Berfammiungen und Berathfchlagungen könnte 
Diefer Zweifel nicht geföfer werden; ja es müßten ſogar 
dieſe Erlänterungen neuerdings gefchrieben werden, weun 
nicht Über dieſelben die nemliche Ungemißheit entſtehen 
Ton. Daber ſieht man auch viele Privat. Herren ohne bes 
fonderes Sefrttariat, und ſelbſt Fürſten, deren Willens» 
äußernngen eben nicht alle niedergefchrieben werden; aber 
Teine Sommunität,, Seine Corporation auf dem Erdboden 
die nicht ihren „Schreiber hätte. Da es indeſſen nicht 
auf das Niederſchreiben der Beſchlüſſe allein, fondern vor. 
züglich auf die Mer und Weiſe dieſes Schreibens unendlich 
viel anfümmt: fo IR der Sekretarius im jeder Republit 
eine Außer wichtige Berfon, und gleichfam der Mund 
durch weichen fie an alle redet. Wenn er unter 
monnigfaltigen Formen und Einfleidungen, mit edler Ein- 
falt and ohne pedantifche Schulform, die zum Grunde 
liegenden Falta kurz, treu und richtig anzubringen, die 
Nechts. oder Eonvenienz- Gründe deutlich und eindrin- 
gend darznfiellen, die Schlüffe beſtimmt zu sieben, auf 
Verſtand und Herz der betreffenden Verſonen zu wirken, 
dabey dem Ganzen einen Ausdruk von Würde und guter 
Geſinnung zu geben weiß: fo verſchaffet diefes der Ne⸗ 
publit bey Außeren und Fremden, ja ſelbſt bey ihren Bür- 
gern und Unterthanen eine Präfumtion von Einficht und 
Gerechtigkeit und darauf begründete Hocachtung, die 
unglaublich viel zu ihrem Anfehen und zum guten Fort» 








obere Autoritdtr Man ſiebt aber wieder bieraus, welch uns 
gebeure Gewalt ein ſolcher Canzley⸗Vorſteher bat, und weich 
ſtrenae Gerifenhaftigteit nebſt der Zaͤbigkeit von ibm erfore 
dert wird · 
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Sana her Wefchäfte behteagt , daher Auch das SGprüchwort 
wicht ohne Grund iſt, die Welt werde durch Su 
kretarien regiert. 7°? Die Funktionen eines jeden 
Setretaͤrs befichen überhanpt darin, alle Beſchlüſſe der 
Comminität, von welcher Art fie auch ſeyen, in die Fe⸗ 
der zu faſſen, felbige in gehöriger Form anszufertigen, 
ibre Difpofitive den betreffenden Behörden oder Verſonen 
bekannt zu machen uud jedem das nöthige aufzutragen, 
welches bereits ziemlich viel Sachtenntniß und Urtheilse 
kraft erfordert; endlich die Archive in Ordnung zu hal⸗ 
sen, damit ſowohl die früheren Beſchlüſſe als die einge» 
laufenen Schriften bey Rüttkehr der nemlichen oder ähne 
licher Gegenfände, mis leichter Muhe aufgefunden und 
eingefeben werden können. Hat er zu diefem End Ge⸗ 
balfen nötig, ſo müfen ihm folche In geböriger Anzabl. 
Bengegeben werden; doch wird bieben eben fo oft durch 
Uchermaß als durch Mangel am Nothwendigen gefehlt, 
und im jedem Fall iR es gut die Sachen fo einzurichten, 
Daß der oberſte und eigentliche Sekretär immerbin das 
Hanpt der ganzen Auſtalt bleibe, die Übrigen Canzley⸗ 
Beamten aber demſelben untergeordnet fenen und- von ihm 
die nöthigen Auweiſungen erhalten. Man beit diefes die 
Drganifation der Cauzleyen, welche auf einen 
hoben Grad von Bolltommenheit gebracht werden fahn, 
und wicht ohne Wichtigkeit ik, wiewohl diefelbe nur die 
Ansbiſdung des vorhagdenen Talentes erleichtern und be 
günfigen, aber folches nicht ſchaffen noch erfegen Tann, 
Nebk ihrem unmittelbaren Diet der guten und ſchnellen 








24) Welches war auch von ben Miniſtetn in Donarchien verkanden 
wird, aber noch weit miebr in Republiten wahr iR, die ihre 
Getretäre nicht fo leicht abändern oder zurecht weiſen können, 

enden Sana, 8 
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Beſorgaug aller vorkommenden Geſchaͤfte, fol die Eta⸗ 
richtung einer Canzley vorzüglich auch darauf berechnet 
ſeyn, junge Leute nachzuziehen, welche bey den geringe 
ven Arbeiten anfangend., vom Feichteren zum ſchwereren, 
von uiederen am höheren Stellen vorrüfend, theils ein 
lebendiges Jutereſſe an den Geſchäften der Republik er⸗ 
balten, theils ſich allmählig die nöthige umfaſſende Sach- 
kenutniß und Fertigkeit erwerben, als wodurch allein es 
moͤglich wird, eine fortdaurende Pllauzſchule Tünftiger 
guter Haupt⸗Sekretaͤrs zu bilden, indem diefes chen nicht 
fo gemeine Talent zwar gewiſſe Praͤliminar⸗Studien, lo⸗ 
giſche und juriſtiſche Kenntniffe vorausſezt, aber nur durch 
praltiſchen Unterricht, Uebung nach guten Muſtern, und 
Eorreftion von frähern Meiſtern entwitelt werden Tann, 
— Bräfident und GSelretarius find alfo die beyden Haupt- 
Berfonen jeder Corporation, Jeder Republik; jener iR 
gleichfam die Seele, dieſer das Organ des gemeinen We⸗ 
ſens; ihnen iR micht fo leicht gu widerſtehen, ſie find 
nicht fo leicht abguändern oder in Orbnung an halten, als 

- Diejenigen Sich einbilden, welche die Republifen nur nach 
falſchen Theorien kennen: daher auch die Erfahrung be- 
weist, daß In allen. Gommnnitäten, wofern uur Vräſi⸗ 
dent und Gekretariar wohl beſtellt find, die Geſchäfte 
immerhin gut von flatten gehen, in dem entgegengefesten 
Fall aber auch die vortrefflichtten Talente und Kennt 
niffe der einzelnen Mitglieder unngz oder fruchtlos blei⸗ 
Ben, weil ihre Rarhichläge entweder nicht gu Beſchluſſen 
erhoben, oder nicht recht verkanden, und wenigfens wicht 
in ihrem wahren Geiſt und Sinn, nicht gu gehöriger 
Zeit und wicht in zwelmaͤßiger Form mitgetheilt und voll» 
jogen worden, 
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4° (Eröffnung der Materien.) Hat nun die Verſamm⸗ 
lung einen Präfident und einen Gekretarius, fo if fie ei⸗ 
gentlich conſtituirt und zur Aeußerung eines gemeinſamen 
Willens organiſirt. Alsdann iſt es um die Eröffnung 
der Materien zu thun, welche ſowohl mundlich als 
ſchriftlich geſchehen kann, und woben ſehr oft beydes mit 
einander vereiniget wird. Sie geſchiebt in der Regei don 
dem Präfidenten oder von denjenigen Eommittirten, denen 
irgend eine Sache zum befondern Rapport aufgetragen 
worden iſt; es bat aber auch jedes Mitglied das Recht 
irgend einen Gedanken zu äußeren pder einen Vorſchlag 
zu machen, dem vielleicht die übrigen beyſtimmen könne 
ten. Da indefien bierin eine gewiſſe Orduung nöthig iffr 
fo hängt der Rang oder die Zeitfolge in welcher die ver» 
ſchiedenen Materien eröffnet und vorgetragen werden (wo⸗ 
fern die Geſellſchaft nichts beſonderes beftimme hat) in der 
Regel von dem Präftdenten ab. Seine Vorträge haben 
Billiger Weife die Priorität vor allen, fodann folgen die 
Committirten oder Neferenten über diefen oder jenen ber 
fondern Gegenfand, jeder nach feinem Rang oder nach 
bekimmten Tagen, und wenn endlich dieſe Gefchäfte de⸗ 
endiget find, fo werden auch die einzelnen Mitglieder im 
Allgemeinen angefragt , ob fie irgend etwas zum Beßten 
der Geſellſchaft anzubringen habe, worüber jedoch ge⸗ 
woͤhnlich nicht auf der Stelle entſchieden werden Tann, 
Das Wefentliche bey der Eröffnung der Materich beficht 
lediglich darin, daß die Fakta treu und deutlich ange- 
bracht uud die daraus fließenden, zu entfcheidenden Fragen 
beſtimmt feſtgeſezt werden, als welches ſchon ſehr viel zu 
ihrer richtigen Beantwortung beyträgt. Uebrigens If es 
gut, wenn Die zu behandelnden wichtigeren Gegenfände 
den Nugliedern der Verſammlung zum vorans befanns 
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“ind , oder von ihnen irgendwo eingetchen werden Finnen, 
weil davon oft ihr mehr oder minder zabfreiches Einfine 
den abhängt, und weil man ſich dann anth anf die Ver⸗ 
Handlung gehörig vorbereiten fann. Darin liegt andy der 
Hauptgrund, warum die fogenannten Anzüge oder Wa, 
träge (Motions) einzelner Mitglieder (als welche ma 
wicht vorher wiffen Yann) auch wicht in der neulichen Si⸗ 
zung, wo fie gemacht werden, endlich entſchieden, ſondern 
vorerſt in nähere Ünterfuchung gewieſen werden ſollen; 
ſeltene Norhfälle allein ausgenommen , ben welchen der 
Verſchub entweder nicht möglich oder mir Gefahr und 
Nachtheil Für Die Republik ſelbſt verbunden wäre. 


59 Nach der Eröffnung der Materien folger Ihre Be⸗ 
Yandiung ſelbſt, oder die Einboluug der Met 
ungen der einzelnen Mitglieder, um Todamm ans ihrer 
Vergleichung und Zufammenzählung den allgemeinen Wil- 
len, oder doch den Willen der Mehrheit beraussubringen, 
Dan beißt dieſes gewöhnlich die Umfrag oder DIE die 
gentlihe Berathſchlagung, wobey in Kleinen Commn⸗ 
nitãten jedes einzelne Mitglied, nach dem Rang ſetaer 
Aufnabme, um feine Meynung befragt wird, fh großen 
Verſammlangen aber man zu Gewinnung der Zeit ſich 
Lediglich begnligt die Vorſteher namentlich anzafragen, 
Die übrigen Mitglieder hingegen nur im Allgemeinen zur 
Aeußerung ibrer Gedanken aufzufordern. Alsdaun ficht 
jeder, der über die Sache zu reden verlangt, auf, er⸗ 
greift das Wort, and der frühere an der Zeit hat auch 
Hier den Vorrang am Recht, da ben gleichem Befugniß 
nur dieſe Art von erſter Oecadation deu Streit entſchei⸗ 
den kann. Auch wird dieſes Vorrecht gewoöbnlich tm fo 
weniger befiristen, als es oft ein Vortheil IR, ſoater oder 
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gar zulezt zu reden, um alle Meynungen und Gründe der 
übrigen recapitmliren, abwägen, unterftügen oder mider- 
legen zu können. Nach dem watürlichen Recht follen bil⸗ 
Tiger Weiſe die Meynungen ſowobl fchriflich ala mund⸗ 
lich gegeben werden können; allein die abgeleſenen Re⸗ 
den, obſchon in der Regel beſer ansgearbeitet als die 
egtemporirten, machen doch gewöhnlich weniger Eindruf, 
theils weil Be nicht fo unmittelbar aus dem Geiſt und 
Gemürh des Redners fließen, tbeils auch weil fe nicht 
fo genau auf Verfonen und Umſtände pafen, indem das 
bey die Meynungen der Präopinenten nicht berüffichtiget, 
folglich auch weder unterſtüzt noch widerlegt werden kön⸗ 
men. Doß aber gar diefenigen, weiche Über einen Gegen⸗ 
Hand’ reden wollen, fich vorher un die Ausübung diefes 
Befuguiſſes fchriftich anmelden 1°? amd fodann zur Aeuſ⸗ 
fernng ihrer Meynungen eine befondere Kanzel (tribune) 
befteigen müfen, (wie folches in den franzöfifiden Nas 
tionaf » Berfammiungen und anderen Revolutions⸗ Repudli⸗ 
Ten gefchab) bat etwas geziertes, fchulmäßigee ober tbea⸗ 
traliſches an ſich, was dem Eruf und der Befcheidenbeit 
einer repnblitanifchen Verſammlung widerfpricht und mehr 
auf den perfänftchen Glanz einzelner Redner als auf den 
Zwet einer guten Berathſchlagung berechnet ſcheint; dar 
der auch diefe (wie dehauptet wird) non Freymaurerlogen 
nachgeahmte Form, als ermidend und geituerderbend, fonft 
Ben feiner einzigen Republit in Uebung wor, und ben 
den gewwöhnfichen aultaglichen Geſchäften auch nicht ein⸗ 
mal moͤglich if. Sie würde pulen nothwendig zur dem 
anderen Extrem oder dem noch viel gefährlicheren Miß⸗ 
Brauch fũhren, ensweber alles Opiniren überhaupt, oder 











25) s’inscrire pour ia parolo· 
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doch alles fernere Reden gewaltſam gu unserfagen, mit 
ſtürmiſchem Gefchren die Aofimmung zu verlangen 10> 
und Über die gemachten Vorfchläge blos mis Fa oder 
Nein, mir Annahme oder Berwerfung entfcheiden zu laſ⸗ 
ten. Es ſcheint zwar, daß man auch anf diefe Weile 
den allgemeinen Willen vernehmen und dadurch, viele Zeit 
erfparen könnte, Allein da es nicht vut daranf anfänmt 
einen Beſchluß überhaupt, ſonders fo viel möglich einen 
‚sergünftigen , gerechten und der Republik nüzlichen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen; da zu diefem End die einen wünfchen 
Tönneh, die befonderen Einfichten und Kenntnife anderer 
Mitglieder zu denusen, und überhaupt alle das Recht ha⸗ 
ben Vorfchläge au machen, durch ihre Gründe auf die 
Berſammlung gu wirken und nene Ideen an den Tag zu 
Beingen: fo if jene Mokimmung ohne Diskuffon ſchon 
deßwegen weder gerecht noch swelmäßig, fondern vielmehr 
einen Ausfchließung von dem Borfchlags. oder Stimm- 
rechte gleich. Zum anderen find auch. nicht alle Fragen 
fo einfach, daß fie blos mit Ja oder Nein beantwortet 
werden Lönnten, und fie laſſen ſich ſogar nicht immer 
auf dieſe Einfachbeit zurütführen. Denn es iſt bey den 
weiten Gegenfländen nicht allein um das 06? ſondern 
auch um das wie? zu thun; es Kännen Tharfachen be 
richtiget, Modificationen angebracht, neue Formen, neue 
Wittel angerathen werden, die vicheicht den. Beyfall der 
Berfammlung finden, Daher iſt in jeder Rütſicht eine 
fogenannte Umfrag, eine freue Eröffnung und Diskuti 











20) auz volz, aux voiz! fermer la discussion etc. mie man 

“fol Gebräß in den franzöfiichen oder vielmehr jakobiniſchen 

—— —* börte, um den Vernauͤnftigeren den Mund zu 
fen. 
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zung der einzelnen Vridat⸗ Neynungen twefentlich noth⸗ 
wendig , und fie folk in der Regel fortdauern bis niemand 
mehr zu veden verlangt, mag auch ſolches den Verſtän⸗ 
Digeren oft noch fo langweilig und geitusrderblich fcheb> 
wen. Allerdings werden dabey auch viele faltiiche Jrr⸗ 
thämer and ungereimte Schlüße angebracht, man muß 
oft viel albernes Zeug hören, bevor ein vernünftiger Ge⸗ 
Dante tommt; durch die Aſſociation des Ideen wird ſogar 
die Berathung oft fe weit von dem eigentlichen Gegen- 
Wande abgebracht, daß es ſchwer Hält die Verſammlung 
wieder daranf zurützuführen. Allein das gehört nun cin“ 
mar zu den Inkonvenienten, die mit der Ratur aller Re⸗ 
publiten oder Sorporationen unvermeidlich verbunden find, 
und bisweilen find auch die Nachtpeite nicht fo groß als 
man ſich dieſelben vorſtellt, oder fie werden durch andere 
Bortheile compenſirt. Wofern nur die Vorträge gut aba 
gefaßt find und wobl vnterſtüzt werden: fo pflegen, we⸗ 
nigſtens im gefunden Zuſtaud der Dinge, die meiſten Mit⸗ 
glieder keine neuen Meynungen an äußeren, uud wand“ 
mal wird ans Bequemlichkeit und Gleichgültigkeit, oder 
ans Schüchternpeit nu zu wenig diskutirt und der Ge⸗ 
genſtand zu ſtüchtig abgethan. Die Abweichuugen und 
Berirrungen unwiſſender Schwäger find freylich den weh 
feren täftg, aber fie melen and) den Seiſt von anderen 
und entwitein Talente die ſouſt geſchlummert hätten, “ 
Eine ſolche Berathſchlagung, wenn fie von einem 
gutem Bräfidensen wohl geleites und benuzt 
wird, iR oft gleichfom eine antieigirte Erfohrung, 
mo der eine dieſes, dev andere jenes gu vermeidende In⸗ 
konvenient vorher ſieht; die ensgegennefesgen Meinungen 
reiben fich nach und nach gegen einander ab; das ganz 
falſche und Schwache fällt altmäplig weg, die übrigen 
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Ideen Rreiten noch gegen einander und fuchen ich wech 
feifeitig Den Vorrang abzugewinnen; zulezt coucentrirt 
4 alles anf wenige Hauptpuntie, es tritt entweder die 
eine Meinung ſiegreich ans dem Kampfe bernor, oder mas 
vereiniget fich auf etwas anderes, mas alle Jutereſſen zu 
verföhnen fcheint, aus weicher Eonciliation zwar wicht 
immer die confequentehen doch aber diejenigen Befcläfe 
erfolgen , mit denen wor der Hand jedermann am beßten 
zufrieden ik, und die daher auch in der Vollziehung die 
wenigſten Echwierigfeiten finden. Eine Commpnität von 
vielen iR zwar ebenfalls Uebereilungen und Bißgriffen 
ausgeſezt; fie nimmt fo wenig als ein Individuum immer 
den beiten und Hügken Entfchluß, aber die Sophiſterenes 
im Großen dringen doch auch nicht ſo leicht durch, und 
unter vielen Nachtbeilen muß man es beunape. ald einen 
Vortheil des Republites oder collectiven Berathichlagun⸗ 
sen anſehen, da fie wenigttens zur Erfchwerung des Bä- 
fen geeigues And, in fo fern einmal das Fundament wohl 
gelegt, die berrfchende Doctrin und Tradition gut beſchaf⸗ 
fen find, 


6° Nachdem die Materien eröffnet, behandelt und alle 
Meynungen angebracht worden, fo if eg zulezt um bie 
Samminng der Stimmen zu thun, an deren Zahl 
ertennt werden mnß, welcher -von allen gemachten Vor⸗ 
ſchlagen den Willen der Mebrbeit für fch babe, IR der 
Segenſtand fehr einfach, oder aur eine Weynung und al« 
leufalls ihr Begenfaz , mithin eine bloße Affirmativ oder 
Negativ geäußert worden, fa har die Sache gar keine 
Schwierigkeit, Sind aber diefe Meynungen fehr verſchie⸗ 
den, umfaſſen fie mehrere Punkte, ſchließen fie einander 
wechfelfeitig nicht aus u. ſ. w.: fo if die Stimmene 
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fammrung bereits wieder eine ſchwierige und langſame 
Operation, wofern man, wie die Gerechtigkeit es erfor⸗ 
dert, feine Meynung unterdrüken und den eigentlichen 
Willen der Mehrheit herausbringen will. Was dazu er⸗ 
fordert werde, wie Die gemachten Worfchläge auf einfache, 
Bekimmte, mit Fa oder Nein zu beantwortende Fragen 
zurütgefübrt, die widerfprechenden einander entgegenge⸗ 
fest, und die untergeordneten oder Rebenfragen erſt nach 
entichiedener Hauptftage ins Mehr gefegt werden müſſen, 
werden wir in der Mafeobiotit der Nepnbliten ausfübr⸗ 
licher entwileln; hier aber iR es nur darum zu thun am 
zeigen, daß und wie die Stimmen ‚gefammelt werden müſ⸗ 
en. Diefe Stimmgebung aller einzelnen Mitglieder ber 
ſtebt nicht mehr in Worten, fondern in einem äußeren 
für alle gleichförmigen Zeichen, an welchem die Mehrheit 
Teiche mit Augen erkannt oder bey: alfälligem Zweifel ge» 
zähle werden kaun. Welches Zeichen aber hiezu ausge 
mwäpft werde, if an und für fich blos pofitiv, mitbin 
sleihgüttig, und hänge von der Uebung oder dem Gut“ 
finden der Gcfellfchaft ab. Ueberhaupt Tann man diefe 
verfchiedenen Formen der GStimmachung in Bffentliche 
and geheime abtbeilen. Jene befichen gewöhnlich im 
Aufbebuug der Hände, in Aufſtehen und Sizen—⸗ 
bleiben, oder, mie bey den Römern, in der localen 
Trennung (discessio in partes), wo die bejabenden Mit⸗ 
glieder ſich anf die eine, die verneinenden aber anf die 
andere Seite des Saals begeben mußten, und ſodanu 
die Mebrbeit durch das Augenmaß oder durch fürmliche 
Zählung erkannt wurde; endlich auch in dem nameht- 
lichen Aufruf (appel nominal), wo jedes Mitglied 
durch Ableſung feines Namens aufgefordert wird, über 
Die betreffende Frage mis Tanter Stimme Ja oder Nein 
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au antworten. Diele kestere, bisweilen in. den frangd« 
Fich revolutionären Verſammlungen angemendere Methode, 
iſt aber äußerk ſelten, zeitverderblich uud wird auch nur 
in befonders wichtigen Fällen und faktiöfen Zeiten ge⸗ 
braucht, wo man nicht nur die Mehrheit der Stimmen 
überhaupt kenuen, fondern auch bekimme wiſſen und ben 
kannut machen will, welche Berfonen zu dieſem oder 
jenem Vorſchlag gehimmt oder nicht gekimmt haben, mas 
unter gewiffen UmRänden zwelmäßig, unter anderen aber 
auch fehr gefäprlich ſeyn, ſchwache Gemüsher erſchrelen 
und aut Furcht vor Mache oder Verfolgung bewegen 
kann, wider ihre beſſere Ueberzeugung zw ſtimmen. Das 
Bffentliche Stimmgeben , befonders in der erfieren ein⸗ 
fachen Form, if die nefprängliche, natürliche, eben da⸗ 
ber auch die allgemeine Negel, und wird in allen ge⸗ 
wöhnlichen Gefchäften angewendet, wo niemand ſich fchent 
feine Stimme anderen bekannt werben gu laſſen. Es bat 
auch den Vortheil, daß es die mutbigen, tugendhaften 
Eparaktere, rechtſchaffene Meynungen begünſtiget, und 
durch den Einfluß ihrer ſichtbaren Freunde ſelbſt auf an⸗ 
dere wirkt, dabey anch viel weniger Zeit erfordert, wor⸗ 
auf in gemeinfamen Verathfchlagungen immer vorzägliche 
NRäfficht genommen werden muß. Die Stimmgebung durch 
lufftehen iſt jedoch ficherer als die durch bloßes Handauf⸗ 
heben, indem bey zahlreichen und ſtürmiſchen Verſamm⸗ 
lungen ein einzelnes Individunm leicht unbemerkt entwe⸗ 
der gar feine, oder zwey Hände in die Höhe heben, aber 
hingegen nur mit einem Körper aufſtehen kann und fein, - 
allfauiges Sizenbleiben viel cher mabrgenommen wird. 
‚Das geheime Boriren Hat aber vorzüglich bey Wahlen 
und bey folchen Gegenhänden Vlaz, wo wichtige perfön- 
liche Jutereſſen ins Spiel kommen, und wo man alfo ber 
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ſorgen muß durch den Einfluß mächtiger Verſonen in ſei⸗ 
ner Freydeit geſtört au werden, oder wenigſtens durch 
öffentliche Stimmgebung fich bedeutende Beinde zuzuziehen 
u. ſ. w. Es gefchieht bekanntermaßen durch Steine, 
gefärbte Angeln (Ballsten), die Hinter einem Vor⸗ 
‚hang in irgend ein Gefäß gelegt werden, ſchriftliche 
Beiden (Kreuze oder Nuten) anf befendere Zettel, 
welche entweber verfchiedene Verſonen oder verſchiedene 
Hanptmegapngen vorſtellen und hernach zuſammengezählt 
werben. Dieſes ‚geheime Votiren bat zwar deu Vortheil, 
daß es die Stimmen⸗Freuheit auch ber ſchwächern Ge⸗ 
mäther befördert, daß mancher unter dieſem Schirm ſei⸗ 
nem Gewiſſen oder feiner beſſern Ueberzeugung folgt, der 
ed öffentlich and Privat Rötichten wicht hätte thun dur⸗ 
ten; daB es endlich weniger Haß uud Feindſchaft erregt, 
weil die Stimmen nicht befannt werden u.f.m. Aber 
anf der anderen Geite hat es auch den Nachtheil, daß 
es eben fo oft geheime Schlechtigfeit begünſtiget, daß 
unter dem Dekmantel des Gcheimniffed mancher für ver⸗ 
fonen oder Sachen ſtimmt, die er ſich gefchent hätte öf- 
fentlich gutzubeißen, und daß es endlich mit fehr vielem 
Zeitverluſt begleitet iR : daber die bete Regel und auch 
die gewöhnliche Hebung darin beficht, beyde Methoden 
zu gebrauchen , nemlich jede da, wo fie nach der Ratur 
der Sache oder den vorhandenen Umſtänden die angemef- 
fenfte iR; das Öffentliche Stimmgeben ben allen gemeitt“ 
famen, fein befonderes Zudividunm betreffenden Angeles 
genheiten, das geheime hingegen bey den Wahlen für 
einträgliche Ehrenämter oder bey anderen Privat. Ge 
ſchaften; wie 3. 8. bey Belohnungen und fogenanti- 
ten Gnadenfachen, mo man oft gar zu gern amd ge 
meinem Gute frengebig if, und aus Rurſicht für die be⸗ 
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treffende Berfon feine Stimme wicht Öffentlich verweigern 
-Dürfte; hinwieder bey ſtrengen, gegen Mitglieder der 
Genofienfchaft ſelbſt anguordnenden Strafen, bey Kän— 
‚fen, Verkäufen, Täuſchen um zu ermerbende oder 
zu veräußernde Güter u. f. mn, lanter Fälle wo manches 
ans Berfonal, Müffichten , aus Furcht Ach mächtige Feinde 
‚38 fchaffen , oder ans Hoffunng durch Übertriebene Gefäl⸗ 
ligkeit fich Freunde gu erwerben, in eine peinliche Colli⸗ 
Kon verfegt und mittel des öffentlichen Abſtimmens leicht: 
‚bewogen werden lönnte, das gemeinfame Beßte der Re— 
publit, weichen er pRichimäßig beforgen fol, feiner Vri⸗ 
var Klugbeit aufguopfern. — Künklich find fihen alle 
dieſe confitutionellen Einrichtungen bey ganz kleinen und 
einfachen Gommmanktären; aber erſt jet bleibt une in zei⸗ 
"gen übrig , wie ſchwierig mad verwikelt fie werden, wenn 
„die Genofienfchaft ausgebehnt und zablreich If. 
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Bierzehntes Kapitel, 
Organiſation der Republiten, 
Bortfesung. 


© Brößerer Bellverirerender Ausſchuß, wenn 
er nörbig if 





R. Perfelde iR aur warbia, wenn die gane Benoffenihaft, we⸗ 
won ver Babl oder Emtferwung ibeer Mitglieder, niat verſam · 
welt werden Tann, 

DI. Ce iR gleiäfam eine derengte aber wertängte Genus 
ſenſchaft und dat wieder eine Eomkitutisn oder Orgauifa⸗ 
tion mötblg, umd war einer nad fergfältigeren, wei ce riat 
in Aigenem Namen handelt» 

M. Gegenfände dieler Conkitution: 

2. Compoſition — Zabl und Qualität der Mitglieder 

© Format ion und partielle Ergänzung, 

3 Iunere Drganilution 

+ Bunttionen oder Arſervate. 

$ Bebandlungtart der Beiddtte 

© Borlihts- Mapregeln um die ausgeſchoſenen Bots 
Weber möglich® in den Schranken ihrer YRicht gu exbaltenz 
Eide, Beſchränkung der Umtsduuer, Am 
vibilitat. 





Den dans kleinen Communitäten oder freuen Corvora⸗ 
tionen, deren Mitglieder oft mad Teiche für jedes wich⸗ 
tige Gefchäft vollſtändig verſammelt werden fönnten , 
würde die Conſtitution mit den Vorfchriften über die bite 
ber erörterten Gegenſtände vollendet und höchſtens noch 
ein kleineres dirigirendes Collegium udthig ſeyn. IR 
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aber. mie es melſteutheils der Fall au ſeyn pflegt, die 
ganze Genoffenfchaft fo zahlreich, daß ihre Mitglieder, 
der Entfernung wegen, nicht für jedes vorkommende Ge⸗ 
fchäft verfammelt werden Fönnen oder auch nicht immer 
verfammelt werden wollen, weilſie dabey dem gemeinen 
Weſen alle ihre Zeit und mit derfelben ihre Privat, Ange 
legenheiten anfopfern müßten: fo muß man bereitt von 
jener Einfachheit, die gleichwohl ſchon ziemlich künſtlich 
iſt, abweichen; es werden noch fchiwierigere und verwikel⸗ 
tere Anordnungen nöthig; denn die Geſellſchaft wird, mit 
oder ohne Ihren Willen, durch die Natur der Dinge ſelbſt 
gezwungen, ibre Gewalt gang oder gum Theil 
an einen ans ihrer Mitte genommenen Ans 
ſchuß, nicht ſowohl zu Übertragen als dich 
mehr zu Überlaffen, oder nach dem Geſez id- 
ver urſprünglichen Stifter ausſchließend ein— 
zuraͤumen. 


Diefe Ausgeſchoſenen, fie mögen nun fo oder anders 
benennt werden, find natürlicher Weife als die Stell 
vertreten oder Mepräfensonten der ganzen 
Communität anzufdenz fie machen gleichſam eine . 
verengte oder veriängte Genoſſenſchaft (ser- 
zatura del Consiglio) aA$, in deren ale Gewalt verei⸗ 
niget iR, nur daß fie dieſelben nicht in eigenem Namen, 
fondern im Namen der gamen Gemeinde ausübt. Es 
sicht wenige Communitäten oder Nepubliten, die nicht 
einer folhen Repräfentation nöthig bärten, Faſt jede 
Stadtgemeinde, jede Handwerkerzunft bat ihre allgemeine 
Verfommlung, ihren größeren Ausſchuß (große Rath, Bor- 
geſezte) und eine Kleinere, dirigirende Commiffion.D Bald 


3) Wrp-felbk hatte eine Laudsgemeinde, einen Lahdrath 
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maß die Geman ganz den Ausſchuß überlaſſen Merden, 
dard werden, wenn es möglich iſt, einige Theile davon 
der gefammten Gemeinde vorbehalten, Daher es abermal 
von der Unwiſſenbeit der hentigen Wbilofophen zeugt, daß 
fie ihr fogenanntes Repräſentativ⸗Syſtem für eine neue 
Erfindung ausgeben konnten. Das einsig neue dabey 
war gerade das beugemifchte falſche, daß fie wemlich jede 
serfireme Menge von Menichen, jedes Aggregat von dienſt⸗ 
Haren Leuten, die umser-fich nichts gemeinfames haben, 
gleichwohl für eine wirkliche Eorporation oder gar für 
eine fouveraine Bürgerfchaft anfahen, daß fie mithin Ge⸗ 
moffenfchaften vepräfentiren (durch Ausſchüſſe vorſtellen) 
laſſen wollten, die gar wicht vorbanden waren, die nur 
in ihrem Gehirn erdichter worden oder erſt hintenber mit 
Gewalt erzwungen werden mußten; cine Bemerkung die 
wir zwar fchon bey anderer Gelegenheit gemacht haben, > 
die aber ihrer Wichtigkeit wegen nicht genug wiederholt 
werben kann, 


Wie immer ein ſolch repräfentirender Ausſchuß ur⸗ 
fprünglich gebildet oder in der Folge partiell ergänzt wer⸗ 
den mag: ob von muten herauf, nicht zwar durch die 
ganze Gemeinde (als weiches kanm denkbar if und das 
ber auch nie gefchtebt), ſondern durch einzelne Abthei⸗ 
lungen derſelben — oder von oben herab durch ‚frühere 





von co Mitgliedern aus zehn Gensfamen zufammengefest, ” 
der oft verdoppelt und verdrepfachet wurde, und ein Sie b⸗ 
nee s oder Fünfzehner s Gericht für geringere Sachen, 
Civil⸗ und Eriminal s Händel sc. So war es auch in Ehmps 
ac. S. Faßli Geil. Staats» und Erdbeſchreibung Ir 
299 — 300, it. Jım 


a) 8 1. ©. z01 02. 
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Herren oder bereit Befchende dirigirende Eollegien: fo 
wird die Wahl, wenigſtens im ruhigen Zunand der Me» 


publit, natürlicher Weiſe immer die eriien und vor 
derſten Bürger treffen, diejenigen weiche ben gleichem 


Recht, zur guten Verwaltung des gemeinen Weſens das 
meiſte Intereſſe, die meiſte Fähigkeit, die meiſte Muße 
baden, und die aus dieſen Gründen des vorzüglichſten 
Zutrauens genießen. Dazu treibt ſchon die Ratur der 
Dinge und der Menſchen ſelbſt, welche nur einen wir 
lich überlegenen gern Über ſich feben oder hinaufſezen; 
wir werden auch gegen, daß folcher Vorzug in jeder Rüt⸗ 
fiht tlug, dem gemeinen Weſen vorteilhaft und für die 
Beförderung der allgemeinen Zufriedenheit nothwendig iſt / 
ſobald er dem freyen natürlichen Gefühl überlaffen wird, 
und keine pofitiven bindenden Geſeze binzulommen, wel» 
che die übrigen Bürger von der Wablkähigkeit audſchlie- 
Gen, den möglichen Wechſel der Perfonen, auch bey ver- 
änderten Umſtänden, aufheben , das rechtmäßige Empore 
reden der einen oder das zufällige Herunterfinfen der 
anderen gwahgötweife hinderen wollen, 


Ben der Entfiehung eines größeren ſtellvertretenden 
Aulgchufles ver ſteht fich weiter von ſelbſt, daß demfelben 
die Fochfe Gemalt ganz oder zum Theil, Bedingt oder 
unbedingt überlaffen oder eingeräumt werden fann. Dede 
des iR möglich und von beydem Liefert die Erfahrung 
auch Benfpiele. "Die Stellvertretung IR vollfommen, ab- 
ſolut und unbeſchrantt, wenn die ganze Bürgergemeinde 
nie und für keinen Gegenftand verſammelt werden kaun 
noch verſammelt werden fall; wenn ſelbſt die Ergänzung 
der abgebenden Mitglieder oder die Wahl der höchſten Eb⸗ 
renämser dem einmal gebifderen Ausſchuß überlaſſen if, 


. 
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und die Rechte der ganzen Bemeinde nur darin beit» 
ben, daß die Verwaltung des gemeinen Weſens in ihrem 


Namen ausgeübt wird, und die Mitglieder des Ausfchuie 


ſes ans ihrem Schooße genommen werden müſſen. Die 
Nepräfepsatiom heißt hingegen bedingt und unvollſtändig, 
wenn die ganze, freue Gemeinde noch für. einige außeror» 


dentlich wichtige Gegenftände oder für gewiſſe Hauptwape 


len verfammelt werden muß und in diefer Rütſicht ihre 
Rechte ſelbſt ausübt. Ob das eine oder das andere ge⸗ 
ſchehe, hängt meiftentheils von natürlichen Umſtänden dee 
pbiyñſchen Möglichkeit oder auch von zufälligen Ereignif- 
fen, namentlich von dem Willen derjenigen ab, welche 
den repräfentirenden Ausſchuß urfpränglich zu bilden die 
Macht oder das Befugniß harten, Daber nach Verſchie⸗ 
denbeit der Umſtaͤnde beydes rechtmäßig feyn kann. Im 


den Maaße nun als der ganzen Genoffenfchaft bey diefer - 


nothwendigen oder freywilligen Ueberlaſſung ihrer Gewalt 
noch mehr oder weniger Rechte vorbehalten find, oder 
fie auch nur auf die Erwählnng, Ergänzung und Zurüt⸗ 
berufung ihrer Vorſteher, einigen wenn auch befchränfe 
sen Einfluß ausübt, wurden die Republifen, nach einem 
unrichtigen oder wenigfens unnöthigen Griechiſchen Sprach, 
gebrauch, in fogenannte Demofratien und Ariſto⸗ 
Tratien eingetheilt, 2 &o hieß man die Eidgenöſſiſchen 
oder ehemaligen unmittelbaren Reichsländer Ury, Schwy / 
Unterwalden u. ſ. w. Demokratien, weil dort die ganze 


freye Landsgemeinde, wenigſtens einmal im Jahr, für. 


gewifle Hauptgegenftände verfammelt werden mußte, oder 

weit zwiſchen ihr und dem dirigirenden Landrath fein 

epräfentirender Ausſchuß in der Mitte ſtuhnd. Go pflegte 

_ — — — 

2) Veral. B. 1. S. 496-498. J 
eaeter Bene. bi 
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man bisweilen die Studte Zürich, Baſel, Schaft 
Yaufen, Genf m. ſ. w. ebenfalls Demokratien oder we⸗ 
nigſtens Ariko-Demokratien zu mennen, weil dort 
zwar ein die Bürgerfchaft vorfellender Ausſchuß oder 
großer Rath vorhanden war, der in den meiſten Fällen 
die höchſte Gewalt ausübte, doch aber die Zünfte, alt 
Abtheilungen der Bürgerfchaft, noch auf die Wahl jener 
Vorfieper einigen Einfluß hatten, oder, wie in Genf, 
die gefammte Bürger - Gemeinde noch für einige beſtimmte 
Honptwahlen und außerordentliche Gegenſtände in einen 
Comseil general verfammelt werden mußte. Go wurden 
hingegen die Städte Bern, Luzern, Freyburg,/ 
Solothurn m. f. fo. gewöhnlich Arikofratien genennt, 
weil dort der fellvertretende Ausſchuß oder große Rath, 
welcher auch den Namen Näthe und Bürger trag, 
in jeder Mütficht die Rechte der geſaumten Bürgerſchaft 
ausübte, dieſe Teztere für Teinen Gegenſtand mehr ganz 
verſammelt wurde und ſelbſt die Ergängung der abgehen 
"den Mitglieder jenes großen Naths nicht von der ganzen 
Bürger ſchaft, noch von einzelnen Abtheilungen derſelben, 
fondern von oben herab, eutweder Yon: dem großen Ratbe 
Telbh oder von einem befonderen dazu gebildeten Wahl, 
Collegio geſchah. Allein, mie ſchon anderswo bemerkt 
worden, ® fo iR in beyden Fällen das Weſen der Sache 
immer das nemliche, Der fielivertresende Ausſchuß mag 
viel oder wenig Befugniffe, befchränfte oder unbefchränfte 
Nechte haben, fiber alle ober mar über die meiſten Ge⸗ 
genſtände entfcheiden , er mag fich ſelbſt ergänzen oder 
wicht: fo kaun er doch nur von Bürgern und ans 
dem Kreife der Bürger gewählt werden. Er re⸗ 
-— 


6 nz 
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niert nicht in eigenem Ramen, fondern nur im Namen 
der ganzen Genoffenfchaft, nur für ihre Zweke; er if ihr 
gewöhnlich durch einen Eid verpflichtet, und ſobald die 
ganze Eommunität aller Bürger nicht verſammelt wer⸗ 
den kann, fo ſieht man nicht ein; warum fie ihr Wabl⸗ 
recht nicht fo gut als jedes andere (oft viel wichtigere)" 
durch Stellvertreter ausüben Taffen könnte, Alle ſoge⸗ 
nannten Ariſtotratien find daher nur ausgefchoffene Vor⸗ 
eher einer größeren Communität / und ob dieſelben meh⸗ 
rere oder mindere Befugniſſe haben, macht keinen Grund 
zu >iner Haupteintheilung, fondern höchftens zu einer Un⸗ 
serabtheifung aus. 


Da Übrigens der ſtellvertreteude Ausſchuß gleichſam 
eine engere oder verjängte Genofenfchaft If und eben⸗ 
falls in einer meiftentheils ziemlich zahlreichen Corpora⸗ 
tion beſteht: fo hat er natürlicher Weife ſelbſt wieder ei⸗ 
ner beſtimmten Organifation oder Conſtitution nöthig, 
und zwar, weil er nicht in eigenem Namen handelt, eis 
ner noch forgfältigeren und fünftlicheren als die ganze 
Societãt ſelbſt. Denn nebſt deni allgemeinen Endzwek ihn 
zu einem Ganzen, gleichſam zu einem lebenden und thä⸗ 
tigen Körper zu bilden, iſt es bier noch darum zu thun 
Die Statuten fo einzurichten , daß diefer Ausſchuß einer- 
feits zwar feinen Muftrog erfüllen, anderfeits aber feine 
Gewalt fo wenig als möglich mißbrauchen Fönne, und 
dag feine durch eine wahre und freye Majorität genom⸗ 
menen Befchlüfe ſtets von folcher Met feyen, dag mar 
von ihnen präfumiren kann, fe wären auch von der gan- 
gen Genoffenfchaft gutgeheißen worden. Diefe Statuten 
oder Conſtitutions⸗ Geſeze werden ebenfalls felten auf ein. 
mal gelacht, fondern befichen gewoͤhnlich im einem’ Ag⸗ 
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gregat mehrerer mach und nach Den eintretenden Bedlrfe 
niß entKandener und hintenher gefammelter Geſeze. Ih⸗ 
rer Natar mach muſſen fie fh nothwendig über die nee 
Ten Gegenkände erfirefen, die den allen republifant- 
ſchen oder Gemeinds. Verfaſſungen wiederfommen und die 
wir obeu ansführkich angegeigt und entwilelt haben, 


Es IR wenlich guförderk um die Eompofition oder 
Bufammenfesung des Ausſchuſſes zu than, durch 
welche beſtimmt wird, aus wie vielen und welcher Art 
von Mitgliedern derſelbe beſtehen Tolle? eg einer Com⸗ 
wmonität, deren Mitglieder alle verfammelt werden kön⸗ 
ven, if diefes nicht nöthig; fie exiſtirt durch ſich ſelbſt, 
He beſteht nothwendiger Weife ans denen welche fie ur. 
ſprũnglich geRifter haben oder ſpäter darein anfgenommen 
worden (ind; fie wählt die neuen Mitglieder ſelbſt, und ik 
befugt für dieſe Aufnahm entweder gewiſſe Bedingungen 
vorzuſchreiben oder ſich die volllommene Freyheit vorzu⸗ 
behalten, Ein ſtellvertretender Ausſchuß hingegen muß erſt 
geſchaffen and dabey vor allem die Zahl und die Qua⸗ 
dirär feiner Mitglieder beſtimmt werden, Allein 
da es hier nur noch um die Befandtheite folcher Eon- 
nitutionen, wicht aber um ihre mehr oder weniger zwek⸗ 
wägige Einrichtung zu thun iſt: fo berühren wir einfwet- 
Ten die Fragen nicht, ob jene Zabl nach einem beftimmten 
Verhaͤltniß mit der ganzen Bürgerfchaft abgemefien mer- 
den könne oder nicht? welches Marimum daben nach den 
Regeln der Klugheit nicht zu Überfchreiten fen? auf wel⸗ 
he Grundlagen jene Stellvertretung gebaut werden müſſe, 
and welche Bedingungen nach den wahren republifanifchen 
Grundfägen dafür gefordert werden können u. ſ. w.? Die 
Behandlung aller diefer and ähnlicher Gragen, worüber 


zum Theit in neueren Zeiten ganz falfche, aus Monar- 
chien in Republiken binübergetragene Begriffe herrſchend 
waren, mäffen wir auf deu Abſchnitt von der Rakrobio⸗ 
sie der Republiten verfparen. 


Nach deu Geſezen über die Eompoftion folgen dieje⸗ 
nigen über die Formation oder die Bildung des 
Ausſchuſſes, wobey ed anf die Beſtimmung der Wäh- 

- Senden, der Wahlfäbigen und der Wahlform ans 
kömmt; ſchwierige und äͤußerſt wichtige Gegenkände, die 
ebenfalls erſt in der Makrobiotit ausführlich abgehandelt 
werden ſollen. Ihre Beſtimmung hänge zwar Überhaupt 
von dem Gutfinden der Eommunität oder ihrer fräberen 
Beberefcher ab, mid es beſteht auch darüber in den Ver⸗ 
faffunnen der verfchiedenen Republiken eine unendliche 
Nannigfaltigkeit; aber es koönnen doch bie einen Formen 
zwelmäßiger als die-anderen genennt werden. Das Wabk- 
recht für den repräfensirenden Ausſchuß käme eigentlich 
der ganzen verfammelten Communität gu, in fo fern man 
ſich dieſelbe ats vorher exiſtirend und unabhängig denkt. 
Allein, wenn diefes phyſiſch möglich wäre, fo würde auch 
die ganze Stellvertretung felbſt überflüſſig ſeyn. Denn für 
bald die Sommunität felbſt dieſes Wahlrecht ausüben 
tönnte, fo könnte fie eben ſo gut auch andere Rechte 
ſelbſt ausüben, und suverläßig würde fi nie. eine ver 
fammelte ſouveraine Eonporation zu einer ſolchen Entäu⸗ 
ßerung oder gänzlichen Abtretung allet ihrer Berugniffe 
verfianden haben. Daher hat man auch fein Benfpiek, 
daß die Wahl eines ſolchen Ausſchuſſes von unten herauf: 
durch die ganze Gemeinde gefchehen fey, fondern 
fie erfolger gewöhnlich von oben herab, d.h. durch eine 
prãexiſtirende Macht, urfprünglich won früperen Oberen, 
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aber. mie es meiſteutheils der Fall zu ſeyn pflegt, die 
ganze Genoſſenſchaft fo zahlreich, daß ihre Mitglieder , 
der Entfernung wegen, nicht für jedes vorkommende Ge⸗ 
ſchaft verfammelt werden Fönnen oder auch nicht Immer 
verfammelt werden wollen, weilfie dabey dem gemeinen 
Weſen alle ihre Zeit und mit derfelben ihre Privat Ange 
Tegenpeiten anfopfern müßten: fo muß man bereits von 
jener Einfachheit, die gleichwohl ſchon ziemlich Lünftich 
iſt, abweichen; es werden noch ſchwierigere nnd verwikel⸗ 
tere Anordnungen nöthig; denn die Geſellſchaft wird, mit 
oder ohne Ihren Willen, durch die Natur der Dinge ſelbſt 
gezwungen, ihre Gewalt gang oder zum Theil 
an einen ans ihrer Mitte genommenen Auf 
ſchuß, nicht ſowohl gu Übertragen als viek 
mehr zu Überkaffen, oder nach dem Geſez id» 
rer arfprüngligen Stifter ausſchließend cin 
suräumen. 


Diefe Ausgeſchofenen, fie mögen nun fo oder anders 
benennt werden, finb natürlicher Weife als die Stell⸗ 
vertreten oder Repräſentanten der ganzen 
Eommunität anzufeden; fie machen gleichfam eine 
verengte oder veriängte Genoſſenſchaft (ser- 
zatura del Consiglio) aR6, in deren alle Gewalt verei- 
niget iſt, nur daß fie dieſelben nicht in eigenem Namen, 
fondern im Namen der ganzen Gemeinde ausübt. Es 
giebt wenige Communitäten oder Nepubliten, die nicht 
einer folhen Repräfentation nöthig hätten. Faſt jede 
Stadtgemeinde, jede Handwerferzunft bat ihre allgemeine 
Berfammlung, ihren größeren Nusfchuß (große Rath, Bor- 
geſezte) und eine kleinere, dirigirende Eommifion. ? Bald 
— 


3) Wep-felb batte eine Lamdsgemeinde, einen Gandrash" 
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und die Gewalt gam dem Ausſchuß überlafien werden, 
batd werden, wenn es möglich if, einige Theile davon 
der gefammten Gemeinde vorbehalten, daher es abermal 
von der Unwiſſenheit der heutigen Whilofophen zeugt, daß 
fie ihr fogenanntes Repraͤſentativ⸗Syſtem für eine neue 
Erfindung ansgeben konnten. Das einzig neue dabey 
war gerade das beugemifchte Falfche, daß fie wemlich jede 
serhremte Menge von Menſchen, jedes Aggregat von dienſt⸗ 
Haren Leuten, die unter. fich aichts gemeinſames haben, 
gleichwohl für eine wirkliche Corporation oder gar für 
eine fonveraine Bürgerfchaft anfahen, daß fie mithin Ge⸗ 
mofenfchaften repräfentiren (durch Ausſchüſſe vorſtellen) 
laſſen wollten, die gar nicht vorhanden waren, die nur 
in ihrem Gehirn erdichtet worden oder erſt hintenber mit 
Gewalt erzwungen werden mußten; eine Bemerkung die 
wir zwar fchon ben anderer Gelegenheit gemacht haben, > 
die aber ihrer Wichtigkeit wegen nicht genug wiederholt 
werden kann, 


Wie immer ein ſolch vepräfentirender Ausſchuß ur. 
fprünglich gebifder oder in der Folge partie ergänzt wer» 
den mag: ob von unten beranf, micht zwar durch die 
ganze Gemeinde (als welches kaum denkbar iR und das 
ber auch mie gefchieht), fondern durch einzelne Abthei⸗ 
lungen derſelben — oder von oben herab durch ‚frühere 





von 60 Mitgliedern aus zehn Gensfamen zufammengefest, ” 
der oft verdoppelt und verdrepfachet wurde, und ein ich, 
nee s oder Fünfsebner s Gericht für geringere Sachen, 
Civil s und Criminal » Händel sc, Go war es auch in Ehmos 
. S. Faßli Schwein Staats» und Erbbefchreitung I, 
299 — 300, it. Jım 


2) 1. S. gor=gos. 
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Herren oder Bereits beſtedende dirigirende Collegien: fo 
wird die Wahl, wenigſtens im ruhigen Zunand der Ne⸗ 


publik, natürlicher Weile immer die erſten und vor " 
berken Bürger treffen, diejenigen weiche bey gleichem 


Recht, zur guten Verwaltung des gemeinen Weſens das 
meiſte Intereſſe, die meiße Fähigkeit, die meiße Muße 
baden, und die ans dieſen Gründen des vorsäglichden 
Zutrauens genießen. Dazu treibt fchon die Natur der 
Dinge und der Menfchen ſelbſt, weiche nur einen wirk- 
lich überlegenen gern über fih fehen oder binauffegens 
wir werden anch zeigen, daß folcher Vorzug in jeder Rüt⸗ 
ficht fing, dem gemeinen Wefen vortheilbaft und für die 
Beförderung der allgemeinen Zufriedenheit nothwendig if, 
fobald er'dem freyen natürlichen Gefühl überlafen wird, 
und feine pofitiven bindenden Geſeze hinzukommen, wel⸗ 
che die Übrigen Bürger von der Wahlfähigkeit ausſchlie⸗ 
Gen, den möglichen Wechfel der Perfonen, auch bey ver. 
änderten Umſtänden, aufheben, das rechtmäßige Empore 
reden der einen oder das zufällige Oerunterſinken der 
anderen zwaugsweiſe hinderen wollen, 


Bey der Eutſtehung eines größeren ſtellpertreteuden 
Anlkcpufles ver ſteht fich weiter von ſelbſt, daß demfelben 
die dirhfte Gewalt ganz oder zum Theil, Bedingt oder 
undedingt überlaffen oder eingeräumt werden kauu. Bey⸗ 
des ik mögtich und von beydens Liefert die Erfahrung 
auch Beyſpiele. Die Stellvertretung iR volltommen, ab⸗ 
ſolut und unbeſchränkt, wenn die ganze Vürgergemeinde 
nie und für keinen Gegenſtand verfammelt werden kaun 
noch verfammelt werden ſoll; wenn ſelbſt die Ergänzung 
der abgehenden Mitglieder oder die Wahl der höchſten Eb⸗ 
wenämter dem einmal gebifderen Ausſchuß überloffen iR, 


. 177 
und die Rechte der Hungen Gemeinde nur darin beſte⸗ 
ben, dab die Verwaltung des gemeinen Wefens in Ihren 


Namen ausgeübt wird, und die Mitglieder des Ausſchuſ⸗ j 


ſes aus ihrem Schooße genommen werden müflen. Die 
Nepräfepsatiom peißt hingegen bedingt und unvollſtändig, 
wenn die ganze. freue Gemeinde noch für. einige außeror⸗ 
dentlich wichtige Gegenftände oder für gewiſſe Hauptwah · 
Sen verfammelt werden muß und in diefer Rütkſicht ihre 
Rechte felbft ausübt. Ob das eine oder das andere ges 
ſchehe, hängt meiſtentheils von natürlichen Unkänden der 
phyſiſchen Möglichkeis oder auch von zufälligen Ereignife 
fen, namentlich von dem Willen derjenigen ab, welche 
den repräfentirenden Ausſchuß urfpränglich zu bilden die 
Macht oder das Befugniß hatten, daher nach Verſchie⸗ 
denheit der Umſtaͤnde beydes rechtmäßig ſeyn kaun. Ju 


dem Maaße nun als der ganzen Genoſſenſchaft bey dieſer 


nothwendigen oder freywilligen Ueberlaſſung ihrer Gewalt 
noch mehr oder weniger Rechte vorbehalten find, oder 
fie auch nur anf die Erwählung, Ergänzung und Zurüt⸗ 
berafung ihrer Vorſteher, einigen wenn auch befchränfe 
ten Einfluß ausübt, wurden die Republiten, nach einem 
unrichtigen oder wenigfens unnötbigen Griechiſchen Sprach» 
gebrauch, in fogenannte Demokratien und Ariſto⸗ 
Tratien eingerpeift, ? Go hieß man die Eidgenöſſiſchen 
oder ehemaligen unmittelbaren Reichsländer Ury, Schwy / 
Unterwalden u. f.w. Demokratien, weil dort die ganze 


freye Landsgemeinde, wenigſtens einmal im Jahr, für. 


gewiſſe Hauptgegenftände verſammelt werden mußte, oder 
weil zwifchen ihr und dem Dirigirenden Landrath kein 
sepräfentirender Ansfchuß in der Mitte Kuhnd. Go pflegte 








3) Veral ©. 1. ©. 496 — 498, - * 
oeaeter Sana. m 
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man bisweilen die Städte Zürich, Baſel, Schaffe 
danfen, Genf n. ſ. w. ebenfalls Demokrarien oder we⸗ 
nigkens Ariſto⸗Demokratien zu menuen, weil dort 
zwar ein die Bürgerfchaft vorfiellender Ansichuß oder 
großer Rath vorhanden war, der in den meiſten Fällen 
die höchſte Gewalt ausübte, doch aber die Zünfte, alt 
Abtheilungen der Bürgerfchaft, noch auf die Wahl jener 
Vorſteher einigen Einfluß Hatten, oder, wie in Genf, 
die gefammte Bürger - Gemeinde noch für einige beſtimmte 
Houptwahlen und außerordentliche Gegenkände in einen 
Comseil general verfammelt werden mußte. Go murden - 
Hingegen die Städte Bern, Luzern, Freyburg, 
Solothurn m. f. m. gewöhnlich Mrikofratien genennt, 
weil dort der ſtellpertretende Ausſchuß oder große Rath, 
welcher auch den Namen Räthe und Bürger trag, 
in jeder Rütfiche die Nechte der geſammten Bürgerſchaft 
ausübte, diefe leztere für keinen Gegenſtaud mehr gang 
verſammelt wurde uud ſelbſt die Ergänzung der abgehen. 
den Mitglieder jenes großen Mathe nicht vom der ganzen 
Värgerfchaft, noch von einzelnen Abtbeilungen derfelben, 
fondern von oben herab, entweder von dem großen Ratbe 
ſelbſt oder von einem befonderen dazu gebildeten Wahl 
Collegio geſchah. Allein, wie ſchon anderswo bemerft 
worden, » fo iſt in beyden Fällen das Weſen der Sache 
immer das nemliche. Der ſtellvertretende Ausſchuß mag 
viel oder wenig Befugniſſe, befchränfte oder uubeſchräukte 
Rechte haben, über alle oder nur über die meiden Ge⸗ 
genfände entfcheiden, er mag fich ſelbſt ergänzen oder 
wicht: fo Tann er doch nur von Bürgern und aus 
dem Kreife der Bürger gewählt werden. Er re⸗ 
— — — 
4) 6. oben ut. 
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siert nicht in eigenem Ramen, fondern nur im Namen 
der gangen Genoſſenſchaft, nur für ihre Zweke; er iſt ihr 
gewöhnlich durch einen Eid verpflichtet, und ſobald die 
ganze Communität aller Bürger nicht verſammelt were 
den kann, fo ficht man nicht ein; warum fie ihr Wahl⸗ 
recht nicht fo gut als jedes andere Coft wich wichtigere) 
durch Stellvertreter ausüben laſſen koͤnnte. Alle ſoge⸗ 
nanuten Ariſtokratien find daper nur ausgeſchoſſene Vor⸗ 
ſteher einer größeren Communität, und ob dieſelben meh⸗ 
rere oder mindere Befugniſſe haben, macht keinen Grund 
au >iner Haupteintheilung, ſondern höchftens gu einer Un⸗ 
serabtheilung aus. 


Da Übrigens der ſtellvertreteude Ausſchuß gleichſam 
eine engere oder verjängte Genoſſeuſchaft If und eben⸗ 
falls in einer meiſtentheils ziemlich zahlreichen Corpora⸗ 
tion beſteht: fo hat er narärlicher Weife ſelbſt wieder ei⸗ 
ner befiimmten Drganifation oder Conſtitution nörhig, 
und zwar, weil er nicht im eigenem Namen handelt, ei⸗ 
mer noch forgfältigeren und Tünftticheren als die ganze 
Gocietãt feloh. Denn neh deni allgemeinen Endzwet ihn 
zu einem Ganzen, gleichfam zu einem lebenden und thä⸗ 
tigen Körper gu bilden, iſt es bier noch darum zu thun 
Die Statuten fo einzurichten , daß diefer Ausſchuß einer. 
feits zwar feinen Auftrag erfüllen, anderfeits aber feine 
Gewalt fo wenig als möglich mißbranden Fünne, und 
das feine durch eine wahre und freye Majorität genom- 
menen Beſchlüſſe ſtets von folcher Art ſeyen, daß man 
von ihnen präfumiren fan, fie wären auch von der gan. 
zen Genofienfchaft gutgeheißen worden. Diefe Statuten 
oder Eonkitutions-Befeze werden ebenfalls felten auf ein. 
mal gehlacht, fonderm befichen gewöhnlich in’ einem’ Ng- 
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gregat mehrerer wach und wach bey eintretendem Bedürfe 
miß enthandener und hintenher gefammelter Geſeze. Ihe 
ver Natar nach mäßen fie ſich notbwendig über die het. 
lichen BegenKände erfrelen, die ben allen republitant. 
ſchen oder Bemeinds- Berfaflungen wiederfommen und die 
wir oben ausführlich angezeigt und entwikelt haben, 


Es iR wemlich auförderh um die Compoſition oder 
Zuſammenſezung des Ausſchuſſes zu than, durch 
welche befimmt wird, aus wie vielen und welcher Art 
von Mitgliedern derſelbe befichen Tolle? Bey einer Tom- 
munttät, deren Mitglieder alle verfammelt werden fün- 
wen, iR dieſes nicht nöthig; fie exiſtirt durch ſich ſelbſt, 
He beſteht nothwendiger Weile aus denen welche fie ur⸗ 
ſprũnglich gefifter haben oder foäter darcin aufgenommen 
worden (ind; fie wählt die neuen Mitglieder ſelbſt, und ik 
befugt für dieſe Aufnahm entweder gewiſſe Bedingungen 
worzufchreiben oder fich die volllommene Freybelt vorzu⸗ 
Behalten. Ein Kelvertrerender Ausſchuß hingegen muß erſt 
geſchaffen und dabey vor allem die Zahl und die Qua⸗ 
Tirär feiner Mitglieder befimmt werden, Allein 
da es bier nur noch um die Beſtandtheile folher Con⸗ 
Kitutionen , wicht aber um ihre mehr oder weniger zwet⸗ 
wäßige Cinrichtung zu thun iſt: fo berühren wir einſtwei⸗ 
len die Fragen nicht, ob jene Zabl nach einem beflimmten 
Verhãaltniß mit der ganzen Bürgerfchaft abgemeſffen wer⸗ 
den könne oder nicht? welches Marimum daben nach den 
Regeln der Klugheit wicht zu Überfchreiten fen? auf wel⸗ 
che Grundlagen jene Stellvertretung gebaut werden müſſe, 
and welche Bedingungen nach den wahren republikanifchen 
Grundfägen dafür gefordert werden können u. ſ. w.? Die 
Behandlung aller dieſer und ähnlicher Gragen, worüber 


15 
aum Theit in neueren Zeiten ganz falfche, aus Monat, 
chien in Nepublifen binübergetragene Begriffe berrfchend 
waren, müfen wir auf den Abſchnitt non der Makrobio⸗ 
tit der Republiten derſparen. 


Nach deu Geſezen über die Compoſition folgen dleje⸗ 
uigen über die Formation oder die Bildung des 
Ausſchuſſes, woben es anf bie Beſtimmung der Wäh- 

- enden, der Wahlfähigen und der Wablform ans 
Tömme; ſchwierige und äußerſt wichtige Gegenkände, die 
ebenfalls erſt in der Matrobiorit ausführlich abgehandelt 
werden follen. Ihre Beſtimmung hängt zwar Überhaupt 
von dem Gurfinden der Eommnnität oder ihrer früheren 
Beherrſcher ab, mid es befieht auch darüber in den Ver⸗ 
faffungen der verfchiedenen Republiken eine unendliche 
MNannigfaltigkeit; aber es koönnen doch die einen Formen 
gwelmäßiger als die-anderen genennt werden. Das Wabl⸗ 
recht für den repräfentirenden Ausſchuß Fäme eigentlich 
der ganzen verfammelten Communität gu, tm fo fern man 
ſich dieſelbe ats vorher exiſtirend und unabhängig denkt. 
dein , wenn diefes phyſiſch möglich wäre, fo wärbe auch 
die ganze Stellvertretung felbſt überflüſſig ſeyn. Dean ſo⸗ 
bald die Eommunität felbſt dieſes Wablrecht ausüben 
könnte, fo könnte fie eben fo gut auch andere Rechte 
ſelbſt ausüben, und zuverläßig würde fich nie. eine ver 
fammelte fouveraine Eorporation zu einer ſolchen Entäu⸗ 
Herung oder gänzlichen Abtretung allet ihrer Befugnife 
verhanden haben. Dadber hat man auch kein Benfpiek, 
daB die Wahl eines ſolchen Ausſchuſſes von nuten beranf 
durch die ganze Gemeinde gefchehen fey, fondern 
fie erfolget gewöhnlich von oben herab, d.h. durch eine 
präsgifiirende Macht, urfgränglich von früheren Oberen, 


' 
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‚welche ſowohl die Genoffenfchaft als ihre Gtellvertretung 
‚au ſtiften die Macht oder das Befugniß hatten, in.der 
‚Folge dann und für die partielle Ergänzung entweder 
von dem einmal formirten Ausſchuß ſelbſt oder von bes 
fondern dazn geordneten Wahl⸗Collegien, oder von ein⸗ 
‚zelnen kleineren Abteilungen der Sürgergemeinde, denen 
bier willtührlich ein Wahlrecht für die ganze Corpora⸗ 
tion eingeräumt wird, - Unterdefen werden wir feiner Zeit 
zeigen, daß es ſowohl den ſtrengen republikaniſchen Rechts⸗ 
begriffen als der Klugheit angemeſſener if, die abgehen⸗ 
den Mitglieder durch den einmal formirten Ansfchuß ſelbſt 
als durch einzelne Abteilungen der Bürgergemeinde wäh« 
Ten gu laſſen; indem jener die ganze Eommmnität vorfellt, 
diefe nur eine kleine Minorität derfelben ausmachen, 
folglich auch jener theils den allgemeinen Willen cher 
treffen wird, toͤeils mehr intereſſirt ift nur achtungsmwerthe 
Mitglieder in feinen Schooß aufzunehmen; und daß übri⸗ 
gend eine periodifche Ergänzung nach gewiſſen Zeitpuuf- 
ten oder von einer beſtimmten Anzahl Mitglieder, für die 
Erfrifhung des Gemeingeiſtes und zur Bewirkung der alle 
gemeinen Zufriedenheit zwelmäßiger iſt, als die indivi⸗ 
Duelle, wo jedes abgebende Mitglied alfogleich wieder er⸗ 
fest wird. Bey den Bedingungen der Wablfähigkeit 
iſt zwar auf die moͤglichſte Wahrfcheinlichkeit, d. b. anf 
den Willen und das Vermögen, zur guten Ausübung der 
aufgetragenen Pflichten zu feben; man fucht dadurch deu 
Irrthümern der mwählenden Menge zuvorzukommen oder 
fie weniger ſchädlich zu machen; doch werden mir feinen 
Zeit bemweifen, daB nach den wahren republikaniſchen 
Grundfägen und ſelbſt nach den Regeln gefunder Klugbeit, 
für diefe blos ſtellvertretende Eigenſchaft (denn anders 
verpätt es fich mit wirklichen Aemtern oder Bedienungen) 
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wicht wohl andere Bedingungen als der Genuß des voll» 
Tommenen Bürgerrechte und höchſtens noch ein gewiſſes 
Alter gefordert werden konnen; daß alle übrigen pofitivcn 
Borfchriften und Ausfchliefungen nur größere Inkonve⸗ 
niente, Neid und Zweytracht veranlaffen, auch meiſten⸗ 
theilt illuſoriſch And; und daß uͤberbaupt alle nötbigen 
oder münfchensmertben Bedingungen eher bey der Auf⸗ 
nahme in Die Genofienfhaft ſelbſt gemacht werden müſ⸗ 
fen, hintenber ‚aber we es um den Genuß der erworbenen: 
Rechte au thon if, gebäfig und beynabe unausfüprbar 
ſind. Was endlich die Wahlformen betrifft, fo beſtebt 
ipre Rechtmaͤßigleit und zugleich ipre Bolllommenpeie 
darin, daß kein Wählender von feinem Worichlags- oder 
Gtimmrecht, Seiner von feiner Wahlfähigkeit ausgeſchloſ⸗ 
fen werde, und daß bey möglichfter Kürze der Operation 
und Freybeit der Stimmgebung, das. Refultat Der Wah- 
len immer das Produkt ciner wahren, abſoluten Majo⸗ 
ritãt fen; ein ſchwieriges Problem, das aber doch nicht 
unauflöglich it, und welches wir in dem Abſchnitt von 
der Staatttlugbeit deu Republilen befriedigend zu loͤſen 
verſuchen merden. 


AIn der repraͤſentirende Ausſchuß gebildet, d.;b. feine 
Eompoßtion und Formation vollendet: fo folget weiter 
feine innere Organiſation im engeren Sinne. Diefe 
amfaflet ‚abermal, wie bey jeder Corporation überhaupt, 
die Formen der Verfammlungen und Beratbfchlagungen 
mithin die regelmäßige Zufammenberufung, den ge» 
meinfamen Berfamminngsort, das Präſidium um 
gewifiermaßen dem Körper cin Haupt und eine Seele zu 
seben, dag Sekretariat, mit feinen Gchülfen, um 
gleichſam dag Organ der Verſammlung zu ſeyn, endlich 
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die fogenannte Abwart oder die Offistalen, deren 
jede Corporation zu ihrer Bedienung oder sur Ausfüb⸗ 
rung augenbliklicher Befehle nöthig hat. Weber alle diefe 
Gegenftände wollen wir bier nichts welter erinnern, da 
das wefentliche darüber fchon oben bey der Organifation 
aller Communitäten Überhaupt angefäprt worden if. 9 


Viel wichtiger aber iſt es, auch die Funktionen 
des ſtellvertretenden Ausſchuſſes zu beſtimmen, eben weil 
ur nichts in eigenem Namen, fondern im Namen der 
ganzen Geuoſſenſchaft regiert, und weil er huch micht im⸗ 
mer unbefcränfte Befugnifie hat. Die Beſtimmung die- 
fer Funktionen hänge urſprünglich natürlicher Weiſe von 
den Stiftern jenes Ausſchuſſes ſelbſt ab, als welche Ihm 
die Exiſtenz geben und zugleich feine Verrichtungen vor- 
ſchreiben oder begrängen Fonnten. Gelangt aber derfelde 
foäterbin durch günfige Umfände zu mehreren Macht, 
wird er von feinen früheren Oberen befrent und in jeder 

- Nüfficht fein eigener Here (mie dieſes die Gefchichte al 
ler fichvertretenden Berfammlungen oder fogenannten Ari 
ſtotratien if): fo kann er almählig noch mehrere Gegen. 
Hände an ſich ziehen, oder auch ſonſt gehabte Befugniſſe 
abtreten; und wenn dieſes auf eine regelmäßige Weiſe, 
mit Einwilligung oder Nachgiebigkeit der übrigen Berech⸗ 
tigten geſchiebt: fo if jeder folcher Beſchtuß als ein 
neues Verfaſſungs⸗Geſez anzuſehen, wodurch’ die Befug⸗ 
niſſe oder. vielmehr die Refervate der höchſten, die freue 
Gemeinde vertretenden Gewalt feſtgeſezt werden, Gind 
der ganzen Genoſſenſchaft ben Stiftung jenes Ausfchuf- 
ſes gewiſſe Rechte vorbehalten worden : fo werden fie hier 





5) Bergl. S. 150— 161. 
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moͤglichſt lorgfaltig aufgezäblt, um dadarch Fünftigen 
Streitigkeiten and Parteyungen vorzubeugen. Es if aber 
noch viel nöthiger oder weſentlicher, die Reſervate oder 
Vorrechte des ſtellvertretenden Ausſchuſſes auch im Ver⸗ 
haältniß gegen die Funktionen oder die zum Gang der Ge⸗ 
fepäfte nothwendige Competenz des dirigirenden engeren 
Collegiums oder der eigentlichen Magiſtratur der RE 
publit, genau au bekimmen, umd freundlich von ein, 
ander zu ſcheiden. Denn da auch jene zahlreiche Behörde 
nicht immer verfammelt werden Fan und nicht für jedes: 
Geſchaͤft verſammelt werden will, da fogar der engere 
Ratb oder die Magikrarur oft noch früher exiſtirt und 
urfpränglich nicht von den Bürgern oder ihren Stellver- 
tretern geſchaffen worden if, ſondern leztere erſt fpäter- 
bin zu mehrerer Macht gelangs find: fo entfichen ans dem 
Mangel oder der Unbeſtjmmtheit jener Mefervate oft die 
sefäprlichfien Eomperenz - Streitigkeiten, welche die Lei- 
denſchaften entzänden und ſelbſt den Untergang der Re⸗ 
publit berbeyführen tdunen. Wir werden indes bald Ge⸗ 
legenheit haben diefen Gegenſtand näher zu beleuchten 
und vorzüglich zu zeigen, daß die Reſervate der höchſttu 
Gewalt and die Befugniffe des gemöhnlichen dirigirendew 
Eollegiums nicht blos nad) Togifhen Formen oder allge⸗ 
meinen Elafien beffimmt, und 4. B. etwa in gefesgebende 
und vollziehende Maßregeln eingerpeilt werden Fönnen: ſon⸗ 
dern daß dabey auf die materielle Wichtigkeit der Sache: 
ſelbſt geſehen werden muß; daß die höchke Behörde im 
einer Republik ſich vernünftiger Weife folche Gegenſtände 
oder Entfcheidungen vorbehält, die für die Exiſtenz und 
das Wohl ber Republik von unmittelbarem weſentlichem 
Einfluß find; und dag alfo hierüber in den Verfaſſungen 
der beſtehenden Republiten eine große Verſchiedenheit 
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herrſcht und rechtmäßiger. Weile bereichen Tann, je nach⸗ 
Dem die Bürger oder ihre Stellvertreter entweder zu der 
Magiſtratur mehr oder weniger Zutrauen haben, oder ge⸗ 
wife Gegenſtaͤnde für befonders wichtig auſehen, oder 
nach dem Grade ihres Eifers und Ihrer Muße zu den ge⸗ 
meinſamen Gefchäften.baid häufiger bald feltener verſam⸗ 
meh werden wollen. 


IR der vepräfeneieende Ausfchuß formirt, organifiet 
and find auch feine Funktionen bekimmt: fo bleiben fünfe 
tens noch einige Vorſchriften über die Behandlungs 
Art der Berhäfte ſelbſt au geben übrig. Diefe zer⸗ 
faͤlt 1° in die Fuistatie oder den Borfchlag der zu be⸗ 

. bandeinden Materien; 2° in die Unterfuchung, nnd 
3° in die eigentliche Berarbfchlagung oder Ente 
ſcheidung; Gegenfände, welche bey der Organiſation 
aller Communitäten wieder kommen, und über die mir 
ebenfalls fchon ‚oben das Nöthige angeführt haben. Bey 
der Berathſchlagnug insbefondere werdes erfordert a) die 
GSegenwart einer gewiffen Zahl von Mitslie⸗ 
dern (senatug frequons), welcher gewöhnlich nah ei⸗ 
nem befimmten Verbaͤltniß mit der Zapl des ganzen Tri 
Bunois abgemefieu wird; b) der Vortrag des Ge 
ſch aftes, er geſchehe nun mundlich der ſchriftlich, von 
dem Vraͤſidenten oder von beſonderen Commiſſionen, oder 
von einzelnen Mitgliedern, c) die Einholuug der Mey⸗ 
nungen oder die fogenannte Umfrag, d) die Sezung 
des Mehrs oder die. Huflöfung der gefallenen Breynun- 
gen in ihre Haupt. und Nebenfragen, mm durch dad Re— 
faltat diefer Brobe den Willen ‚der Mehrheit herauszu⸗ 
bringen; endlich in die Art der Stimmengebung 
und Stimmenzählung,_ welche abermal in verſchie⸗ 
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denen Formen beſteben kann, mit denen, je nach der Na⸗ 
tur der Gegenſtände, abgewechſelt wird. Was in dieſen 
verſchiedenen Rütſichten nach den Regeln der Klugheit 
vorzüglich zu beobachten fen, wird in der Makrobiotik dee 
Repubtiten ausführlich” erörtert werben. 


Beil indeſſen, wie ſchon anfänglich bemerkt worden, 
der vepräfentirende Ausſchuß nicht für fich ſelbſt vorhau⸗ 
den iſt, nicht für feine Zweke fondern für die Zweke der 
ganzen Geuoſſenſchaft regieren foll: fo iſt auch feine Con. 
ſtitution mit den oben entwilelten Gegenfländen noch nicht 
vollendet. Es werden denfelben noch gewiſſe Vor ſichts 
Masregeln bengefügt, um die ausgefchoffenen Vorſte⸗ 
ber fo viel möglich in den Schranfen der ihnen anver- 
trauten Gewalt au erhalten, wenigfiens ihren Mißbrauch 
gu erfchweren oder gegen denfelben, für ſolche Fälle we 
Beine förmlichen Strafen möglich ober ausführbar find, 
doch andere Mittel anwenden zu fünnen. Dan ſucht die 
fes gewöhnlich durch einen vorgefchriebenen Eid, der fie 
an ihre Pilichten erinnern fol und periodifch erneuert 
werden muß, durch die Beſchränkung der Amts 
dauer, mir oder ohne Erneuerung derfelben und durch 
die wenigſtens mögliche Amovibilität der Stellen 
zu bewirfen. Die Amts. und ähnliche Eide, mit denen 
freylich ein großer Mißbrauch getrieben werden kaun, 
ſind an und für fich allerdings von großem Nuzen und 
nicht ohne Grund zu_allen Zeiten und Bey allen Völkeru 
als das fehefte Band der Treue © angefehen worden, Les 
gen fie auch der natürlichen Bflicht eigentlich nichts binzu, 
ſchwoͤrt man auch gemöhnlich nur folche Dinge, die ein 





6) arctissimum vinculum ad adstringendam fdem. 


488 


gemiffenbafter rechtſchaffener Maun ohnehin nach dem 
göttlichen Gefez oder nach der Natur des übernommenen 
Amts zu than fchuldig wäre: fo find doch dergleichen ge» 
ſchworne Eide ein der innern Pflicht hinzngefügtes , df- 
fentliches und ſichtbares, unter Anrufung Gottes, als 
des allwiſſenden und mächtigſten Richters, gethanes feyer⸗ 
liches Verſprechen, welches auch die mittelmäßige Red⸗ 
Tichfeit nicht Teicht verlegt und ohne fich dem allgemeinen 
Tadel, der öffentlichen Schande Preis zu geben, nicht 
verlegen kann. Daben find diefe Eide durch die Worte 
ſelbſt, in denen fie abgefaßt find, und durch ihre perio⸗ 
diſche Wiederholung eine Art von Inſtruktion für die Uns“ 
wiſſenden, ein Erinnerungsmittel für die Vergeßlichen, 
eine Stäge und ein Stab für die Schmachen und Gebrech⸗ 
lichen ſelbſt. Mancher erfüllt feine Pflicht, wenn fie ihm 
bekannt it und ftets in lebendigem Andenken erhalten wird, 
der fie hingegen verlegen würde, wenn er fie nicht genau 
Tennt, wenn er fie nur durch eignes Nachdenten erfahren 
muß, oder wenn fie ihm aus dem Gedäachtniß entfällt. 
Biete ſcheuen fich vor der Brechung eines Eides, die ſich 
vieleicht vor der ungerechten Handlung ſelbſt nicht fehenen 
würden, und mancher den man durch Scheingründe zu 
pichtwidrigen Handiungen zu bereden verſucht, wird fie 
leicht vermeigern, wenn er fchlechtweg einen geſchwornen 
Eid vorſchüzen kann, alldieweil er ohne denſelben aus 
Menfchenfurcht oder aus Geiftes. und Charakterfchwäche 
dergleichen Zumuthungen und künſtlichen Sophismen nicht 
zu widerſtehen vermöchte. Much der Beſchränkung 
der Amesdane und der möglichen Amovibilität 
der Stellen, kraft weicher fie gewöhnlich einer jähr- 
lichen Betätigung oder neuen Erwählung unterworfen 
find, wollen wir keineswegs allen Werth abſprechen; fie 
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Pad ebenfalls nicht ohne Grund faf In allen Republiken 
üblich. Die Daur der Aemter, menigfiens der höheren 
und einträglichen, auf eine gemiffe Anzahl von Fahren 
zu befchränfen und die Perſonen wechſeln zu laſſen, if 
ganz dem Geiß einer Republit angemeſſen; es hat dieſes 
zur Abſicht zu hindern, daß fein einzelnes Individuum 
zu mächtig werden könne, daben dann ſtets an die Quelle 
der Gewalt, d. h. an die ganze Communität zu erinnern 
und auch Überhaupt mehr allgemeine Zufriedenheit zu ber 
mwirten: denn unter gleich berechtigten Mitgliedern hat je⸗ 
des mehr oder weniger Anfpruch auf Eprenfellen, und 
am den Neid zu fchwächen oder gefährlichen Faktionen 
vorzubeugen, müſſen die Gelegenheiten nicht fo felten 
fen , wo der rechtmäßige Ehrgeiz befriedigt werden kann, 
Wäre auch das betreffende Amt nur den treuſten und fä- 
bigften Händen anvertraut worden, fo könnte eine ſolch 
behändig foridaurende Macht leicht gu ihrem Mißbrauch 
verleiten; fie würde bey den Übrigen Bürgern unfehlbar 
nur Neid oder Mißtranen erregen, und dann fol auch in 
einer Republit der Glaube berrfhen, daß fein einzelnes 
Individunm unentbehrlich fey , Leine Verrichtung nicht 
auch von andern ausgeübt werden könne. Iſt aber das 
Amt zufätliger Weile in fchlechte oder nnfähige Hände ge» 
falten, fo daurt wenigſtens der Mißbrauch nicht fo Lange, 
und was von dem einen verdorben worden, kann von dem 
andern wieder gebeflert werden. Was dann die gewöhn⸗ 
liche Amovibilitaͤt, d. h. die ordentlichen jährlichen Be— 
taͤtlgungen oder neuen Erwaͤhlungen betrifft: fo erinnern 
fe wenigſtens an die Quelle der Gewalt, erneuern die 
Idee der bürgerlichen Gleichheit und Halten doch einiger» 
maßen die Schlechtigkeit in Schrauken: denn die Epoche 
ſolcher Behätigungen, wo fein Proceß geführt, Fein Grund 


190 


zur Abberufung angegeben werden muß, ift Immer ein 
kritiſcher Augenblik, in welchem die Fortdaur des Zu, 
trauens einer geheimen oder öffentlichen Probe unterwor⸗ 
fen wird, die der Unwürdige fürchten muß und derem 
Reſultat nur das Bewußtſeyn erfühter Pflicht rubig er⸗ 
warten kann. Indeſſen find dieſes alles nur fehr unvoll⸗ 
kommene menfchliche Hülfsmittel, die, wenn fe an häufig 
oder leidenſchaftlich und unfiug angewendet werden, nur 
größere Inkonveniente berbeyfübren und dem Uebel nicht 
abhelfen, fondern ſolches noch ärger machen. Denn Falls 
man z. B. die Eide zu ſehr vervielfältiget, oder durch 
dieſelben gar unmägliche, unnüge oder überfläfiige Dinge 
vorfchreibt: fo fünnen ſie auch nicht gehalten werden und 
ihre Verlegung wird nicht beftraft; alsdann verlieren fie 
allen Werth, alle Heiligkeit; fie werden sum bioßen Schal, 
zur leeren Formalität herabgewürdiget. Die Befchrän- 
Zung der Amtsdaur hat ihre natürlichen Gränzen: if fie 
gar zu kurz beſtimmt, fo fann man auch das Amt und 
feine Verrichtungen nicht Tieb gewinnen, und wird nur 
Dazıs geneigt die ſchnell vorübergehende Macht blos zu fei- 
nem Privar-Nusen zu gebrauchen; vielweniger wird es 
möglich dabey jene erfchöpfende Sachkenntniß au ermer- 
ben, die zum guten Bang der Gefchäfte nothwendig if, 
aber nur das Reſultat Fängerer Erfahrung und Angemöh- 
nung ſeyn Tann. Daß es endlich möglich fey einzelne 
Ausgeſchoſſene oder andere Beamte bey vewiſſen beſtimm⸗ 
sen Gelegenheiten abzurufen oder nicht wieder zu beiä- 
tigen: IR zwar gut, aber biefes Hecht muß nur felten 
und nie ohne wichtige Gründe ausgeübt werden. Denn 
ſollten dergleichen Abberufungen zu häufig, willkührlich 
and Teidenfchaftlich gefchehen , oder auch nur gegen kleine 
wmenfchliche Fehler und Gebrechen angewendet werden, fe 
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arüfen fie avthwendig Erbitterung uud Rachſucht bewir⸗ 
Ten; mas heute dem minder Verdienten begegnet, würde 
worgen and Netorfion auch gesen den Würdigſten ver⸗ 
Tucht , und Borwände würden wicht ohne Schein herbey⸗ 
gezogen werden; es bliebe nichts feſtes, nichts danerhaf- 
tes mehr übrig; am Ende müßte auch der Rechtſchaffene 
den Much verlieren feine Pflicht zu erfüllen, um nicht 
gegen beſondere Privat» Intereffien anzuftoßen; Demago» 
zen, Künfte und niedrige Schmeicheleyen die dem Gemein“ 
weſen fepaden um verirrter Menge zu gefallen, mwirden 
die einzigen Mittel ſeyn, um ſich in feiner Stelle zu er⸗ 
Halten. Es zeigt fich auch hier wieder, was wir ſchon 
Yo oft bewiefen haben, daß alle menfchlichen Künfteleyen, 
Gelege und Organifationen die innere Rechtſchaffenheit 
. wicht. entbehrlich machen können; daß fie vielmehr dieſel⸗ 
dige ſtets vorausſezen müflen, ohne fie aber unnüz oder 
gar ſchädtich find; und daß mithin, mm auch eine reprä⸗ 
fentirdude Werfammlung oder eine anvertraute Gewalt in 
den Schtanfen ihrer Bricht zu erhalten, kluge Wahlen 
und die Mobalität der Gewäblten ſelbſt das meiſte thun 
müſſen, ohne deßwegen den übrigen Borfichts- Maßrehein 
ihren Sebingten Werip ammg abfprcchen au wollen, 
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Fuͤnfzehntes Capitel, 
Organiſation der Republiten, 


Beſchluß. 
d. Engeres dirigirendes Kollegium. 





1. Notbwendiakeit und Algemeinheit deſelben in allen Commu⸗ 
nitdten und Revubliten, nicht um Gefee iu vollgiehen, ſon⸗ 
dern um die mindern täglichen Geſchaͤfte zu befotgen, die 
wichtigern aber vorzuberathen. 

N. Seine eigene Eonfitution und Organiſation. 

a. Eompofition. Wiel geringere Zahl. 

b. Formation, und partielle Ergänzung: hängt in der Ri» 
gel won der Bemeinde oder ihren Gtellverteetern ab. 

© Innere Drganifation, if von derienigen des gröern 
Ausihufies nicht verihieden. 

d. Amtedaur, Rang und Titel, Einlommen, Eid 
und Iufruttion. 

©. Bunftionen oder Competenz. Sie mögen und koͤn⸗ 
nen bios nach der materiellen Wichtigkeit der Gegenkdnde 
beſtimmt werben. 

MIT. aules was nicht Die Bildung und Einrichtung der Geſellſchaft 
felbR betrifft , ſondern außet Ihrem Kreiſe liegt, gehört nicht 
zur Eonkitutien, 





Das vierte und lezte was zur Eonfitntion oder Orga⸗ 
nifation einer Republik gehört, iR die Bildung und Ein⸗ 
sichtung eines engern dirigirenden Collegiums, 
welches man gewöhnlich die eigentliche Magifratur, 
den Rath, und in nenern Zeiten die Regierung zu 
nennen pflegt. D Ale Communitäten, von der geringſten 


2) In Earthage hieß es Yugevaıa; fo auch in Sparta. f. Hee⸗ 
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Dorfgemeinde und der Handwerkerzunft Bis gu. der grö⸗ 
Ken Repubtit, haben: unter verfchiedenen Benennungen 
von Borgefezten, Direktoren, Commiffarien, 
Euratorenn. f. w. ein ſolches Collegium, weil es in 
der That unentbehrlich notbwendig if, Denn es mögen 
nun alle Mitglieder der fregen Gemeinde verfammelt wer 
den können, oder durch einen zahlreichen Ausſchuß re⸗ 
präfensirt werden, fo wird immer noch ein abermältger 
tleinerer Ausſchuß, eine Commiſſion oder ein 
dirigirender Rath erfordert: nicht um, wie man 
nach den neueren Syſtemen wähnt, die Geſeze zu voll⸗ 
sieben, oder blos deren Vollziehung zu bewirken, ſondern 
am, gleich dem Rath oder den Miniſtern eines Fürſten, die 
minderen täglichen Gefchäfte, (für welche die ganze Cor⸗ 
vporation nicht verfammelt werden Bann oder nicht verſam⸗ 
melt werden will) zu beforgen, au fertigen, die wichti⸗ 
geren aber vorläufig zu berathen.und der höchſten Gewalt 
vorzutragen. Daß diefes der Zwei jener Heinen oder 
tägfichen Käthe fen, beweist ſich nicht nur aus der 
Natur der Sache und der Unmöglichkeit des Gegentheils, 
fondern wird auch durch die Gefchichtt aller Zeiten und 
"Zänder befätiger, kraft deren diefe Räche in allen Ge⸗ 
meinden und Republiken nicht nur Gefeze vollziehen, fon. 
dern fehr oft unter mancherley Benennnngen und Über 
mancherley Gegenſtände dergleichen ſelbſt geben; eine 
‚Menge laufender Gefchäfte befeitigen oder beurtheilen; 
überall aber die wichtigeren, fie mögen num gefesgebender 
Natur ſeyn oder nicht, Entweder nach ihrer Klugheit oder 
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nach vorher beſtimmien Grundaelegen und uebungen der 
großen Verſammlung vortragen. Da nun cha folcher Rath 
nicht in einer einzelnen Perfon, fondern abermal in eis 
em Collegio von mehreren beſteht, mithin neuerdings 
-sonflitwirt und organifirt werden muß: fo find auch hier 
feine Tompofitton nad Formation, feine par⸗ 
Felle Ergänzung, feine innere Einrihtang 
und vorzäglich feine Competenz oder feine Funktio- 
men zu beſtimmen, damit dieſelben nicht zum Nachtheil 
der Republit aberſchritten werden können. Weil aber die 
“Mitglieder eines folchen kleinen Raths nicht nur Mitge- 
moſſen und Steffvertreter der Communität, fondern auch 
abre vorzüglichſten Beamtete find, weil fie derſelben 
mit Anfopferung von Privat. Geſchäften faſt alle ihre Zeit. 
widmen müſſen, einerfeits mehr Auszeithnung und Auf⸗ 
munterung bedürfen, anderfeits aber die meiſte Macht ber 
Ken und folche zu Ihren Privatzweken mißbrauchen könn⸗ 
ten: fd iR es nicht nur um die Organifation des Colle⸗ 
yiums fetbit zu thun, fonderh es muß auch auf die Amt s⸗ 
daur ihrer Mitglieder, auf ihren Rang, idr Einfom- 
‘men, ihren Eid und ibre Inftenktion Rüt ſicht ge⸗ 
mommen werden. — Was die Tompofition betrifft, 
fo verkehr ſich von ſelbſt, daß die Zadl der Mirgiteder 
ſenes tleinen Raths viel geringer als die des ſtellvertre⸗ 
tenden Ausſchuſſes ſeyn muß nnd fe nach der Zahl aller 
Bürger oder nach der Menge von Geſchäften ſehr verſchie⸗ 
den ſeyn kann. Doc darf fie auch nicht gar zu Elein 
ſeyn, fondern fo daß die Eommunität auch 'pler, wo fie 
dem Ange täglich erſcheint, in veriüngtem Maaßſtab an- 
Kändig vepräfentirt fen; daß eingehne Brivar- Furerefien 
nicht fo Leicht obfiegen können, und das Zutranen des 
Publitums auf die natürliche Präfumtion gegründet fey> 
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daß dasjenige was In einem bedeutenden Collegio ausge» 
mäblter und angefehener Vorſteber erfennt worden if, 


wahrſcheinlich auch von der größeren Bürgerverfammlung 


gutgeheiffen worden wäre. Zu. Abficht auf die Eigen- 
ſchaften der Mitglieder pflege man gewöhnlich für die Wahl⸗ 
fäbigfeit zu den Meinen Narhsfteuen mehrere Bedingungen 
vorzufchreiben, als diejenigen welche blos für den fiel- 
vertretenden Ausschuß Mötbig Find; wie 4. 8. ein höheres 
Alter, die vorherige Betleidung gewifler Ehrenſtellen, 
bisweilen verheyratheten Stand n. f.w.; auch werden in 
der Regel diejenigen von der Wahlfähigkeit ausgefchlof- 
fen, weiche noch in dienfibarer Verpflichtung gegen äu⸗ 
sere Fürſten und Herren fieben, von Ihnen Befoldungen 
ziehen, oder in dem Collegio bereits allzunahe Blutsver⸗ 
wandte haben, und in diefer Hüfficht nicht als unabhän⸗ 
gig angefehen werden können. > — Einige diefer Be- 
dingungen wären vielleicht beym erften Anfang einer Re⸗ 
publit ũberflüſſig, weil fie die Freyheit der Genoſſenſchaft 
au ſehr einſchränken würden, und eben fo oft guten Wah⸗ 
len binderfich ſeyn Fünnten. In der Folge aber, wenn 
die Communität zahlreicher und mächtiger wird, find fie 
fehr zwetmaͤßig, theils um mehr Erfahrung und Sad. " 
kenntniß in die Verwaltung der Gefchäfte zu bringen, 
theils auch um die allzugroße Concurrenz zu verminderen,” 
dadurch gefährlichen Faktionen vorzubengen,, und über“ 
haupt mehr allgemeine Zufriedenbeit zu bewirken, Höhe- 
zes Alter iſt hier die billige Beſchränkung; unter gleich 
berechtigten und ungefähr gleich mächtigen macht er bie 











2) Eiebe 3.8. die neuen Bernifchen Fundamental- Geſeje S. 202. 
Diefe Vorſchriften befanden fchon in den diseren Geſezen und 
wurden hier wieder aufgenommen, 
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einzige ſichtbare Ueberlegeabeit aus, und ik auch gewöhn⸗ 
lich mit mehrerer Erfahrung verbunden, deren die übri- 
gen gern eine Art von Vorrang eingefichen. Wenigſtens 
wird dadurch das Eprgefühl wicht beleidiget, da es biu⸗ 
‚gegen ber Natur zuwider ſeyn, Uebelſtand und ofienbare 
Entzwegung veranlaffen würde, wenn im Nügemeinen die " 
Züngern über die Aeltern befehlen, oder dieſe am natür⸗ 
lichen Borrüfen hindern wollten. Freylich müßen die 
Mitglieder eines dirtgirenden Ratbs auch nicht lauter ab⸗ 
gelebte Menſchen, fondern zum größern Theil Männer in 
der Kraft ihrer Jabre ſeyn, weiche die Lak der Gefchäfte 
du tragen vermögen und machdrüflicher Entfchläfe fähig 
find; aber ſelbſt einzelne Greife fchaden In einem folchen 
Tollegio nicht: find fe auch nicht mehr zur thaͤtigen oder 
anhaltenden Arbeit geciguet, fo IR die Meife ihres Alters 
noch zum Narbe gut; fie mäßigen das Ungeſtüm und 
geben dem Banzen einen Anſtrich von Würde und Eruſt/ 
welcher nicht wenig zum Anfehen der Republik, fo Wie 
dam freywilligen Gehorſam der Bürger und Unterthauen 
bepträgt. — Die uriprängliche Formation und par⸗ 
tielle Ergänzung des dirigirenden Collegiums kömmt 
In der Pegel feinen natürlichen Oberen, folglich der 
ganzen Gemeinde oder ihrer fellvertretcuden Berfanm- 
Yung zu, infofern fit nemlich vollkommen frey iR, oder 
wenigſtens fich anfänglich ſelbſt vereiniger hat, Wenn aber 
die Communität ihre erſte Stiftung einem früberen Her⸗ 
sen verdankt (mie diefes bey den meihen Kädtifchen Bür⸗ 
gerfchaften der Fall war): ſo iR es auch ganz natürlich 
und rechtmäßig, daß die urfprüngliche Formation der Ma- 
giſtratur von jenem Herrn ſelbſt geſchad, und nur in der 
Folge die partielle Ergänzung entweder dem Eollegio ſelbſt 
überlaffen, oder von lezterem, bey Mbgang des früheren 
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Dberen, die ganze Bürger - Gemeinde oder ihr großer 
Rath zu ſolchen Wahlen herbengesogen wurde, um das 
dur mehr Eintracht zu bewirken und den gewählten 
ſelbſt ein größeres Anfehen zu geben. Die innere Or⸗ 
sanifation des kleinen oder dirigireuden Rathbes if: 
von derjenigen der ganzen Communität oder ihrer Kellner» 
tretenden Verfammkung im Weſeutlichen nicht verſchieden. 
Diefer engere Ausſchuß wird aemöhntich auf die nemliche 
Beife sufammenberufen ; er bat den nemlichen Verſamm⸗ 
lungsort, den nemlichen Präfidenten , die nemliche Cam⸗ 
Ten, die. nemlichen Offizialen zu feiner Bedienung; alle 
feine Wahl, und Deliberations „Formen werden zwar ein⸗ 
facher und kürzer ſeyn, beruben aber dennoch auf den _ 
nemlichen Brincipien und Kiugbeitsregeln. Diefe Verei⸗ 
nigung der Communität und ihrer Näthe, der Bürger 
und ihrer Vorgefezten, welche binwieder ſelbſt Bürger 
End, iſt anch nicht nur zur Einheit des Ganzen, zum 
mechfelfeltigen Zutrauen und zum guten Gans der Ge⸗ 
Tchäfte nothwendig und näglich , fondern fe hat fogar ih⸗ 
ren Grund In der Natur der Dinge und iR chen deßwe⸗ 
gen auch fo allgemein. Denn da die Eommunität und 
ihe dirigirendes Collegium, die Bürger und ibre Räche 
nicht zwey verfchiedene Behörden oder Sorporationen aus⸗ 
machen, fondern Theile defielbigen Ganzen find, und der 
Heine Rath nur in einem engern Ausſchuß der ganzen 
Gemeinde oder ihrer Stellvertreter befteht, diefelbige Cor⸗ 
poration weniger zahlreich oder in verjimgtem Maßſtabe 
darfteiit > fo iſt es Mar, daß fe beyde den nemlichen Prä- 
fidenten, dad nemliche Sekretariat u. f. w. haben müſſen. 
Und wenn gar, was gewöhnlich der Fall ik, die Magi⸗ 
ſtratur oder der Fleine Nath, als von einem frühern Her⸗ 
ren gefliftet, etwa zuerſt befand, md die Würgerfhaft 
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oder ein Ausſchuß derfelsen nur hintenher für wichtige 
Geſchäfte beygesogen worden , oder fonit durch Umftände 
gu mehrerer Macht gelanger if: fo verſteht ſich wieder von 
ſelbſt, dag in ſolchem Falle Verſammlungsort, Bräfident, 
Gekretariat u. ſ. w. nothwendig die gleichen ſeyn müffen, 
weil die Bürgerſchaft für ſich allein und abgeſondert be- 
trachtet, feine dergleichen Beamte und Infitute befizt, 
fondern diejenigen benuzt, welche von der früher erifti- 
renden Magiftratur gegchen und mitgebracht find. Nur 
in den neueren Revolutiong. Republifen fahen wir die 
Ungereimtheit von zwey oder gar drey oberften Behörden, 
als nemlich einen fogenannt gefezgebenden Rath 
oder fiellvertrerenden Ausſchuß der für fonverain gehafte- 
nen Nation; einen vorgeblichen Senat, der ſich eben, 
falls Repräfentant des Volkes nannte, auch die Beſchlüſſe 
des erfieren verwerfen fonnte; und ein fo betiteltes Boll. 
siebungs. Direktorium, die alle von einander ge⸗ 
trennt und unabhängig , ihre befondern Verſainmlungs⸗ 
Beter, befondere Bräfidenten, befondere Canzleyen und 
Offizialen, befondere Protokolle und Archive hatten , wo⸗ 
durch dann. nebft ungeheuren, dem Wolf zur Lak Liegen, 
den Untoften, nur ein ewiger Streit zwifchen jenen Be⸗ 
börden ſelbſt entftehen mußte, Man ſah daraus, wie we⸗ 
nig jene ſich republitanifch nennenden politifchen Aufflä- 
rer die wahre Natur einer Republik fannıen, und wie 
fie ſtets (ohne es zu wien noch zu wollen) monarchifche 
Begriffe, an die fie von Tugend auf gewöhnt waren, in 
ihre neu gefchaffenen Republiken binübertengen. Denn 
offenbar war ihr gefeggebender Rath von einer Deputa- 
tion des Bürgerſtandes, ihr Senat von einer Chambre 
haute nachgeahmt, und unter dem Vollziehungs⸗Diret⸗ 
torio dachten fie fich eine Art von König, der zwar einen 
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Beamten vorfiellen, nicht erblich fenn noch in einer ein, 
sigen Rerfon beſtehen follte, aber dennoch, gleich einene 
König, za allen Übrigen Memterm ernennen, faR über 
alle Öffentlichen Gelder difponiren konnte, und als ſpräche 
er zu einer Verfammlung feiner getreuen Reichsſtände, 
in den gefeggebenden Räthen frenlich nicht ſelbſt Nimmen, 
fondern nur Bottſchaften an fie fenden und Vorfchläge mas 
hen durfte, Dieſe widernatärliche Einrichtung, welche 
der Republik die Gehalt eines dregköpfigen Eerberus gab, 
hatte auch zur nothwendigen Folge, daB die beyden höch⸗ 
ſten Behörden, die Bürgergemeinde oder ihre Stellvertre⸗ 
tung und der Rath oder das dirigirende Collegium ſtatt zum 
fammen ein einziges republitanifches Eorpus zu bilden, viel⸗ 
mehr in einem beftändigen Steeit mit einander begriffen 
waren, fich wechfelfeitig zu befämpfen oder ganz zu über⸗ 
wältigen fuchten; und fie würde allein zum Sturz diefer 
warnriwidrigen Republiten hingereicht haben, ohne nur 
auf alle ihre übrigen Radical» Gebrechen, ihren erzwun⸗ 
genen Urfprung, ihre bodenlofen unbaltbaren Grundlagen, 
ihre ſyſtematiſche Zerftörung aller natürlichen nad eriwot- 
benen Vrivatrechte Rütficht au nehmen, 


Außer diefer Orgunifotion des. engeren Regierung 
Ratbs if dann noch die Amtsdaur, der Rang, das 
Eigfommen, der Eid und die Inkruftion feiner 
Mitglieder gu deſſimmen, welch alles zwar nicht fo we⸗ 
fentlich zur Eonftitution gebärt. Die Amtsdaur iſt ge- 
wöpnticher Weife Iebenstänglich , doch wie ben- den’ Glie⸗ 
dern des großen Raths einer Fäprlichen Wicdererwählung 
oder Beſtätigung unterworfen; denn eine zu große Wan⸗ 
deibarfeit würde nicht nur gründliche Sachtenntniß und 
Erfahruug unmöglich machen, fondern auch das Jutereſſe 
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an den gemeinfamen Geſchäften ſchwächen, Unzufrieden⸗ 
heit erregen und der Republik in jeder Rükſicht ſchaͤdlich 
fenn. Alter und die beffeidende Ehrenſtelle nebſt der da- 
mit verbundenen Macht, geben natürlicher Weife den Ma- 
giſtraten der Republiken einen höheren Rang, d.b. ein 
Anſehen welches nicht nur von den Bürgern freywillig 
gezollt, fondern auch durch gewiſſe äußere Zeichen erwekt 
nud an den Tag gelegt wird. Go 4.8. haben fie gewöhn⸗ 
Uch in den Verfammlungen einen ausgezeichneten , etwas 
erhöheten Siz und bisweilen cine befondere, der 
Würde ihres Amtes angemefiene Kleidung; fie genie⸗ 
Pen den Borrang bey allen öffentlichen Gelegenheiten 
und auch im Privatleben einen höheren, zwar der Be⸗ 
fcheidenpeit einer Republik angemeflenen, und weniger die 
Macht als die bey ihnen voransgefegte perfönfiche Tugend 
and Einficht begeichnenden Titel; ausgezeichnete , wohl- 
gelegene Kirchenſtüble, militärifhe Ebrenbe— 
zeugungen von den Wachen u. ſ. w., lauter Zeichen und 
Uebungen , welche für die Würde des Ganzen, die an. 
Rändige Haltung der Republit und den freumillinen Ge⸗ 
borfam der Bürger und Unterthanen keineswegs gleichgäle 
tig find, zumal die Magiſtraten einer Repubtif font keine 
Mittel haben, durch Ueberlegenheit an Glüksgütern, durch 
eigene Macht oder äußeren Schein ſich das nöthige An- 
feben zu erwerben, ja fogar, nach dem wahren Geiſt ei 
ner Revublik, fich nicht fo ſehr auf diefe Weiſe von übe 
ren Mirbürgern auszeichnen follen. Weil ferner die Stel 
Ten des feinen oder dirigirenden Raths zwar eine höhere 
Würde aber auch eine Art von Beamtung ausmachen, 
weit feine Mitglieder den größten Theil ihrer Zeit dem 
gemeinen Weſen widmen müſſen, und nicht wohl einträg- 
lichen Privat» Gefchäften obliegen ännen: fo IR es bil 
. 
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lg, daß fie von der Republit eine Art von Entſchädi⸗ 
gung oder ein gewifes Einfommen erhalten, wah⸗ 
rend hingegen die Mitglieder der Bürger, Gemeinde oder 
ihre Stellvertreter, als ſolche, weil fie den Souverain 
ſelbſt vorfiellen, von Nechtenswegen Feine Befoldung ger 
nießen. Jene Einkünfte der Rathsglieder find natürli 
cher Weiſe, de nach dem Vermögen der freyen Commu⸗ 
nität, bald größer bald Heiner; doch iſt es dem Geiſt 
einer Republik angemefiener , daß fie eher niedrig als hoch 
befiimmt feyen, damit fie nie für die Hauptfache angefea 
ben werden , damit die Stellen nie als bloße Benefizien 
betrachtet, folglich ohne Rukſicht auf öfonomifchen Vor⸗ 
theil blos den würdigſten und fählgfen ertheilt, und auch 
von den uneigennüzighien und vermöglichiien mit Ehren 
gefucht werden dürfen; vorzüglich aber damit nicht all⸗ 
zuviele verfchledenartige Macht auf einzelne Berfonen an. 
gehäuft werde, welches in einer Republik allemal gefähr- 
lich if. Die Benefizien konnen in frühern nntergeordne- 
sen Stellen. oder in Neben⸗Beamtungen flatt finden; aber 
die Auszeichnung vor feinen Mitbärgern und ber große 
Einfluß in den Geſchäften fol die vorzüglichſte Belohnung 
der Magiſtraten ſeyn; fie find auch für eble, im Privat 
Wohlſtand erzogene Gemüther allerdings hinreichend, und 
werden oft fogar dem öfonomifchen Intereſſe vorgezogen. 
Der Eid der Rarhöglieder wird natürlicher Weiſe der 
ganzen Bürgergemeinde, von deren fie auch Mitglieder 
Fund, oder ihren Steilvertretern abgelegt. Wenn er wohl 
abgefaßt iR, fo ſoll er zugleich in würdevoller Sprache 
eine kurze Juſtrultion Aber ihre weſentlichſten Pflichten 
and BVerrichtungen enthalten, und übrigens fol er auch 
hen der jährlichen Beſtätigung erneuert werden, um ſtets 
an die Pflichten gegen die ganze. Republit zu erinneren 
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und die Free diefes Verbältniffes lebendig zu erhalten. 
Für förmliche Webertretung von Grundgefegen oder wiſ⸗ 

ſentliche Verlezung ihrer Pflichten, können zwar die Raths⸗ 
glieder, einzeln oder zufammengenommen , allerdings zur 

Rechenſchaft und fogar zur Strafe gezogen werden, wie⸗ 
wohl diefer Fan im gefunden Zuſtand einer Nepublit nicht 
leicht eintreffen fol, umd in Bezug anf das ganze Corpus 
mit großen, fa beynabe unüberwindlichen Schwierigfei- 
tem begleitet if; allein für die inner den Schranken ihrer 
Eompetenz, nach beftem Willen und Gewiſſen genommene 
Rarhichläge und Beſchlüffe find fie, auch bey deren un. 
günſtigen oder (hädlichen Erfolg, nicht verantwortlich, 
zumal man nur für die Reinheit feines Willens aber nicht 
für Irrthümer des Verſtandes, noch für äußere unvorber⸗ 
geſehene Sreigniffe gut ſtehen kann: und es giebt Nepub⸗ 
Tifen die ihren kleinen Raͤthen darüber fogar fürmliche 
Zuficherungen oder fogenannte Schirmbriefe ertheilt 
haben, 2? auf daß fie ihren Pflichten auch mit Muth 
und Freude, obne beygemiſchte Furcht und Aengſtlichkeit 
weiche meiſtentheils ſchlechte Rathgeber find) ausüben 
Tönnen, 


Bas endlich die Funktionen diefes engeren Muse 
ſchuſſes oder kleinen Rathes betrifft : fo beſteben fe über 
banpt darin, die täglichen laufenden Gefchäfte von ſich 
aus zu beforgen, die wichtigeren aber vorläufig au bera⸗ 
then mad nachher der höchſten Gewalt vorzutragen. 3) 


3) Diefer Schiembrief mußte 5. B. in der alten Republik Bern 
jäprlih am Oferdienktag ben der Wiederbeſezung des Beinen 
Ratbe neuerdings verlangt und erhalten werden. 

3) Berl, oben &. 193. Auch Pufendorf macht die nemlihe 
Unterfcheidung wiſchen negotiis quotidianis s. minoris mo- 
meuti, et rarioribus que summam rerum tangunt, 
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Was aber für vorgäglich wichtig zu halten und was dem« 
nach der Bürger - Gemeinde oder den großen Räthen vor« 
zutragen fen: das ift gewöhnlich theils durch Hebung oder 
Tange Obfervang , theils durch befondere Geſeze beſtimmt, 
und in Ermanglung derfelben bisweilen auch der Klug⸗ 
beit des dirigirenden Rathes überlaſſen; denn oft kann 
ein Geſchäft, das an und für fih unbedentend if, durch 
befondere Umfände wichtig werden. Natürlicher Weiſe 
berrfcht alfo darüber in den beſtehenden Republiken eine 
aroße Verſchiedenbeit. Ze nachdem die Verſammlung 
der ganzen ſouverainer Genoffenfchaft ſchwierig oder leicht 
iſt, wird den engeren Räthen bald mehr bald weniger 
überlaffen , daher fie auch in den fogenannten Demokra⸗ 
‚rien ungleich mehr Gewalt oder Befngniffe haben als is 
den Ariſtotratien, mo der ſtellvertretende Ausfchuß oder 
große Rath Teichr verfammelt werden kann, und daher 
auch mehr Intereſſe an den gemeinfamen Gefchäften 
nimmt. Die zwekmäßige Beſtimmung der Nefervate der 
böchften Gewalt, von deren der Dirigirende Rath 
ſtets ein integrirender Theil ik, and der beſon⸗ 
dern Zunftionen , oder der Competenz dieſes lezteren, 
macht einen der wichtigften Bunfte vepublifanifcher Staat. 
Klugheit aus; es if indeſſen bier der Ort die fchon oben 
gemachte Bemerkung näher zu beweiſen, daB jene Sön⸗ 
derung der Gemalten oder Befugniſſe gar nicht blos nach 
logiſchen Formen gefcheben kann, alfo daß z. 8. die Bür« 
ger - Gemeinde oder ihr flellvertretender Ausfchuß nur Ge⸗ 
fege zu geben, der engere Ausſchuß aber blos ihre Voll⸗ 
siehung zu bewirken hätte. Denn die wichtigſten Unge- 
Tegenbeiten, von denen die Exiſtenz und das Wohl der 
ganzen Republik abhängt, und die michin wicht dem klei⸗ 
nen Rath überlaſſen werden können, find oft feine Ge⸗ 
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ſeze, während onderfeits die undedeutendſten, zum Gang 
der Gefchäfte nöchigen Ordnungen, Inſtruktionen oder 
Reglemente zur Geſezgebung gerechnet, mithin der höch⸗ 
Ken Gewalt vorgetragen werden müßten. Alle Menſchen 
amd alle Behörden, fo gering auch ihre Macht feyn mag; 
Haben notbwendiger Weile in dem Kreife ihres Befug⸗ 
niſſes eine Urt von gefesgebender , vollziehender und rich“ 
terficher Gewalt; fie ordnen und befehfen gewifle Dinge, 
Fe wachen über derſelben Vollziehung, fie entfcheiden über 
Streitigkeiten und Widerbandlungen; ober mit andern 
Borten, fie erflären ihren Willen, fie gebrauchen Ihre 
Kraft diefen Willen zu vollbringen, fie urtbeilen ob dem» 
felben ein Genüge geleiftet worden fen: das alles ik nach 
der Natur der Dinge gar nicht anders möglich, und die 
geringſte Sachkenntniß wird es einem jeden beweiſen. 
Kennte man alfo die Geifted- Trägbeit und die Leichtglän 
bigteit der meiſten Menfchen nicht, fo wäre es kaum bes 
greiflich, wie die von Diontesquien erdichtete , hohle Idee 
don einer Theilung der Gewalten, in gefesgebende nnd 
vollgiehende, ſich fo ſehr aller Köpfe hat bemächtigen kön⸗ 
men, dag man fie fogar in die befichenden Staats. Ver⸗ 
faſſungen widernatürlich hineinzuzwingen fucht, und wenn 
ibr auch die Erfabrung allenthalben widerſpricht, fie gleich⸗ 
wohl mach jener Grille erflären und auslegen will, © 
Allein bey der Unwiſſenheit von den Dingen ſelbſt, wel⸗ 
che der Charakter unſerer Zeiten und ſtets die Vorlaufe⸗ 








Dan leſe nur die neueren Marikifchen und aeograbbiſchen Hands 
bücher, welche man der Jugend in die Hände giebt. Yeberall 
wollen fie eine Trennung von gefejaebender und volltiebender 
Sewalt exbliten, ſowobl in Monarchien und Republiten, wo 
von folder Dikinktion nie die Rede war, In den diteren Bde 
chein findet man auch nicht das geringfte davon, 
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Sin der Soppikit iſt, ſucht man fich mit dergleichen Sub⸗ 
tilitaten beranszuhelfen, die ohne Nealität einen leeren 
Schein von Wiſſenſchaft an fi tragen. Wie ungereimt 
«6 fey, jene Trennung anf Monarchien anzuwenden, dem 
untergebenen Wolke die Geſezgebung einzuräumen, dem 
fonverainen Fürſten aber nur die Vollliehung zu überlafe 
fen, mithin die Diener zu Herren und den Herren zum 
Diener zu machen, haben wir anderswo fchon genug bee 
wieſen. 9 Allein fie iR nicht einmal anf Republiten an 
‚wendbar , wo doch die Bunktionen geföndert werden müſ⸗ 
Ten, weil die ganze Communität fie nicht alle felbR aus⸗ 
üben kann, noch ſelbit ansüben will. Wir haben“ dag 
Experiment diefer hochgepriefenen Erfindung in den neue⸗ 
ren Revolutions. Republiten gefehen. Da betitelte man 
war die eine Behörde einen gefesgebenden, die an⸗ 
dere einen Vollziehungs⸗Rath; aber die Natur der 
Dinge machte in dem nemlichen Augenblit dergleichen Di 
Kinftionen zu Schanden; zwifchen beyden Behörden bes 
Hand ein ewiger Streit über die Frage mas Geſez fen 
oder nicht fey, mas zus Vollzichung gehöre oder nicht 
‚gehöre. Teuer angeblich gefesgebende Rath, der die 
hochſte Gewalt vorſtellte, befaßte ſich mit hunderttauſend 
Dingen, die auch nicht den Schatten von einem Geſez an 
ſich trugen; mit. allem was ihm vorgelegt wurde, oder 
was ihm ſelbſt in Sinn kam, und womit er ſich beichäfs 
tigen wollte; alfo 3. B. mit Geldausgaben, Privat, Be 
gehren, mit Entſcheidung von Streitigkeiten aller Art, 
mit Gnaden. Sachen und Brivilegien, mit Verhaftsbe⸗ 
fehlen n. ſ. w.; bisweilen freplich auch mit mancherley 
Verordunugen. Aber auf dem Bapier (mo die neuphilo⸗ 
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ſophiſche Staats. Theorie allein exiſtirt) ward jeder ſei⸗ 
ner Beſchlüſſe mit großen Buchflaben ein Geſez genannt, 
und wenn man z. B. über eine Privat. Bittfchrift, nach 
tevolutionärem Sprachgebrauch , zur Tages - Ordnung 
übergieng , d. h. diefelbige von der Hand wies, oder dar 
über gar nichts beichloß: fo mußte ſolches, gleich "einem 
für jedermann verbindlichen Gefez, in vielen taufend Exem⸗ 
plarien gedrukt und an allen Pfeilern des ganzen Landes 
angefchlagen werden. Auf der anderen Seite gaben die 
fogenannıen Vollziehungs⸗NRäthe und felbit ihre unterge- 
ordneten Beamten, die Miniſter, die adminiftrativen Be⸗ 
hörden und fogar die Munizipalitäten täglich eine Menge 
von Arrete’6, Reglementen, Verordnungen, 
Dekreten, Vublikationen, Weifungen und In- 
ſtruktionen, die in ale Zweige der Etaats- und Pri- 
vat⸗ Geſezgebung einfhlagend, für eine große Zahl von 
Menſchen verbindlich, d.h. Regeln des Verhaltens, mit- 
Yin eigentliche Geſeze maren, aber doch nicht dafür 
gelten ſollten, weil fie nicht diefen Namen trugen. Das 
geſchah auch nicht aus wechfelfeitiger abfichtlicher Ufur- 
pation einer Behörde Über die andere, die allenfalls hätte 
unterbleiben fünnen, fondern es war nach der Natur der 
"Sache nicht anders möglich. Denn der Thorheit der Men- 
ſchen ungeachtet müſſen die vorfommenden Geſchäfte abge» 
than werden, und im Drang der Nothwendigkeit werden 
die fopbiftifchen Doctrinen vergeſſen; irgend eine Gewalt 
iſt einmal immer die böchite, und diefe wird ſich ſtets mit 
demjenigen befchäftigen, was fie will oder fann, oder wozu 
ihre Macht nöthig iſt; hingegen aber fich um dasjenige nicht 
befümmern, was ihr entweder gleichgüftig iſt, oder auch 
ohne fie ausgeführt werden Tann und muß. Wir wollen 
alſo jenen Revolurions. Regierungen durch die Bemerkung 
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dieſes Widerfpruchs mir ihrer eigenen Theorie keinen Vor⸗ 
wurf machen; fie verdienen derfelben ohnehin ſchon genug, 
und man kaun ihnen nicht noch zur Schuld beymeſſen, 
daß die Natur der Dinge ſtärker war als die Thorbeit 
der Sophiften zu deren Schule fie ſich bekannten; unfere 
Mbfiche iR nur dadurch die Abfurdirät der Prineipien zu 
deweifen, welche felbft da unausführbar waren, wo man 
fie ausführen wollte. Webrigens mögen nur wenige Bey⸗ , 
ſpiele hinreichen um bis zur Evidenz zu zeigen, wie un⸗ 
vernünftig es wäre die Funktionen beyder Behörden blos 
nach ihrer Tegislariven oder exekutiven CHorfchreibenden 
oder handelnden) Eigenfchaft und nicht nach ihrer mate⸗ 
riellen Wichtigkeit föndern zu wollen, Die Erflärung 
und Führung des Kriegs 3. 3. ik fen Geſez; im 
Gegentheit ließe fih mit Grund bebaupten,daß ſolche 
nur eine nöthige Maßregel zur Handhabung oder Boll. 
ziehung früherer natürlicher oder pofitiver Geſeze, ge» 
ſchloſſener Friedens. Verträge u. f. m. fen: wird deßwegen 
ein Fürſt feinem Minifer oder eine Republik ihrem diri- 
girenden Eollegio erlauben, unbefragt won fich aus einen 
Krieg anzufangen, zu Führung deffelben fiber Perſonen 
und Eigenthum zu difponiren und vielleicht die Exiſtenz 
des ganzen Staats in Gefahr zu Bringen? Die Erem- 
tton aller Bedienungen, die Ernennung, Br 
förderung and Berabfibeidung Aller Beamten 
iR fein Geſez, vielmehr IR ſolche zur Vollziedung der Ge⸗ 
fege nothwendig: wird man deßwegen behaupten wollen, 
daß die höchſte Gewalt einer Republik ihre erften Diener 
und Beamten, ihre Präfidenten, Sekretär, Referenda- 
tien, Geſandte, Generale u. ſ. w. nicht mehr ernennen 
oder verabfcheiden dürfe, da fie doch für ihren Dienft vor⸗ 
handen, von ihr bezaplt, gegen fie verpflichter find! — 
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Die Veräußerung des Gebiets, die Vermen⸗ 
dung des gemeinen Guts if ebenfalls fein Geſez/ 
Leine Regel des Verbaftens für die Bürger, fondern eine 
bloße Handlung: fol deßwegen die oberfie Behörde einer 
Republik über ſolche Gegenſtände die ihre Exiſtenz ſelbſt 
betreffen, gar nichts zu ſagen haben: ſoll ſie durch ihren 
engeren Ausſchuß Provinzen abtreten, Territorial⸗Be⸗ 
ſizuugen veräußeren und-die Republik zu Grunde richten 
laſſen: fol die ganze Communität unter dem Vorwand 
von Admiuiſtration auch das Difpofitiong. Recht über ihr 
Eigenthum aufgeben, und ſelbſt über Die größten Geld⸗ 
‚Ausgaben nicht mehr eutfcheiden dürfen, weil fie ebenfalls 
zur Bollziehung von Gefezen nörhig find! — Die ober ſte 
Gerichtsbarkeit, die in fo vielen Faͤllen ausgeübt 
‚werden m, die Annahme von neuen Bürgern, 
die Outbeiffung der Hauptrehunngenn. ſ. w. 
„gehören ebenfalls nicht zur Geſezgebung, und viel wäre 
es noch, wenn man die Schlichung von Bündniſ⸗ 
fen, Friedens⸗Verträgen m. f. w. unter Die Geſeze 
‚rechnen wollte, da man fubrilifiren Ehamte, daß folches 
nicht Geſeze fondern Verträge feyen, und daß dergleichen 
Gegenſtände blos unter die Adminifration der auswärti- 
gen Verhaͤltniſſe gehören. Dennoch bleiben fie, vermöge 
der Natur der Sache, Überall der höchſten Gewalt vor. 
‚behalten. Wenn auf der andern Geite der engere Kath 
aur die vollzichende Gewalt haben follte, fo müßte 
er geradezu ein willenlofes Weſen fun; er dürfte fich 
feld Feine Regel auflegen, keine Verordnung zum guten 
Gang der Gefchäfte machen, den ihm untergeordneten 
‚Beamten, 4. 8. den Cauzley⸗, den Finanz -Bedienten, 
den Auſtiz ⸗ Verwaltern, dem Militär n. ſ. w. fein Dienft- 
Reglement, feine Juſtruktion meht ertheilen, für Bür- 
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ger und Unterthanen nicht die geriugſte Volizey · Berurd- 
nung, etwa zur Verhütung von unglükefallen beransge- 
ben, noch auf Uebertretung derſelben irgend cine noch fo 
geringe Strafe andeoben: denn das find Geſeze, wenn 
man ihnen fchon zur Bemäntelung der falſchen Theorie 
andere. Benennungen giebt; es find verbindliche Willens⸗ 
Außerungen, Regeln des Verhaltens die eine Menge von 
Menſchen zu gewiſſen Handlungen verpflichten, und deren 
Berlezung für fie Strafen. fo wie ihre Befolgung Beloh⸗ 
nungen nach ſich zieht. Eine ſolche Sinderung würde auf 
der Stelle den Gang aller Seſchäfte laͤhmen; fie if ſo⸗ 
gar phyſiſch unmoglich: und alſo müſſen die Befugniſſe 
nach ihrer materiellen Wichtigkeit: ausgeſchieden werden. 
Auch iſt beynahe Feine Stadt». oder Dorfgemeinde die nicht 
dießorts in ihrer Organifatien: und Ihren Statuten Eds 
ger geweſen wäre als Montesquien und feine Jünger. 
Denn in allen Dorf-Regiementen und Hädtifchen Ver⸗ 
faſſungen findet man z. B. daß der ganzen Gemeinde. oder 
doch dem größern Rath ungefähr folgende Gegenfände 
vorbehalten bleiben: 1° die Aunapm von nenen Bür- 
gern und die Ausſchließnng vom Bürgerrecht; 
ein bloßer Akt, eine Handlung und nicht ein Geſez; 2% 
die Erwählung und allfällige Abſezung der vor 
süglichken Beamten, welche dann gewöhnlich na⸗ 
mentlih aufgezäblt werden; S der Antanf oder die 
Veränferung von Zerritorial - Befizungen; ein: Ge⸗ 
genſtand von ſolcher Wichtigkeit, daB in mehreren Repub⸗ 
liken das Geſez befand, es ſolle keine Jucharte von den 
"Domainen der Republik ohne Genehmigung der höchſten Ge» 
walt verſchentt, vertaufcht oder veräußert werden Dürfen. © 
u — ——r ——— — 
6) Dieſes @efez befand z. 8- in der r Repuklit Bes wib⸗ 








Gehhtre Sand. 
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Denn welcher Eigenthümer wird feinen Verwaltern, wenn 
er ihnen auch vieles Äberlafien muß, das Difpoftions- 
‚Recht über fein Vermögen ſelbſt, über die Grundfefte fei- 
mer Macht einräumen? 4° Die Bewilligung aller 
Geld⸗Ausgaben, welche eine gewiſſe be 
Fsimmte Summe überKeigen; abermal, glei wie 
bey den Zürken, ein weſentlicher Vorbebalt, wend die 
:Republit Here über ihr Gut verbleiben und das Com- 
‚munltäts- Vermögen nicht uunz verfchwenden laſſen will. 
5° Die Errihtung, Veränderung oder Aufhe⸗ 
dung der Grundſtatuten und überhaupt aller wid“ 
sigeren Geſeze, d. 5. ſolcher Geſeze welche entweder bie 
Republit ſelbſt Dauerhaft verpflichten, oder Die Bürger 
und Einwohner allgemein ungepen, ihre Nechte und In 
verefen berühren, ihnen newe Werbindlichkeiten auflegen, 
und die überhaupt von folcher Natur find, daß fie ohne 
Yen Willen und den Rachdruk der hochſten Gewalt wicht 
vollzogen werden Lönuren. 6" Die Anhebung nnd Auf⸗ 
‘Hebung von Broceffen, welche man bey Unabhängir 
‚gen Krieg und Frieden zu mennen pflege, indem «6 
zulezt im wefentlichen Leinen Unterfchied ausmacht, ob der 
‚Streit durch ‚eigene wder Fremde Gewalt beendiget, das 





rend der Bonapartiichen Mediations, Verfaſſung bingegen aufs 
sen und verkauften der kleine Math und oft fogar einzelne 
Coltegien, mas fie molitin, und difpeffirten über alles unter 

dem nenmodifchen Namen von Aiminikration. Seit der neuen 
Werfafusig aber vom Jabr 1814 und ı8ı5 mäßen dach alle 
Käufe und Verkäufe von Domainen über einen gewiſſen Werth 
Wieder der böchken Gewalt vorgetragen werden, und dieſes 
"iR einer der wenigen vunkte, in denen man von den Revolu⸗- 
tions » Vriucivien abargangen und wieder zu der altem gefuns 
den Vernunft äurafgelebes iR. 
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vorfäufige WrtHeil ſelbſt gefält oder einem anderen über. 
laſſen werde, denn in beyden Fällen bfeibt der Ausgang 
deſſelben gleich ungewiß. 7° Die Schließung und 
Aufpebung von Bündniffen oder anderen wichti- 
gen Verträgen, weiche die Genoſſenſchaft gegen ihres“ 
gleichen daurhaft verpflichten und ihr im dieſer Hinſicht 
Geſeze auflegen. 8° Die Ausfchreibung von Sten- 
zen und indirekten Abgaben, es ſey auf die Bürger oder 
auf die Einfagen ihres Gebiets. 9° Die endliche Baf- 
fation der wichtigeren Rechnungen; nicht um 
Geſeze zu geben, fondern um zu ſehen, wie das gemeine 
Gut verwaltet oder verwendet worden fen, und um den 
im Namen der Eommunttät befteittenen Ausgaben die Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen, Inden fie ohne vorbergegangene 
Autorifation oder machherige Gutheißung miderrechtlich 
feyn würden. Solche und ähnliche Gegenflände, deren 
Entfcheidung die höchſte Gewalt vorausſezt und ohne wel⸗ 
che fie nicht behauptet werden könnte, müflen daher auch 
den oberſten Nörhen der Republiken oder freyen Eommn- 
nitäten vorgetragen werden, und fo iſt es auch von je» 
Ber im allen opne Ausnahme gefcheben. ? Keiner einzi⸗ 
gen iſt die neupbifofophifche Abfurdirät in den Sinn ge 
fliegen, fich 6108 anf fogenannte Geſezgebung au befchrän. 
ten, allem Handeln, allem Urtheil zu entfagen, und dem 
engeren dirigivenden Ausfhuß alles zu überlafen, was 
nicht Gefes If, oder was zur Vollziehung der Geſeze ge⸗ 
hört: denn mit lauter Handlungen und fogenannten Boll. 
ziehungs⸗Maßregeln ließe ſich die Republik ſelbſt gang 








7) Siebe z. ©. von den fogenannten Volts-Voder allgemeinen” 
Bürgers Verfammlungen in Atben. v. Real Etaatskunſ I. 
©. 265-269 
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taglich ja fogar gelezmäßig iu Grunde richten. So ſedr 
demmnach auch jene Idee von einer Gönderung der geſez⸗ 
gebenden und vollzichenden Gewalt noch heut zu Tag in 
vielen Köpfen eingemurzelt ſeyn mag , Die fonf von revo⸗ 
Sutionären Principien ſebr entfernt zu ſeyn glauben: fe 
iß · es nicht minder gewiß, daß dieſelbe in Feiner eimigen 
Republit weder beſtedt noch je beſtanden hat, indem fie 
geraden phnfifch unmöglich und unausführbar ik. — Mir 


‚ einem Wort, Fürken haben ihre Miniſter, Republiten 


Ihre Regierangs⸗ Nathe, nicht aur um Geſeze zu :volliie- 
den (denn diefe werden Überhaupt von denjenigen vollzo⸗ 
gen, denen fie gegeben find), fondern um eine Menge lau⸗ 
Fender Geſchäfte zu beforgen; es mögen nun dazu Wil- 
end, Erflärnngen nad Verordmungen, Haudlungen oder 
Urtpeife erfordert werden; andere aber, Mmozu fie nicht 
bevollmachtiget ſind, mwenigkens vorzubereiten und der 
Höchken Gewalt zum Entfcheide vorzutragen. Die freye 
Geuoſenſchaft, die einzig unabhängige böchſte Behörde; 
tann, gleich einem Fürſten, Ihrem Entfcheide vorbehalten 
was fie gutfinder; das dirigirende Collegium iſt ebenfalls 
befugt derfelben vorzutragen, was ihm näglich oder wel» 
mäßig fein, mithin auch folche Gegenkände die ſtreug 
genommen diefen Vortrag nicht erfordern würden, und 
wenn alfo die ganze Communität einen Tpeil ihrer Ge⸗ 
walt dem engeren Ausſchuß uberläßt, oder Überbaupt zur 
Erleichterung des Befchäftsganges eine Gönderung der 
Befngniſſe nörhig iR: fo muß daben nicht auf die Form, 
ſondern auf die Materie, d. b. auf die mehrere oder min. 
dere Wichtigkeit der Gegenſtände ſelbſt, Rutſicht genom⸗ 
men werden. 


Mit der Bildung und Einrichtung der freyen Geſell 


213 


ſchaft ſelbſt, eines größern ſtellvertretenden Ausſchuſſes 
wenn derſelbe nöthig iſt, und eines engeren dirigirenden 
Eollegiums, nebſt Ihren wechſelſeitigen Verhältniſſen und 
beſtimmten Verrichtungen, iR alſo die Eonfitutivn einer 
jeden Republik vollendet: denn alles übrige, was nicht 
die innere Organifation und Ordnung der fregen Geſell⸗ 
ſchaft oder ihrer Mitglieder ſelbſt betrifft, was außer 
Ährem Kreiſe Tiege und unter ihr gemeinfames Gebiet ge⸗ 
bört, es mag Abrigens noch fo wichtig ſeyn, Tann, ohne 
die Begriffe zu verwirren, ſchlechterdings nicht zur Con- 
ſtitution gevechnet werden, fo wenig als die Befizungen, 
die Handlungen und die Mechts. Berhätnife eines Für. - 
Ken oder phnfifchen Individuums zur Eonkitntion feines 
Körpers gehören. So machen z. B. die Dikaſterien, 
Kammern und Eollegien, welche unmittelbar unter 
dem dirigirenden Narbe ſteben mad zu Beforgung dieſer 
oder jener Befchäfte niedergefest find; die Eincheikung 
des GSebiets, fie mag nun willkoͤhrlich nach geogra- 
phiſchen Nütfichten verauſtaltet, oder durch die allmähfig 
erworbenen Befizungen von ſelbſt gegeben ſeyn; die An- 
ordnung der fogenanneen Bermaltungs.- oder adm i⸗ 
nifrativen Behörden, iur Beforgung der Güter, 
Einkünfte und anderer Gegenſtände, welche die Repudlit 
befigen mag; die Einrichtung des Gerichtswefens und 
des Militärs, bie Kirchen⸗, Schul, Armen 
und andere gemeinnügige oder wohlthätige An- 
faften, die auswärtigen Verbäftniffen.e.w. 
teine Beſtandtheile der Eonkitution einer Repmblit ans. 
Denn alle diefe Gegenſtaͤnde, fo wichtig fle auch in ande- 
ver Mütficht ſeyn mögen, bangen von dem freyen Wilken 
der unabhängigen Genoſſenſchaft ab; fie können feyn oder 
nicht fen, fo oder anders beichaffen fegn, ohne daß die 
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Republik, die herrſchende kolleltive Verſon, deſto ment 
ger conſtituitt und organiſirt ſey. Nicht die Wichtigkeit, 
noch weniger die Stetigkeit gewiſſer Verordnungen oder 
Jnſtitute if der Charakter der conflitntionellen Geſeze; 
auch diefer Irrthum zeugt von der Unmiffenheit jener So⸗ 
phiſten, weiche in neueren Zeiten die Staatswiſſenſchaft 
vervollkommnet gder gar erfunden und auf die reine Ver⸗ 
nunft zuräfgeführt baben wollten. Zudem fie Defrete, 
Die ihnen nach falſchen Begriffen oder vorübergehenden 
Zeidenfhaften nothwendig und weſentlich fchienen, für 
eonfitutionell erklärten. mähnten ſie daß diefelben nicht 
mehr follen angetaſtet, vielmeniger umgeflürgt werden kön. 
nen, welches doch bald darauf von ihnen ſelbſt geſchah. 
Allein auch fogar die wahren pofitiven Conſtitutions⸗Ge⸗ 
fese find eben fo wenig unveränderlich als andere; denm 
alles was von Menfchen gemacht iſt, kann auch von Dien- 
ſchen wieder aufgehoben werden, und vieles mas nicht 
zur Verfaſſung der Republik gehört, iſt vieleicht im 
feinen Folgen bedeutender und mefentlicher ald manche 
Theile ihrer Organifation. Die Eonkitutions - Geſeze find 
aur für die Exiſtenz, die Geſundheit und freye Wirkfam- 
keit der Geſellſchaft ſelbſt weſentlich, und befichen über 
haupt nur in denjenigen welche die zerſtreute Menge zur 
tün ſtlichen kollektiven Einheit bilden, und fie zur Aeuße⸗ 
zung eines gemeinfamen Willens und gemeinfamer Kraft 
(frenlich unvolltommen genug) gleichſam in einen Ir 
benden und tätigen Körner umfchaffen, daher fie auch, 
wie feiner Zeit gezeigt worden, nur in Republilen oder 
Gemeinwefen , nicht aber in andern Werbältnifen Blaz 
Yaben können. . 
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Sechszehntes Capitel. 
Von der Herrſchaſt der Republiken 


oder 
dem Verhaͤltniß gegen ihre Unterthanen. 


(Jus societatis extraneum.). 





L Eine Republif, als freye Senoſſenſchaft, ſtebt nothwendig 
auch mit anderen Menſchen, die nicht Bürger find, in rechts 
lichen Berbättniffen, und befonders auch mit ſolchen, die auf 
ibrem Gebiete wobnend von derſelben natärlich abhängig oder 
Übe durch Dienfverteäge verpfüchter ad Gegen bie Tejteren 
WM Re eollettiver Herr. . 

II. Beweis der rechtmäßigen Natur, der Wlgemeinbelt und Notd⸗ 
wendiakeit bieſer Herrſchaft in allen Kepnbliten nub Bein 
Communitäten, 

ZI. Die Herrſchaſt einer Reyublik, verbunden mit ihrer eigenes 
Unabhdnaigfeit, macht fie zum ‚unabhängigen Grundhersen 
oder colletziven Zürken. Sie iR Reyublil und Bär 
iugleih, und hat in feiteren Eigenfchaft die nemlichen Lan» 
desperrlichen Rechte und die nemlichen Schranken ihrer Se⸗ 
walt wie die Einzelberren, , 

IV. Die Herrſchaft einer Republik if eine Folge ihres eigenen 
Rechts; mer nicht Bürger if, bat feinen Anſornch darauf zu 
machen, und fle kann iveder ein Privilegium, noch eine Far 
mitten: Herrſchaft/ wh eine Dligarchie oder Erd, Krißotratie 
genannt werden, "&Be diefe Cusräfe, auf colektive Herr⸗ 
haften angewendet, ſind falich und unvernänftig. 


Birser- wurden theils die natürlichen Rechts » Regeltt, 
welche im Junern jeder Republik gelten, d. h. das Ver⸗ 
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baltniß zwiſchen ihren Mitgliedern unter einander, theils 
auch die Formen und Hülfsmittel abgehandelt, welche 
"zur Bildung oder zur Handhabung diefes Verbältnifes 
nöthig find, und deren Inbegriff man die Conflitution 
oder Organifation ber Republiken zu nennen pflegt. Al⸗ 
Hein-eine Communität oder «Genoffenfchaft , weiche zuſam⸗ 
men genommen eine einzige Lolleftive Berfon vorkellt, 
und in diefer Eigenſchaft Rechte aussufiben oder Pflichten 
au erfülen hat, Beht nothwendiger Weile auch mit an⸗ 
dern Berfonen (Individuen oder Communitäten) in Bu 
rührang und rechtlichen Verhältniffen; theils mit folchen 
die ihr an Nechten gleich find und von ihr unabhängig, 
theils mit anderen die ibr durch befondese Umſtände oder 
Verträge dienfibar , verpflichtet und von derfelben mehr 
oder weniger abhängig find. Beydes zufanmen kann man 
das Außere Necht der Republilen oder Benofienfchaften 
(jus societatis extraneum) nennen, zum Unterſchied von 
dem inneren ober einbeimiſchen, welches blos zwiſchen ih⸗ 
ren Mitaltedern unter einander beſteht. Das Berbäftnig 
der Communitäten mit ihresgleichen oder mit anderen von 
ihr unabhängigen Verſonen berlipren wir hier nicht; es 
iR das memliche was äberhaupt zwiſchen den fogenannten 
Privat Verfonen, als folchen, oder zwiſchen den Für⸗ 
fien ‚unter einander herrſchet, In erſterem Fall das abſo⸗ 
Inte oder außergefellige Privat⸗Recht, in lezte⸗ 
rem aben, mit einem etwas unpafenden Musdruf, das na- 
türliche Völkerrecht genennt wird. Hier gelten alfo 
nur die allgemeinen Menſcheurechte und die allgemeinen 
Menfchenpflichten; und zwar ſowohl die firengrechtlichen 
als die des Woblwollens, in fo fern man zur Erfüllung 
der iezteren Mittel und Gelegenheit hat. Niemanden zu 
Beleidigen , Verträge zu halten, Humanitäre VPflichten 


„oder 


Und freundliche" Uebungen zu erfüllen, iſt der Tanbegriff 
alles deſſen was in diefem Verhälteiß beobachtet werden 
fon; die nemliche Regel, das nemliche göttliche Geſez⸗ 
weiches zwar auch in allen anderen menſchlichen Verhaͤlt ö 
niſſen gilt, nur daß die Gegenfände, anf welche daſſelbe 
angewendet werden foll, die Beſtzungen und die daran 
entfpeingenden Befugnife verſchieden ſind. J 


Hingegen gehört das Berbaͤltniß der Corvorationen 
oder Republiken gegen ihre Diener uud Untergebene, d. h. 
‚gegen folche Berfonen , die zwar nicht Mitglieder der Com⸗ 
munität, aber derfelben durch befondere Umfände' oder 
Verträge dienfibar und verpflichtet find, allerdings in das 
Staatsrecht der Republiten. Zwar iſt daſſelbe an und 
für fich durchaus das nemliche was überhaupt zwiſchen 
Herr und Diener "im ansgedehnten Sinne beſteht und be⸗ 
reits bey den Fütſtenthümern oder Monarchien entwifelt 
worden ik, fo daß wir uns eigentlich blos anf das dort 
Geſagte beziehen fünmten. Auein da die Sophiſtik unſe⸗ 
ver Tage alle natürliche Abhängigkeit, alle freywillige 
Dienfbarkeit, befonders ‚gegen Nepubliken, für unatur⸗ 
und rechtswidrig hat ausgeben wollen; da überhaupt die 
Begden mit und neben einander: exiſtitenden, fo oft wer» 
wech ſelten Verhaͤltniſſe, das republitaniſche und das herr⸗ 
ſchaftliche, mie genug von einander geſbndert werden ron⸗ 
wen; und da endlich aus der Natur der Tolleftiven Herr⸗ 
ſchaft verſchiedene mertwürdige Mediflationen entſtebent 
fo iſt es nörhig bier der Herrſchaft der Republiten 
über Ihre Untergebene cine beſondere Betrachtung za Wide 
men, ihren rechtlichen Urſyrung, ihre währe Natur, ſo⸗ 
gar ihre Nothwendigkeit und Wügemeinpeit, nebn den 
daraus entfbringenden Folgen zu zeigen. : ’ 
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I eine Genoſſenſchaft, es fen durch die Bereinigung 
ber Kräfte und Einſichten ihrer Mitglieder oder durch bes 
ſuende Güter und -Reichthämer mächtig genug, daß fi 

nicht nur den unmittefbaren Zwek ihrer Genoſſen erfüllt, 
ſondern auch anderen Menfchen nüzen, ibnen 3.8. Nahe 
zung und Echys ‚anbieten, mancheriey Vertheile verfchaf- 
fen kann: fo wird ſie auch bald über mehr oder weniger 
Leute herrſchen, die jener Macht bedürfen und zur Be⸗ 
friedigung diefer Pedürfniſſe von derſelben abhängig And, 
is ihre Dienfte treten, auf ihrem. Gebiete wohnen ‚ unter 
ihrem Schuze leben. Gelangt alfo-irgend eine Eommu- 
nität, es ſey vor oder nach ihrer eigenen Unabhängigkeit, 
zu Vermögen und Tiegenden Gütern, erwirbt fie dadurch/ 
mittelſt Kinfchweigender oder förmlich geſchloſſener Dienſt⸗ 
verträge , ein Recht auf Sachen oder Berfonen: fo ſteht 
fie. gegen diefe lezteren in einem herrſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
aiß;.. und gleichwie es feinen einzelnen Benfchen giebt, 
der-nicht wenigfeng über etwas gebiere, fo iſt auch keine 
Eommnnität , keine Beuofenfhaft in der Welt, fo klein 
und ſchwach fie auch fen mag, die wicht mehr oder we⸗ 
niger über andere Menfchen herrſche, welche ihr entwe⸗ 
der durch Dienfverträge verpflichtet oder fonf aus recht⸗ 
lichen Gründen non ihr abhängig find. Man dente ſich 
eins. Republit fe populaͤr und fo demotratiſch als man 
immer will, ſo werden immerhin Weiber und Kinder, 
häusliche Dieger ,- marcherley Einſaßen und vorüberge- 
beade Domizilianten nicht Bürger derſelben ſeyn, nicht in 
den Berfammlungen derfelben ftimmen können, gleichwohl 
aber ihren. Vefchlüffen mehr oder weniger gehorchen müſ⸗ 
fen. » Run aber fragen wir: ob dann diefe nicht die. 








2) Orotius hat fchon die Hare Bemerkung gemacht: quid quod 
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erfen natürlichen Unterthanen der Republit ſeyen? Und 
wenn die befichende Communität nach rechtmäßigen Er. 
werbungs . Titeln zum Befiz von Tiegenden Gütern gelangt: 
ſollte fie dann ſchuldig ſeyn alle früheren und fpäteren 
Einwohner derfelben fogleich in ihr Bürgerrecht aufzu⸗ 
nehmen? oder follten diefe lezteren die Pflicht haben Bür⸗ 
‚ger werden zu müſſen, auch wenn fie es nicht wollten? 
Wie reimte fich diefes mit der allgemeinen Rechts Regel, 
dag niemand befugt iſt andere Menſchen wider ipren Wil- 
Ten in eine Genofienfchart zu zwingen, und daß auch die 
Genoſſenſchaft ſelbſt nicht gezwungen werden darf, wider 
ibren Willen, neue Mitglieder aufzunehmen und an ib⸗ 
rem Eigenthum Theil nehmen zu laſſen. Ein ſolcher Ver⸗ 
srag der gegen gleiche Vortheile auch gleiche Beſchwerden 
auflegt, fest die Einwilligung von beyden Theilen vor- 
aus, denn der Zwang würde den einen wie den andern 
in feiner rechtmäßigen Freyheit beleidigen, 


Diefen Grundfägen zufolge ift auch Feine Republik je 





mulla respublica reperta est , adeo popülaris, in qua non ali- 
gui, anı adolescentes, aut valde inopes, aut externi a de- 
liberationibus publicis arceantur. Jedoch ſcheint mir dieſes 
noch nicht ganz genau und gruͤndlich ausgedräft, Die Kinder, 
die Jünglinge, die ganz Armen u. ſ. w. werden eigentlich nicht 
von den Beratbfchlagungen ausgeihlaffen,. fondern Re ges 
bören nicht dazu. Jene mäflen vorerß in die Communktät 
Aufsensnimen werden oder die Bedingungen erfüllen durch 
welche fie gefeimäßig aufgenommen And, und bey einem wirk⸗ 
lichen Deitglied derfelben iR die Armutb, allein kein Hinder⸗ 
niß. Auf das Wert externi (Außere) Pluamt es bier allein 
anz Denn es vercht ch vom ſelbſt, daß einer der nicht zu der 
Genofienfchaft gehört, auch nicht an ihren Beratbungen Theil 
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auf dem Erdboden geweſen, die nicht unter verſchiedenen 
Benennungen und mancherley Verhältniſſen über Menſchen 
geherrſcht hätte, die nicht Bürger der Communität, aber 
derfelben auf eint oder andere Weife verpflichtet waren. 
Carthago mar die Beherrfcherin eines großen Gebiets 
in Afrifa, wie auch von Sicilien, Sardinien, den mei⸗ 
fren Inſeln des Mittel, Meers und einem großen Theife 
von Spanien, ? Die Griechiſchen Städte hatten ihre 
tributären Verbündete CHenr- und kriegsdienſt⸗ 
‚plichtige Unterthanen), Leibeigene und ſogar Scla⸗ 
ven. D Cs ik bekannt tie groß das Gebiet der Nomi⸗ 
ſchen Repudtit geweſen, obſchon die freye Comm. 
mität, d. b. die eigentliche Repudlik nur in der Bürger⸗ 
ſchaft der ‚Stadt Rom beftand. Mannigfaltig, wie heut 
zu Tag, waren ihre Verpältniffe zu den Einwohnern die 
ſes Gebiets, je nach der Art feiner Erwerbung oder den 
geſchloſſenen Verträgen. Bey allen Ital ieniſchen 








2) lieber die Entkehung defelben, gar nicht allein durch Erobe⸗ 
zungen, ſ. Heeren Geſchichte der Staaten des Altertbumg, 
ate Auflage, i217. ©. 93— 96. Nebſt den Einwohnern dies 
ſes Gebiets batte Cartbago neh gemiethete Truppen 
und Ruderfnechte fär die Kriegefotten. Eallten dieſe 
etwa auch Bürger fegu und der Republik Befehlen Ratt ihr 
iu dienen? 

3) Heeren a. a. 0. ©. 16, 

4) Municipia mit vollem Römiihem Bürgerrecht, jedoch sum 
Zeil obue Stimmen in den Eomitien — Jus colonierum 
obne Antbeil am den Eomitien, noch an den Magifraten in 
Dem — Socu, fodere juncti, die ihre innere Berfafung 
bebielten, aber Tribute und Shlfstruppen geben mußten 
— Dedititil, eroberte Unterthanen , die duch Mömiiche Dias 
giſtrate (Bedfekten) vegiert wurden. Heeren a. a. D. S. 
48-430 
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Städreh oder Republiken des Mittelalters leſen wir 
won einem ihnen gehörigen, mehr oder weniger beträchtli⸗ 
hen Gebiet, defen Bewohner jenen Städten nach den nem⸗ 
lichen freven Berbältnifien dienſtbar und verpflichtet waren, 
wie fie es andertwo gegen einzelne Fürſten oder Dynaſten 
und ſelbſt gegen mächtige begäterte Brivat- Berfonen ge⸗ 
weten oder noch wirklich Mad, Das memliche fand fi 
bey den Deutſchen nnd Schweizeriſchen Reichs⸗ 
#ädten wieder, vom denen leztere (und felbft einige au. 
dere die nicht Reichsſtädte waren) ſich durch den Cidge- 
noſſen · Bund zu einem etwas höheren Grad von Unab⸗ 
bängigfeit, mithin zum Nang der Republiken emporge- 
ſchwungen hatten. Die meihen derſelben befaßen ihr Ge⸗ 
biet ſchon früber als fie ſelbſt mnabhängig wurden, mit 
din zur Zeit wo fie noch bloße Privat: Communitäten ma» 
sen: 9 warum follte es ihnen fpäterbin nicht erlanbt 
ſeyn, da die Unterthanen dabey in den nemlichen fregen 
Brivar- Berhättniffen blieben, in ihren Rechten nicht ver 
Türzt wurden, fondern vielmehr aus dem höheren Glüt 
amd der volllommenen Freyheit ihrer Herren mannigfals 
tigen Vortheil zogen. Und wenn man 3.8. bey den Deut⸗ 
ſchen Reichsflädten die Exiſtenz ihres Territorial- Gebiets, 
nebſt der natürlichen Ungleichheit zwifchen den Bürgern 
und den Einwohnern oder Unterthanen, ganz vernünftig 
und rechtmäßig fand, warum ſollte fie bey den Schwei⸗ 
zerſchen Städten ungerecht oder naturwidrig ſeyn? Gelbft 
die fregen unmittelbaren Reichtländer oder 
Wald ſtatte in der Schweiz, welche man in der nenc- 
von Bücherfprache die demokratiſchen Cantone zu 





5) 8-8. Jeerburg, mit alleiniger Ausnahme des im I. 1536 er⸗ 
oberten Cheiles der Landichaft Waadt, 
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nennen pflegte, die Landſchaft Wallis, die freygewor- 
denen, unter fi verbünderen Gemeinden in’ Rhätien 
u. ſ. w. hatten ihre Hinterfaßen, ihre Angebörige, Schuz⸗ 
verwandte, Ungleichverbündete, ſelbſt fogenannte Unter 
thanen, theils eigene oder unmittelbare, theild mittelbare 
oder gemeinfame mit anderen Eidgenoffen. Es war da 
gar nicht alles gleich berechtiget, mie die Unwiſſenbeit 
wähnte, oder wie der Jakobinismus vorgab um feine ver» 
meinte Theorie irgendwo in der Erfahrung als realifirt 
darzuſtellen; nicht jeder war ein freyer Landmann 
und gebörte.zur Landsgemeinde;, man Fonnte fogar 
aur mit aͤußerſter Schwierigkeit in dieſes Landrecht, 
d.h. in die frene Landsmannfchaft und die damit verbun- 
denen Befugniffe aufgenommen werden. Jene Cantone 
oder Landfchaften hießen nur deßwegen demokratiſch, weil 
die gefammte fouveraine Landögemeinde fich einmal im 
Jahr für gewiſſe wichtige Gegenftände verfammeln konnte. 
Wer aber fein Landmann war, der konnte auch da nicht 
mitſtimmen, mochte er auch ein Millionär und feit Jahr⸗ 
bunderten im Lande wohnhaft fenn. — Die Republik 
der fieben vereinigten Niederlande beftand aus den 
Nachkommmen der Landftände jener ſieben Brovinzen, wel⸗ 
he fich im ſechszehnten Jahrhundert durch gemeinfchaft- 
lich geführten Krieg von der Spanifchen Oberherrſchaft 
Tosgemacht hatten, mithin aus der fogenannten Ritter. 
ſchaft Cden Edelleuten oder Grundberren) und den 
freyen Städten, d. b. denjenigen, die vorber unmit- 
telbar von dem König abhiengen. Alle Übrigen gahlrei- 
chen Einwohner waren Unterthanen der einzelnen Stände 
(Staaten), und leztere zufammen befaßen noch ein be 
teächtliches , durch gemeinfame Waffen erobertes Gebiet, 
weiches unter dem Namen der Generalitätsd.Lande 
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befannt, mit Veybehaltung feiner früheren eigenen Rechte, 
nicht den einzelnen Staaten, fondern nur der Vereini- 
gung von allen, d. h. den General ſtaaten unterwer- 
fen war. Die Nord. Ameritanifhen Eolonien 
waren längk durch Königliche Freyheits, Briefe und 
feldfterrungene Kräfte in gewiſſe berefchende und ziemlich 
mächtige Eorporationen vereinigt und organifirt, bevor 
Fe den Kampf um Unabhängigkeit gegen die Könige von 
England zu verfuchen veranlaßt worden, Als diefer Kampf, 
theils durch fremde Unterkägung, theils durch manchen 
ley Fehler des Brittiſchen Minikeriums, glüklich abge⸗ 
laufen war: fo haben einige jener Provinzen in ihrer 
früheren Verfaſſung beynahe nichts verändert, andere hin. 
gegen, da fie des Volks in jenem Kriege bedurften und 
zum Theil anch durch die aus Frankreich hinüber gebrach- 
ten nenpbilofopbifchen Prineipten verleitet, haben frey⸗ 
lich zu ihrer eigenen Verſtaͤrkung das Bürgerrecht aus⸗ 
dehnen, d. h. weit mehrere Denfchen an der errungenen. 
Macht und Freyheit Theil nehmen laſſen müſſen; aber 
auch dort ift bey weitem nicht jeder ein Staats, Bürger. 
Die allermeiſten Einwohner haben an der neuen Repnd. 
lit keinen Theil, fondern find derſelben dienfbar und un, 
tertban. Uebrigens beſizen ja die vereinigten Staaten 
das wehliche Gebiet oder Indiana als gemeinfames 
Stants.Eigentbum, gerade wie die Niederländifche 
Republik ihre Generalitäth-Lande oder die GSchwetzert- 
ſchen Eidgenoffen ihre gemeinen Herrſchaften befaßen, 
und wenn jene Nord. Amerikanifche Republik fortdaurt, . 
To wird fie ohne Zweifel noch mehrere dergleichen Län. 
derenen erwerben. Endlich feben wir das nemliche fogar 
in den vorübergehenden Meteoren der neueren Revolu⸗ 
tions. Republiten, von ihrer Stifterin, der Fran⸗ 
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söffchen, anzufangen bis auf die don ihr erzeugten Tide 
banfen. Da follten zwar, den papiernen Conſtitutionen 
zufolge, feine Unterthbanen mehr befehen, fondern alle 
Menfchen Bürger fean, oder, wie man fc ausdrülte, 
gleichen Antheil an den fogenannt politifchen Rechten ha⸗ 
ben; es ward fogar jenes natürliche Verpältuiß für eine 
Herabwärdigung der Menfchheit ausgegeben. Allein die 
Gache ſelbſt blieb, und die gefchmeidige Sprache mußte 
fich mit anderen Ausdrüten zu belfen. Dan erfand neue 
lacherliche Worte, um durch willtührliche Dekrete unter 
der Benennung von citoyens passifs, citoyens non ac- 
tifs, Hinterfaßen u. ſ. w. die größte Menge von Menfchen 
von dem Bürgerrecht anszufchliehen; mithin unter viel 
bärteren Formen , ohne gegenfeitigen Vortbeil, wohl aber 
mit Beybelaſſung aller Befchwerden , abermal zu Unter. 
thanen zu machen. Sie mußten zahlen, marfehiren und 
fterben, oder wenigſtens darben, bungeren. und dürfen 
für da6 Gemeinweſen an dem fie feinen Theil hatten: 
aber das Rathen, Befchlen und Genießen war ihnen ver⸗ 
fagt und verblieb nur demen die jene Detrete machen konn⸗ 
ii ten. In der Wirklichkeit befand die freye Genoſſenſchaft, 
doch nur in jenen Verfammiungen weiche entiweder von 
fremder Milttär- Gewalt, als Juſtrumente ihrer Herr⸗ 
ſchaft, gefifter, oder urſprünglich in Frankreich von dem 
König felbk berufen und verfammelt, die oberſte Macht 
an fich geriſſen, ale ihrem Syſtem nicht gänfigen Mit. 
glieder ausgekoßen, andere hingegen darein aufgenommen 
und die übrigen Einwohner von ganz Frankreich ſich 
dienfbar und unterwürfg gemacht hatten. Bald verci- 
nigten fie auch eroberte Länder mit ihrem Gebiet, er⸗ 
Härten diefelben als nicht zu dem bürgerlichen Berband 
sebörend (hors la constitution) und Feen die Bewob⸗ 
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ner militärisch regieren, oder durch Commiſſärs 
vadminiftriren, ohne ihnen die Vortheile des foge- 
nannten Bürgerrechts einzuräumen. Selbſt in den jezi⸗ 
gen. im J. 1803 und :wieder 1814 durch fremde Macht‘ 
umgefchaffenen oder neugefchaffenen Schweizerifchen 
Cantonen find zwar fatt der ehmaligen frenen Stadt⸗ 
und Landögemeinden. größere Genoſſenſchaften wilfährlich 
geſtiftet worden, denen man die Güter und mir denfelben 
zugleich die Macht und Freyheit der erſteren übergeben 
hat; allein auch diefe neugeſchaffenen fogenannten Can⸗ 
tong.Bürgerfchaften, mittel deren die vormaligen 
‚Herren zu Dienern uud die Diener zu Herren geworden, 
faffen noch Lange nicht das ganze Volk oder alle Einwob- 
mer des Landes in ſich; alle fremden Einfaßen und die 
fein Orts · Bürgerrecht befizen (wenn fie auch noch fo be- 
gütert find), alle Bevogteten und. Minderjährigen, alle 
Dienftboten and Handwerksgefellen, alle aus Armen, Eaf- 
fen Beſteurten, alle in Concurs Gerathene (Bergeldstagte 
aber fon Ehrloſe), ale Unverehlichte unter dreyßig Fade 
-zen, alle. diejenigen welche entweder nicht ein gewiſſes ber 
‚Riınmtes Verntogen beſizen oder nicht eine gemiffe Summe 
von Auflagen bezahlen u. f. m. ı zahlreiche Claſſen die doch 
„auch Menfchen find und Menichen. Rechte haben, gehören 
nicht zu jener Bürgerſchaft, fönnen nicht mitſtimmen, 
wicht gewählt werden, s® müſſen aber gleichwohl den 
‚Übrigen oder-ihren Stellvertretern geborchen und find atfo 
dienſtbar, abhängig, folglich gerade das mas man ſonſt 
unterthan nannte; nur mit dem Unterſchied, daß der chr 














4b) ©. die Dediations:&fte und die neuen Gantens- Confitus 
tionen von 1814 und adı5. 
Genie Band, $ 
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malige Unterthan, ars nicht Mitglied der Genoſſenſchaft, 
anch feine bürgerlichen Beſchwerden zu Teiften hatte, diefe 
dingegen fie tragen müſſen, ohne der Vortbeile theilhaf- 
ig zu ſeyn. Nehnliche abhängige Verhältniſſe Anden Ach 
endlich auch ben allen Brivas.Eo mmmnitäten wieder, 
Es giebt Feine Dorf. Gemeinde, feine Vrovinzial⸗ oder Nu⸗ 
atstpatkadt , feine Hamdwerkerzunft, kein Künfler- oder 
Beleprten. Verein, fein Orden, keiue Handels-Gefefchaft, 
teine Familien. Eorporarion, Leine unvertbeilte Erbſchafts⸗ 
Maſſa u. ſ. w., De wicht noch über andere Leute als über 
pre Bürger und Mitglieder, nemlich Über allerley Die⸗ 
ner und Arbeiter, Schuldner, Einſaßen u. ſ. w. berrfche. 

Wie vielen Millionen Menſchen gebieten nicht z. B. die 

DR-Zudifhen Handeis. Befelifchaften von 

England und Holland, 9 die doch nicht einmal 

. unter die volllommenen Republiten, fondern nur unter 
de Privar- Eomminiräten gerechnet wurdin Alles das 
AR auch nach der Natur der Sache gar wicht anders mög- 
Th und chen deßwegen fo allgemein, Die Dienkbarkeit 

gegen Corporationen, wie die gegen Judividnen, hat ih» 
zen gleich nothwendigen Grund darin, daß in diefer Welt 

der Mächtige, der Hülfe des Schwachen, der Schwache 
"Hinwteder der „Hülfe des Mächtigen bedarf, und gerade 
durch diefen Austauſch wechſelſeitiger Wohlthaten die 
menſchliche Geſellſchaft zuſammengefüget wird, Warum 
Tote dann eine Communität (ein Werein von mehreren) 
‚wicht eben To gut als ein einzelner Menfch Diener und 
—— —— — 

6) Die Englifhe Dfindifhe Geſe iſchaft säblt 1600 Mitglieder 
(Bürger) und bereichert über 6o Millionen Menſchen. rich 
wundert, daß die beutinen Auftldrer. und die Engliihen Has 
ditalen gegen viele Merkantil⸗Oligarchie nach kein Zetterge⸗ 
ſchrev erhoben haben, 
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Untergebene haben konnen, die ibr auf verfchiedene Are 
verpflichtet find oder auf ihrem Gebiete wohnen, ohne _ 
ſelbſt Mitglieder jener Communität, d. h. ohne zugleich 
Herren oder Mitherren zu ſeyn? Wenn’ das ſchon den 
Brivar- Gemeinden oder Geneflenfchaften erlaubt, und 
bey ihnen täglich der Fall ik, warum fallte es den freyen 
und unabhängigen verboten feyn, da fie doch mehr Vera 
mögen beſizen, andere Menfchen zu währen, zu fchügeng 
Ahnen vortheilbafte und fichere. Dieuſte anzubieten? Und 
wenn auf der anderen Seite die dienenden Dienfchen eben⸗ 
falls berechtigte find, Ihres Nuzens wegen, in den Dienſt 
von Privat. Geſellſchaften zu treten, marum follten fie 
den freyen und unabhängigen nicht dienen dürfen, da 
Doch die gegenfeitigen Vartheile chrenvoller und ſicheret 
ſind? Dergleichen Verhältniſſe und freye Verträge aufs 
deben oder als ungerecht darſtellen zu wollen: heißt das 
nicht eben fo viel als beyde Theile, den Mächtigen wie 
den Schwachen, in ihrer Freyheit beleidigen; denjenigen 
der Diener hat oder haben kaun, und denjenigen der die 
nen will oder in dem Dienſt feinen Unterhalt finder, des 
Ihrigen zu berauben; zugleich dann alle geſellige Bande 
anfıulöfen, alle wechſelſeitige Hülffeituugen amter den 
Menſchen unmöglich zu machen. Welch Tächerlihe Be- 
hauptnag die.man in neuern Zeiten fo aft hören mußte, 
daß man au fremden Slüt und fremder Mache Antheil 
baben müßt, weil man ein Menfch fey! Seit 
wanu ſoll das Recht oder die Würde des Menfchen darin 
befteden fich in das Eigenthum und die Befizungen eines 
andern einzwdräugen? Warum laſſen diefe Gleichheits⸗ 
Vrediger aus gleichem Grund nicht auch die Diener und 
Aufwärter in jeder Tanz, EB. oder Lefegefellfchaft eben⸗ 
falls mitregieren und befeplen eder die Handlungs. Be 
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dienten über das But ihrer aflorirten Patronen 
verfügen and die Einkünfte mitgenießen, unter dem Vor⸗ 
wand daß das Hamdelshans ein Gemeinweſen ſey und 
auichin auch ihnen gehöre? Wenn man die Bürger oder 
Mitglieder einer freyen Communität, ihrer Herrſchaft 
Aber andere wegen, eine privilegirte Caſte nennen will, 
To müflen die Vorgeſezten eines jeden Dorfs, die Melſter 
<iner jeden Zunft, ja die Doctoren und Vrofeſſoren einer 
Jeden Univerfirät chen fb genannt werden. Oder warum 
nehmen diefe Tezteren nicht auch die Studirenden, die 
Pedelten, die Übrigen Arbeiter, die Pächter oder Bewoh- 
ner ihrer Güter, die Schuldner des Univerfitäts. Fonds 
u. ſ. w. ebenfalls in thr dirigirendes Collegium auf, oder 
laſſen fie wenigſtens Repräfentanten dahin fenden? es 
mäßte gefchehen, wenn man bey Tokch abſurden Princi- 
pien je conſequent ſeyn konnte. Allein bey allen ihren 
Sophiſtereyen vermögen fie der Natur nicht zu entwei⸗ 
then; immer und allemtpalben widerfpricht fie den Dich- 
zungen der Menfchen, und man mag eine befichende Com⸗ 
munität erweitern fo viel man will, To werden immer 
noch andere ihr dienende: Neunſchen auf ihrem Sebiei⸗ 
Abrig bleiben, 7 


& unterliegt alſo wobl keinem Zweifel - dag eine Ge 
noſſenſchaft, fie fen nun ſelbſt unabhängig oder nicht; 
rechtmäßiger Weile nicht nur über ihre Bürger, d. b. 
über ſich ſelbſt, fondern auch über andere, ihr entweder 














T) Versi. über alles dieſes meinen im 3. ıgıa herausgegebenen 
ironlichen Aufſaz· Was find UnterchanensBerbdits 
niſſer bep dem Anlaß als die damalige Schweizer'ſche Tags 
ſajung dekrerirz hatte, es ſolen in der ganzen Sguch 
Teine: Unseibenen: Berhätnife mebt beſtehen. 
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durch Dienſt⸗ Verträge verpflichtete oder font von Ihr ab⸗ 
haͤngige Menfchen herrſchen kann, und man müßte fich ſo⸗ 
gar ‚über den weitläufigen Beweis einer folch einfachen 
Wahrheit entſchuldigen, wenn man wicht durch die berr⸗ 
ſchenden Irrthümer unferer Zeit dazu genötbiges wäre, 
Iſt nun aber eine Communität nicht nur begütert und 
mächtig, fondern auch für ſich felbk völlig frey, d. h. 
eine wahre Republik, herrſchet fie über andere Menfchen 
amd dienet felhf niemanden: fo wird fie in erſterer Rüt⸗ 
ſcht, als eine einzige Verſon betrachtet, unabhängiger 
Grundperr oder kollettiver Fürſt. Sie iſt Republik 
und Fürft zugleich, jenes in Bezug auf ihre Mitglieder 
unter einander , biefes in Bezug auf andeve der ganzen 
Sommunität dienſtbare oder verpflichtete Menfchen. Die 
Nepubliken haben alfo, in biefer lezteren Eigenfchaft, 
die nemlichen Sandesperrlichen Rechte wie Die Individnel« 
Ten Fürſten. Jene Befugniſſe find ihnen fo wenig ale 
den Eingelperven von dem untergebenen Bolt Übertragen, 
fondern fie fliegen aus ihrer Perfönlichkeit, aus ihren 
natürlichen oder erworbenen Rechten, mit anderen Wors 
sen aus ihrer Freyheit und ihrem Eigenthum. ® Auch 
eine wahre Nepublit, als Fürſtin' oder ſouveraine Cor⸗ 
poration betrachtet, hat alfo nur Bott, d. h. die Seſeze 
der Natur. Norhwendigfeit und die Geſeze der Pflicht, 
der Gerechtigkeit and der Liebe über fich au erlenneu. 9 
Sie wird zur Versbeidigung eigener Rechte, zu ihrer 
Gelbſterhaltung und zur Unterhügung ihrer Freunde und. 
Verbündeten Krieg führen, Frieden fliehen, Bündniſſe 
und mancherley andere Berträge eingehen, Gefandte fchi- 








8) 8. I. Cop. 26. 
9) Ebendaf. Eap. a7. 
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Zen oder empfangen können; aber gleichwie der Krieg 
rechtlich nur ihre eigene Sache betrifft und fie ihn eben 
deßwegen nach eigenem Willen erflärt, führet und endi- 
ser: fo fol fie denfelben in der Regel auch auf Ihre 
eigene Koſten führen. 7 NKriegs-Dienfe und Kriege- 
Steuern kann fie von ihren Bürgern, als Mitgliedern 
des Sonverains für welche der Krieg geführt wird, von 
Rechtens wegen fordern; aber die Hülfleiſtung von Seite 
ihrer Unterthanen, es fen an Mannfihaft, Geld oder an, 
Deren Bedärfniffen, beruht nur auf moralifcher BRicht, 
anf freywilliger Zuneigung , auf eigenem mitverflochtenem 
Intereſſe und wird nur durch befondere Dienk- Verträge 
oder Gegenleiſtungen zur rechtlichen Schuldigkeit erho⸗ 
ben, 1) Ehen fo bat fie in Friedens. oder anderen Vers 
grägen nur Über eigene Rechte und Jutereſſen, nicht aber 
Biber fremde und ſelbſt nicht Über diejenigen Ihrer Unter⸗ 
thanen zu ſtipuliren, wenigſtens nie zu ihrem Nachtbeil, 
als welches für diefeiben nicht verbindlich wäre, wohl 
aber zu ihrem Vortheil, weit da die Einwilligung präſu⸗ 
mirt werden Tann und die günſtige Stipulation eine ihnen 
erwiefene Wohlthat if. > Die Republil iR befugt ib⸗ 
ren unterthanen im Auslande möglichken Schuz gu ver. 
ſchaffen, Hoſpitalität anf Ihrem eigenen. Gebiet gu geftat- 
ten oder ben beforgendem Nachtheil für fich ſelbſt aus 
guten "Gründen gm verweigern. 1? &feichwie fie ihr in⸗ 
neres Gemeinweſen, die Eonfitution der berrfchen« 
ben Geſellſchaft ſelbſi, nach Gefallen organifirt, fo fans 








20) B. MH. Cap. 29 und 29. 
zı) Ebendaf. Eav. 38. 
13) Ebendal. Cap. 29. 
13) Ebendaf. Eap- 30. 
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fie auch ihr Außeres Hausweſen, d. b. die Verwal⸗ 
tung der unser ihr Gebiet gehörigen Gegeuſtände, Güter 
und Befizungen anordnen, die Zabl der dazu nörhigen 
Aemter befimmen, neue errichten, alte abſchaffen and je- 
dem feine Verrichtungen vorfchreiben; die Beamten und 
Diener ſelbſt anſtellen, beförderen und verabfcheiden, Be- 
dingungen der Mmwartfchaft, der Wahlfäbigleit, des für 
eefiven Vorräfens m. f. w. feſtſezen. Sie hat das Recht 
die Arbeiten und Leitungen zu forderen, die ihr im fol- 
hen Dienſt · Verträgen verfprochen werden find, ik aber 
auch verpfichtet die Bedingungen zu erfüllen, welche fie 
gegenfeitig angefagt bat, 3. ®. die verſprochene Befoldung 
oder andere Vortheile den Dienern regelmäßig und un. 
verfümmert zufiehen zu laſen, felbige wohl zu vermeb- 
zen aber nicht einfeitig zu verminderen, nicht andere oder 
mehrere Arbeiten ald die uerfprochenen gu forderen, und 
ſelbſt diefe nicht mir Mebermaß, fondern mit Rükſicht 
auf die menſchlichen Kräfte und billige Schonung von 
Alter und Krankheit. 70 Im Juneren ihres Gebiets iR 
die Republik obere Gefesneberin und Handba- 
berin ibrer Geſeze. Sie kaun durch verbindliche 
Willens -Acnferungen fich ſelbſt als Corporation betrach⸗ 


tet, ihte Beamte und Diener, wie auch ihre Bürger und 


Untertanen verpflichten, in fo fern fie daben Inner den 
Grängen Ihres Befugnifies bleibe. Leine fremde Rechte ber 
leidiget und bie Worfchriften ſelbſt entweder ſchon durch 
das natlieliche Geſez geboten find oden ſich doch aus dem⸗ 
felden herleiten Taffen. ı° Sie iR natürlicher Weiſe über 
die von ihr ſelbſt gegebenen Geſeze, d. b. fie lauu teen 





14) B. II. Cap. 31, 
15) Ehen! Eay. 32, f 
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Willen ganz oder zum Theil abänderen, auslegen, davon 
difpenfiren, mitbin Brivilegien und Gnaden, Aus 
nahmen und Begünſtigungen die niemanden nachtheilig 
find, nach Gefallen ertheilen. 19 Daß fie die oberite 
Gerichtsbartert in ihrem Lande’ beige, Bürgern nnd 
Unterthanen in: flreitigen und nicht fireitigen Fällen zu 
gerechten Dingen Hülfe leiſte, daB man von ihr den ober» 
#en und defnitiven Schuz erhafte, if eine natürliche 
Folge iprer Macht, und die Ausübung dieſes Befugniſſes 
if eine moraliſche Bricht, die in eben dem Grade ver- 
bindlicher wird, als man mehr Mittel zu ihrer Erfüllung 
befist. Auch eine Reoublik wird demnach zu ihrer Er. 
leichterung in diefem Gefchäft, Unterrichter befellen, 
fie mir Juſtruktionen verſehen, ihren Gerichtsſpreugel 
über gewiſſe Bezirke, ‚Berfonen und Sachen anprönen , 
ihnen ‚eine gewiſſe Competenz einräumen, Über die Treu 
oder Unteren der in ihrem Namen ausgeübten Juſtiz - Vers. 
waltung wachen, einzelne Gegenkände bisweilen an ſich 
ziehen, bey Berichts. Erkartungen Weifung ertheilen, Ap- 
pellationen von den. Unterrichtern annehmen, in außeror⸗ 
dentlichen Fällen, zum Beßten der wahren Juſtiz oder des 
Zwekes für welchen die Gefege gegeben find, von ihren 
eigenen Borfchriften difpenfiren (begnadigen) können, ſelbſt 
aber feinen Gerichten, außer mit ihrem Willen, untere 
morfen ſeyn. 7? Gleich einem Fürſten if ferner eine Ne⸗ 
puhlit auch Here Über ihr Vermögen, ihre Einkünfte und 
ihre Ausgaben und hat über jenes fo wie über diefe ihren 
Untertanen Feine.Recheufchaft zu geben; hingegen wird 
freylich von den Beamten der Republik der Verſammlung 





16) B. II. Cap. 33. 
17) Ebeudaf, Cap. 34 
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aller Bürger oder Ihren Stellvertretern Rechnung abgelegtr 

gleichwie ſolches in Monarchten von Seite deg betreffen⸗ 

den Miniſters gegen feinen Herren geſchieht · Sie wird 

Domainen und manderlen Regaliſen beſizen können, 

denn die erfiern find ihre Güter und die leztern nichts ans 

ders als eine Fruchtbarmachung von Capitalien zu ebien, 
gemeinnäzigen und zugleich einträglichen Unternehmun, 

gen, welche fie in ihrem Lande ausfchliehend treiben Tann, " 
mofern dadurch niemand aus einem früheren rechtlichen 
Beſize verdrängt mird. Die Domainen kann fie auch 
had) Belieben verachten oder verwalten laſſen, felbige 
unter mancherley Bedingungen zu Lehen geben, an Bes 
foldungshatt einränmen. m. f. w., Je nachdem die Um 
Hände das eine oder das andere rätblich machen, und " 
au ihrer Veräußernng iſt fie. gewöhnlicher Weiſe noch 
mebr als die Fürften berechtiaet, weil fie diefelben nie 
durch Teſtamente oder Hansverträge unter ſideicommiſſa⸗ 
riſcher Bedingung erhalten , ſondern als frenes Eigen⸗ 
thum erworben oder erfauft hat. Ben der Errichtung 
und Ausübung der Reaalien bat fie die nemlichen Res 
geln der natürlichen Gerechtigkeit, der Billigkeit und 
Ktugbeit zu beobachten, welche feiner Reit ben den Fürs 
Menthämern von uns entiwifelt worden find. Nichs klein⸗ 
liches, unedles, zum Bewerb gemeiner Privat. Perſonen 
fich derabſezendes darf dabey unterlaufen, und ſelbſt der 
allzugewinnſüchtige Zwang zur ausfchließenden Benuzung 
ſolcher Megalien entadelt die reine Schönbeit diefee 
Quelle von Einkünften nnd iſt fogar meißentheits ihrem 
Ertrage fchädlich. "> Auch für die den Bürgern und 
Untesthanen in ihren Vrivat- Augelegenheiten geleifteten 








28) ©, II. Cap. 35. 


534 


Dienſte, für die Benuzung ihrer Macht, ihrer Anftaften 
u. ſ. m. kann die Republit gewifle Tagen, Sporteln 
and Emolumente fordern oder geflatten, wiewohl 
diefes nur mit vieler Mäßigung geſchehen muß, und es 
nicht ſchiklich iſt daraus eine Quelle von Einkünften zu 
machen, fondern fie vielmehr den Beamten als eine Ente 
ſchädigung für ihre außerordentliche Arbeit überlaſſen 
werden follen, i» Die: Republif Tann, wie bereits an. 
derswo gezeigt worden, wohl von ihren Bürgern, aber 
hingegen nicht willlührlich von ihren Unterthanen direkte 
Steuren und Auflagen forderen, darum weit fie nicht. 
über fremdes Gut zu difponiren hat; es würden auch 
dergleichen Auflagen in Republiten viel fchmerer durch⸗ 
zuſezen ſeyn, und ſelbſt im Fall ihrer Bewilligung wär. 
den fie viel gebäßiger als in Fürſtenthümern ſcheinen , 
weil die nnterthanen nicht nur au der herrſchenden Cor⸗ 
poration keinen Antbeil, fondern auch von derſelben we⸗ 
nuiget indirekten Vortheil haben als von einem individuel⸗ 
Fen Fürſten, indem alle ehreunollen und einträglichen 
Aemter gewöhnlich von den Bürgern felbf bekleidet wer⸗ 
den, mithin den Unterthanen zur Befriedigung ihres Ehr⸗ 
geizes Cfür welchen die Menfchen fonk vieles thun) oder 
zur Erwerbung non Reichthümern im Dienfle der Des 
publit, weniger Spielraum, weniger Hoffnung übrig bleibt. 
Daß endlich eine freue. Communität, gleich den Fürſten, 
berechtiget ſey, mancheriey gemeinnüzige Anfalten 
aller Art, Stiftungen für die Erziehung der Jugend, 
die Verpflegung der Kraulen und Armen, die gemeinſame 
Sicherheit und Bequemlichkeit u. ſ. w. zu errichten, ver⸗ 
Heht fich von ſelbſt, da das Recht zu dergleichen Wohltha⸗ 








19) B. II. Cap. 36, 
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ten im Grund and) allen andern Menfchen zukömmt; 7°? 
es find aber dergleichen gemeinnäzige Anſtalten in Res 
publiken noch um fo viel fchiklicher und zwekmäßiger, 
da fie theils fchon in der Natur einer Communität Tie- 
gen die anf den Nuzen von vielen Rükſicht nimmt , theils 
die Eorporation ſelbſt, als welche Teine fichtbare phyſiſche 
Berfon ausmacht, beynahe nur durch folche Werke äußere 
CHrfürcht erweten, ihre Macht an Tag legen und dem 
Ang erfcheinen Taffen Tann. — Das Gebiet der Republi⸗ 
Ten iR zwar, wie das der Fürften, urſprünglich immer 
unbedeutend, indem alles in der Welt einen kleinen An⸗ 
fang hat; allein gleichwie durch Eintracht geringe Kräfte 
wachfen, fo können auch die Republiken teils durch all 
mählige Vergrößerung der Territorial, Befzungen, theils 
durch mancherley vortheilhafte Verträge ihre Landesherr- 
Tiche Macht bis auf einen nicht zu beſtimmenden Grad 
erweitern. Zwar gehen ihnen die großen und fchnellen 
Erwerbungs/ Mitdel durch Heyratben und Erbfchaften 
gänzlich ab; aber durch Käufe, Täufche, Schenkungen, 
durch Eroberungen in gerechtem Krieg und darauf er⸗ 
folgte Abtretungen, können fie nicht nur die Zahl und den 
. Umfang Mrer Domainen bebentend vermehren, ſondern 
es iR ihnen, gleich den Fürſten vergännt, auch ohne Er⸗ 
werbung des Grund. @igenthums , dürch allerley vortheil⸗ 
bafte'Berträge , wie 3. 3. durch unglelche Bundniße, ber 
dingte oder unbedingte Unterwerfungen, Gchsj- und 
Schirmherrſchaften, einzelne Conceſſiruen m. ſ. w. ſhre 
Rechte und ihren Einfluß anch im dem Land eines ante» 
sen auszudehnen, fich dadurch mühe Freunde zu ſchaf⸗ 
fen, ihre eigene Macht zu fiürten und nittemt deſſen die 
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Unabhängigkeit zu fichern. => Es fcheinen ſogar die Re⸗ 
publiken hierin einige Vortheile zu haben, da fie, we⸗ 
nigſtens in rubigem Zuftand, gewöhnfich billigere Bern 
träge fchließen , diefelben auch meiftentbeils treuer halten , 
weit die contrabirende Perſon ſtets die nemliche bleibt 
und es ſchwer Hält in zahlreichen Verſammlungen die 
Brechung von Verträgen durchzuſezen. hr Schuz if 
An der Regel uneigennüziger, ihre Hülffeitung Mpar⸗ 
tbeyiſcher, ihr Einfluß wird daher weniger gefügchtet; 
allein alle diefe Bortheife werden oft wieder. durch andere 
Inkonveniente, wie z. B. den Mangel an Mache und in- 
nere Entzwegung aufgemogen. — Bon den möglichen 
Misbräuchen der Gewalt zur Erweiterung ihres Gebiets 
mollen wir bier nicht reden; es nelten darüber die nem⸗ 
lichen Grundfäge, weiche feiner Zeit bey den Fürſtenthü⸗ 
mern entmilelt worden find; doch wird man gefichen 
müßten, daß dergleichen Ufurpationen, Invaſionen, Spo⸗ 
Kationen, Sefularifationen u. f. m. , wenn auch nicht 
ohne Beyſpiel, doch im Allgemeinen von Scite der wa h⸗ 
zen. Republilen ſeltener find, “ 


Hinwieder find den Republifen in Ausübung ihrer 
Herrſchaft von der ewigen Gerechtigkeit die nemlichen 
Schranfen wie den Fürſten vorgeseichnet, and mir brau⸗ 
hen uns dabey nicht Tange aufzuhalten, da diefe Schrau⸗ 
Ten fchon oben. bey Aufzählung der Befuanige ſelbſt an⸗ 
‚geführt oder wenigſtens angedeutet worden find. Das 
Aöttliche Geſez der Gerechtigkeit. und Liebe ik über fie 
wie ‚über die Einzelherren und alle andere Menfchen, 
Gich mit Ihren eigenen Rechten zu begnügen, fremde 





2i) B. II. Cap. 4% 
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Rechte nicht zu beleidigen , fondern vielmehr mit ihrer 
Macht möglichſt zu ſchüzen und wohlzuthun: — das ik 
ihre Bricht, die Ihnen weder don den Bürgern noch von 
den Untertbanen Übertragen, fondern von dem oberfien 
Heren und Gefeigeber ſelbſt auferlegt ik.” VPoſitive Ver⸗ 
träge, mit Fremden oder Einheimifchen geichlofien, kön⸗ 
nen auch hier zu jenen natürlichen Phichten etwas bin« 
zuſezen oder davon wegnehmen oder bloße Liches- Pflich- 
sen zu rechtlichen Schuldigkeiten erheben; und dergleichen 
Verträge müfen heilig gehalten werden, darum meil 
durch dieſelben der andere contrahirknde Theil ein Recht 
erworben bat, welches ihm ohne Beleidigung der natür- 
lichen Gerechtigkeit nicht mehr entriffen werden Tann. 
Ueber die eigenen Befugniße binauszunchen, ſich auch 
nur zu viel in die Brivat - Angelegenheiten der Untertba- 
nen zu mifchen, und gleichfam alles regieren gu wollen, 
wäre den Republiken noch viel nachtheiliger als den Ein« 
zelherren, wegen der Schwierigkeit der Berfammlungen 
und wegen dem großen Zeitaufwand, den die kollettive 
Behandlung aller Gefchäite erfordert. Wollen fie auf 
die freyen Brivar- Handlungen ihrer Untertbanen einwir⸗ 
en, die Ausübung der einen oder die Unterlafung der 
anderen begünftigen: fo bleibt ihnen, wie den Fürſten, 
noch das große Gebiet erlaubter Anlofungs- und Ablo⸗ 
Zungs „Mittel, die Macht des Zutrauens, die freywillige 
Nachgiebigkeit der Schmächeren in allen Colliſionen übrig; 
mächtige und fchöne Mittel, durch deren kluge Benuzung 
ſelbſt eine mehr als gewöhnliche Herrfchfucht rechtmäßig 
befriedigt werden tann. 22? Zur Behauptung und mög- 
lichſten Sicherung ihrer Privat. Rechte find endlich den 








22) 9, 11. Cap. 39 
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Unterthanen die nemlichen Mittel wie in Monarchien 
eingeräumt; 23? und wenn fchon die ſouverainen Repub⸗ 
liken, gleich den Fürſten, wegen ihrer relativ größeren 
Macht nicht vor menfchliche , wenigſtens nicht vor ihre 
eigene Gerichte gezogen werden können, fo entgehen fie 
deßwegen bey offenbarem Mißbrauch ihrer Gewalt, dew 
göttlichen oder natürlichen Strafen nicht, und diefe find 
dennoch die wirkfamfien nnd befferndfien von allen. Line 
gerechtigkeit die fich überal Feinde macht und zulezt zum 
Widerſtande reist, Wortbrüchigkeit die alles Vertrauen 
von anderen raubt, Neid und Zweytracht welche die 
Kräfte lähmen und gegen das Innere ehren, bochmü⸗ 
tbige Herrſchſucht auf welche gewöhnlich Erniedrigung 
folgt , und lieblofer Egoismus der mit gegenfeitiger Ver⸗ 
weigerung aller Freundſchaft beftraft wird: mie viele 
Republiken haben fie nicht zu Grunde gerichtet! es. heißt 
auch von ihnen, daß Ungerechtigkeit alle Länder verwü⸗ 
ſtet und böfes Leben die Stühle der Gewaltigen ſtürzt. +) 
Zulezt fällt die Strafe ſchlechter Handlungen allemal auf 
ihre Urheber zurük, daher die bloße Abweſenheit menfch- 
Ticher Gerichte kein fo großes Uebel if, als uniere 
Staatslehrer und Juriſten ſich vorſtellen. Denn diefe 
‚Gerichte helfen auch ſogar gegen Privat-VPerſonen nicht 
immer , dabey felten zu rechter Zeit, oder in binreichen- 
dem Maaß; fie können durch Irrthum oder böfen Wil 
Ten fogar dem Unrecht beifen, und die Natur bat und 
hierdurch die wichtige Lehre gegeben, daß auch die recht» 
Tichen Schuldigkeiten Cobgleich der Zwang zu ihrer Ex. 
fülung erlaubt if) im Grunde freywillig, d. h. aus ge 





23) B. II. Eap. 40 und al · 
24) ©, der Beish, VI, ı. 
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widenhafter freuen Verebrung des natürlichen Geſezes 
erfünt werden ſollen, und- daB ohne dieſelben alle übri⸗ 
gen tünlichen Hulfsmittel ungureichend oder gar ſchäd⸗ 
Un ſind. 


Aus diefer gedrängten aber dennoch gründlichen und 
wohkändigen Darſtellung der Landesherrlichen Rechte der 
Nepubliten, ihrer Natur und ihren Schranken, ergiebt 
ſich nam von ſelbſt, was In anderen Zeiten und ben wer 

" nigen verwierten Begriffen kaum zu bemerken nöthig wäre, 
daß die Unterthanen, d. h. die Diener und Angehörige 
der Repnbliten, eben fo wenig als die der individuellen 
Türen berechtiger find irgend einen Aucheil au. jener ger 
weinfamen Herrfchaft, oder, wie man ſich mit verfchleger. 
ten Worten ausdrüft, an der Regierung oder den far 
genamme politifhen Rechten anzuſprechen. Dem 
wäre wohl alfo, wenn fie nach der Hnpothefe des pſeu⸗ 
doppitofopbifchen , zevolntionären Staatsrechts urfprüng- 
lich die Stifter der Genoſſenſchaft geweſen, jene herr⸗ 
ſchende Corporation aus ihrem Mittel ermählt und dem 
felben ihre Gewalt übertragen hätten. Allein da dieſe 
Ider eines Social. Eontraste, wie ſchon oft gezeigt wor⸗ 

. den, hiſtoriſch falfch, ja fogar unmöglich und unvernänfe 
tg iR; da im Gegentheit die Nepubliten wie die Fürſten, 
die freyen Communitäten wie die freyen Eirzelherren, 
im Grund (Woblthaten und Hülfleiſtungen abgerechnet) 
nur ihre eigene Sache regieren, da alle ihre Rechte aus 
Ihrer Freybeit und ihrem Eigenthum fließen: fo. können 
auch die Unterthanen kein Necht auf die Ausübung von 
Befugnißen oder anf. den Genuß von Gütern haben die 
nicht die übrigen find. Dan würde ſolche Prätenfon ge 
gen jede Privat · Genoſſenſchaft ungereimt und empörend 
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finden: warum folte fie es gegen die frenen und machti⸗ 
gen weniger fegn? Der Ausdrut politifhe Rechte 
vbedeutet feinem etymologiſchen Urſpruag nach nichts wei» 
ser als ein fädsifches oder Gemeinde. Recht, and die 
ſes taun alfo nur denen zukommen die von einer folchen 
Gemeinde find’ oder darein rechtmäßig aufgenommen.iner- 
den. Es iſt ein erworbenes Glüksgut und fein angebar- 
nes Recht; ſintemal die Natur feinem Menfchen ein Bür- 
„ gerrechts- Diplom aufgedräft, feinen zum Mitglied einer 
„Corporation geſchaffen has. 2°? Die Unterthanen von der» " 
‚gleichen Eommunitäten find aber nicht Bürger oder Mit- 
glieder derfelben, fondern fie gehören ihre nur an; Re woh⸗ 
nen auf ihrem Gebiet, fie leben unter ihrem Schuz, fie 
find ihr entweder durch Verträge zu gewiſſen Dieniten 
verpflichtet oder durch natürliche Bedürfniſſe von ihr ab- 
hängig; nichts defto weniger aber freye Menfchen und 
„(te wir Bald zeigen werden) in mancherley Rütkſicht noch 
freger als die Bürger ſelbſt. Daber iſt es auch ungereimt 
„und zeugt von einem gänzlichen Mangel an Sachkenntniß, 
diefe Herrſchaft der Republiten, nach einem neumodi⸗ 
ſchen revolntionären Sprachgebrauh , «in Privile⸗ 
gium, eine Familien. Herrfchaft, eine Dligar- 
hie, Erb-Ariſtokratie u. ſ. w. gu nennen: lauter 
falſche gehäffige Ausdrüte, durch weiche man den Umſturz 
der Republiten, wie jenen ber Monarchien vorbereiten 


25) Der dest fo gewöhnliche Ausdruk pelitifhe Mecte me 
ebmals im biſtoriſchen und Eanzien » Sprachaebrauch unbes 
fannt. Die neueren Pollofophen haben ihn aus deßwegen eins 
gefuͤhrt und ſelbſt auf Monarchien Übertragen, um and das 
Welt eines Fuͤrſten als eine Kddtifche fouveraine Gemeinde 
darzußeien, mitdin unvermerft die Diener zu Herren eder 
ltherren, den Herten aber zum Diener ju madıen. 
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wollte. Das die ganze freye Communität über ihre eige⸗ 
nen Sachen und über die ihr verfprochenen Dienftleiftun. 
gen unabhängig gebierer, it fein Pribileglum, fondern 
ein natürliches Recht, welches aus ihrer Verfönlichfeit und 
ihrem gemeinfamen Eigenthum fließt. Privilegien find Au 
nahmen oder Difpenfationen von Geſezen; fie werden von 
Dberen an Untergebene ertbeilt, nnd die früher beſtehende 
unabhängige Genoffenfchaft konnte von ihren fpäter hinzu. 
gekommenen Unterthanen weder Geſeze noch Privilegien 
erhalten, wohl aber umgekehrt dieſe von jener, ſo wie 
die meiſten Republiten ſelbſt dergleichen von ihren frü- 
deren Herren, 3.8. die frey gewordenen Städte des Mit- 
sel. Wrers non Kaiſern und Königen erhalten haben, 0 
Daß die Bürger oder Mitglieder der Genefienfchaft , als 
ſolche und blos im Diefer Eigenfchaft betrachtet, zum Theil 
anderen Gefezen and Pflichten als die Nicht- Bürger un. 
termworfen find, if nach der Natur der Sache gar nicht 
anders möglich, der Gerechtigkeit wegen abfolut nothwen⸗ 
dig, und kann fo wenig eine unbillige Begünftigung ge- 
nannt werden, als wenn die Geiſtlichen, die Militärs 
-Berfonen, die Übrigen Fürflichen Beamten, die Hand- 
werker m. ſ. w. in dieſer Rükſicht anderen Geſezen als 
Die übrigen Menſchen unterworfen find; nicht zu geden. 
ten, daß jene fogenannten Privilegien nicht immer in 
Bortheilen, fondern fehr oft In Beſchwerden befichen, 
"von denen die Untertbanen befrent find. Daß ferner im 
Züneren der freyen Gefellfchaft oder Bürgerſchaft ſelbſt, 
freylich nicht die geringſten und niedrigſten, ſondern die 
angefehenen , reicheren und fühigeren Bürger und ge» 
wöhnlich auch ihre Nachkommen (in fo fer fie die nem⸗ 
u nn 
26) Vergi. oben &. 49 ⸗ 5. 
Ole Yan. > 
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lichen Sigenſchaften beſizen) Vorzugsweiſe iu die Raͤthe 
und zu den höheren Stellen und Aemtern erwählt wer⸗ 
den, it gar Fein gefegliches Privilegium, fondern ein 
freywilliger Vorzug zu welchem fchon die Natur Anders 
meidlich treibt, 2° der von der gemeinen Klugheit ge» 
boten it, der allein Ruh und (Frieden in der Genoffen- 
ſchaft zu erhalten vermag, und den man daher im allen 
Bemeinden ohne Ausnahme, in allen Dörfern und Bros 
vinzialſtädten wieder finder, Noch meniger fann diefer 
natürliche Vorzug eine Familien-Herrfchart genen 
mer werden. Denn ed find nicht privilegirte Familien, 
Sondern immer nur angefebene, mit Zutrauen beebrte 
Würger, welche in der Gemeinde oder in den Ratben 
freu und die Sache derſelben verwalten. Der große 
vder oberſte Rath einer Mepndrit feIhR iß keine Födera⸗ 
tion von Geſchlechtern, ſondern cine Verfammlung aus⸗ 
gewählter, vegimentöfähiger Bürger. Od unter diefen 
miele oder menige gufälliger Weife den newlichen Namen 
tragen, ob fie etwa in einem gedruften Berzeichniß, der 
alphabetiſchen Ordnung wegen, neben einander ſteben 
und (mas nicht Immer der Fall if) unter fich ſelbſt et⸗ 
was mehr befreundet fenen, daranf Lümmt es gar nicht 
anz fie firen in der Verſammlung als Bürger und nicht 
als Familien. Glieder, es wird nach Köpfen, nicht nad 
Beſchlechtern geſtimmt, und fehlt fich viel, daß die Glie⸗ 
der der memlichen Familie auch immer der nemlichen 
Meinang feyen, Webrigens wechfeln die angefehenen Ge⸗ 
ſchlechter gleichwie die Zap der Berfogen ans denen fe 
befichen, einige blühen auf und andere verweilen, je 
mach dem Zumachs oder der Abnahme der moralifchen 











37) Bersl. 8. 1. ©. 370 und 37. 
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Kraft und der äußeren Glüks,Umſtände. Es läßt ſich 
fogar ein zahlreiches Gemeinweſen denken, das ans ei» 
nem. einzigen Gefchlecht bekübnde, wenn feine Mitglice 
der, wie z. B. die Bacchiaden in Corinth, ſich in 
eine Corporation vereinigen, gemeiufchaftlich große Gü« 
ter befäßen und durch Hinyeichende Kraft oder glükliche 
Verbindungen ihre Unabhängigkeit zu behaupten wüßten. 
Bas die fogenannte Oligarchie betrifft, fo if dieſelbe 
eine Verderbniß dm Inneren der Mepublig und beftehe 
darin, daß einzelne wenige vornehme und mächtige Bür⸗ 
ger die Rechte welche nur der ganzen Communität ge⸗ 
bübren, ſich ausſchließend zueignen uud uſurpiren; = 
aber es if eine. revolptionäre Ungereimtheit das Perhält⸗ 
niß der ganzen Communität zw ihren Dienern und Uns 
tergebenen eine Dligagchie zu nennen, indem auf diefe 
Beife alle Reyubliten, alle Stadt. und Dorf-Bemein. 
den iu der Welt oligarchiſch heifien müßten. => Cine 
Erb⸗Ariſtokratie endlich, d. b. eine ſolche Commu⸗ 
nitãt, im welcher gewiße Gefchlechter die Aemter und 








2) 8.1.6, 48. 

29) So bat 3. B. das deamoͤllſche Direktorium 1798 die Lands 
leute des Dbers Wallis, melde zugleich Herren des Unters 
Walis waren, in Öffentlichen Prollamationen fünftaufend 
Dligarchen genennt, weil fie fich von ihren Bergen berab 
gegen, die Invaſion der Granzöfiichen Jafobiner s Rotte vers 
theidigten · So bat auch der befannte Waadtlandiſche Advo⸗ 
Tat Edfar Friedrich Laharpe die zablreichen Lande » Bemeine 
den der Eantone Urd, Schwor, Unterwalden u.f. w· meil 
fie feinem zevolutiondren Soſtem nicht gänfig waren, ſtets 
Diigarhen genannt, Diefer Ausdruf auf alle rechtſchaf⸗ 
fenen Menſchen und auf alle höheren Elafen angerendet, iR 
ulest zu einem Eprens@itel gemorden, 
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Würden der Republik, oder auch nur die Gtellen im 
großen Rath von Mechtens wegen erbten, bat fo Tang 
Die Welt ſteht noch nicht egifirt. Unter den Mitgliedern 
Der Genoſſenſchaft geht immer eine förmliche und freue 
Wahl vor ſich; faͤut fie auch bisweilen auf die Göhne 
der Berkorbenen, fo iR diefed weder geſezlich noch allge- 
zmein oder immmerbin üblich: und warum follten die Nach⸗ 
Tommen verdienftvoller Magiſtraten, die durch Tradition 
Ihrer Väter von Jugend anf ante Keminiſſe und Gefin- 
nungen eingefogen haben, mehr als andere von der Wahl- 
fähigkeit ausgeſchloſſen ſeyn? Hätten fie ein wirkliches - 
Erbrecht , fo würde wicht nur die Wahbl ſelbſt überflüſſig 
ſeyn, fondern die Erben müßten die betreffende Stelle 
als ihr Eigenthum fordern können, diefelbe müßte verän- 
Gertich feyn and bisweilen auch anf Weiber und Seiten“ 
verwandte übergehen, wovon man noch in keiner Nepub- 
lit Beyſplele geſehen Hat. Man erbt, genau gu reden, 
nicht einmal das Bürgerrecht; denn bey aller Begüuki- 
sung der Bürgers⸗Sohne, um in die Benofenfchaft ein» 
antreten, iR ein Aetus ber Aufnahme, wenigſtens eine 
Eiuſchreibung in die Blirger „ Rolle, immer erforder- 
lich, 30 und dieſe wird binmieder nicht ohne die vorlän- 
ũge Erfünung gewiſſer Bedingungen ertheilt. Wenn end» 
lich auch, was nicht zu vermuthen und fogar unausführ⸗ 
bar ik, irgend eine freye Communität in ihrem Innern 
dergleichen widerſinnige Statuten machen und die Stel⸗ 








30) Siehe Arikoteles Polit. ©. IT. cap. 1. mas das Merk 
Bürger bedeute. Zu Venedig mußte jeder Nobili, wenn 
er das ein und zmanzigke Jabr Alters erreicht hatte, dem 
Genat eine Bittfehrift eingeben um in das goldene Buch 
eingefchrieben zu werden, von Real Gtaatslunk &, II. 
©. 59. - 
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Ten und Aemter ſelbſt erblich erklären wollte: fo würden 
ſich zwar die mittelſt deffen in ihren Rechten und Hoff- 
mungen äurffgefesten Bürger darüber zu beklagen haben, 
nicht aber die Untertbanen der ganzen Republik, als 
welche‘ dadurch allein im ihren Rechten nicht beleidiget 
würden, und denen alfo falche Thorheit an und für ſich 
gleichgätsig. fean Fünpse, 
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Siebenzehntes Eapitel, 


Modificationen, die aus ber collektiven oder 
republilaniſchen Herrſchaſt entfpringen 


1. Die Senoſſenſchaften Rexben nicht auf, wonn gleich ihre eine 
seinen @itglieder ſterben. 

I. Die innere Verfaſſung der Freuen Eommunitdt bleibt immer 
die Hauptfache s denn auf ihr berubt das Fundament deg Staats, 
die Erikenz des berrſchenden Gubjeftes feloR. 

FIT. Die Wagifraten einer Republik Reben in einem gam anderen 
Verbaltniß gegen ihre Mitbürger als gegen die duferen Ans 
gebörigen der ganzen Genofienfhaft, und diefe beyden Vers 
baltniſſe fönnen ohne Ungerechtigkeit wicht mit einander vers 
wechſelt werden. 

IV. Die Revubliken, als aus vielen Mitgliedern beſtebend, bedauͤr⸗ 
fen weniger dußere Beamte und Diener; fie beforgen größs 
tentbeils ihre eigenen Beichäfte feloh. — MBictige und merke 
wuaͤrdige Folgen diefes Umfandes, 

V. Die Untertanen der Mevubliten find nur gegen die ganze Com⸗ 

mumität verpflichtet, nicht gegen die einzelnen Mitglieder, 

Schaͤdliche Folgen der Mihtennung diefer Regel, 

Die Bürger und Magiſtraten einer feeven Republit genichen 

jede ben gleichen Außeren Olätsumfänden eines höheren na⸗ 

tärlihen Anſehens, und der natriciiche Adel glänzt mehr als 
der Lands und Dienks Adel in ihrem Gebiet, 

VIE. Die Reuubliten baden weniger ittel zur Ermeiterung Ihrer 
Beſtjungen als die Einzelperren, und ihr Gebiet iR daber ge⸗ 
wöhnlich Meiner. 
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Ooleich nun eine Republik, als unabhängige Corpora⸗ 
tion, als freye Gutsbeſizerin, in die Claſſe der Grund⸗ 
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and Landesherren ader der fonenannten Vatrimonial⸗ Für⸗ 
sen übergeht und in dieſer lezteren Rutſicht die vemli⸗ 
chen Landesberrlichen Rechte auszuüben und die vemli- 
en Pflichten zu erfürlen hat: fa entfiehen doch (mic bey 
den militärifchen mıld geiitichen Staaten) ans der Natur 
einer colleftiven Herrſchaft, aus der gleichzeitigen Eri⸗ 
Hens zweyer verfchiedener Verhaltniſſe, des republikani⸗ 
ſchen und des herrſchaftlichen, mancherley merkwürdige 
Modificationen, welche den Republiten eigen find, und 
ibr Staatsrecht wie ihre Volitik theils verwikelter, theils 
ſchwieriger machen. Die vorzüglichſten und wichtigſten 
derſelben ſollen in dem gegenwärtigen Capitel dargeſtellt 
und abgehandelt werden. 


Die erſte charakterififche Eigenbeit der Republiken 
beſteht darin, daß. fie, gleich allen Corporatio⸗ 
nen oder Benoffenfhaften, niemalen aus. 
ſterben, obſchon ihre einzelnen Mitglieder dem. natür- 
lichen Tod untermorfen find. Die neu eintretenden oder 
aufgenommenen Vurger und Stellvertreter fnccediren all- 
mäptig und unmerklich in die Rechte der abgehenden, 
wobey man in Sachen. und Formen nicht die mindefe 
Veränderung bemerkt; der Tod einer Genofienfchaft be 
ſteht nicht in dem phyſiſchen Tab ihrer Mitglieder, als 
welche ſtets durch andere erſezt werden, fondern in der 
Auflöfung ihres Verbandes unter einander, welche viel 
fpäter erfolge und. mit dem gänzlichen Anslöfchen eines 
fürklichen Geſchlechts ohne alle Nachfolger © verglichen 
werden kann. Bis dahin bleibt die herrſchende Berfon 


Zaprpuuderte hindurch immer die nemliche; fie iſt nie 





— — 


i) B. Il. ©, ser se 
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minderjäprig , fe wird nicht alt und veriünge fich nie. 
Daraus entfieht auf der einen Seite eine gewiſſe Stetig⸗ 
Teit und Gfeichförmigkeit der Gelege, der Magimen und 
Gewohnpeiten, welche fie anfänglich den wechfelnden in. 
dividuellen Herrfchaften oder den mandelbaren Grundfi- 
zen einzelner .Menfchen weit überlegen macht und auch im 
Inneren die Stabilität aller Dinge, die rubige Erhal- 
tung aller Brivat. und Corporations. Rechte fehr begün- 
ſtiget: aber auf der anderen Seite erfolge oft auch in 
unbedeutenden Formen, eine ermüdende Monotonie, ein 
ewiges Einerlen; daher die Republiken denjenigen welche 
die Veränderungen lieben und gern etwas Neues feben, 
lange Weile machen. Wenn man die Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten, die Gebräuche und Mißbräuche, die Tugen- 
den und Lafer der Väter und Vorväter feben will, wie 
fie vor Jahrbunderten befanden haben, fo fann man fie 
nirgends treuer als in Republiken finden; alles Wechſels 
der Gtüksumftände, alles Verkehrs mit äußeren Völkern 
ungeachtet, bleiben davon ſtets noch fehr viele Spuren 
übrig; ſelbſt der Sprachgebrauch wird weniger als an⸗ 
derswo verändert; alles gemeinfame oder foriale if bes 
barrlich das nemliche: nur die der Privat - Freypeit Über» 
Taffenen Handlungen mwechfeln nach Umfänden und Hülfe⸗ 
mitteln. Die Epochen der Verjüngung oder Erneuerung, 
welche in Monarchien, bey jedem Thronwechfel, alle Ge⸗ 
müther mit Hoffnung erfüt, die Abſtellung von Mißbräu⸗ 
hen, die Beförderung alles Guten erwarten läßt und 
ſelbſt die früheren Uebel Leichter dulden lehrt, weil man 
ihnen wenigſtenz ein mögliches Ende ſieht, neben den Re 
publiten gänzlich ab; doch konnen fie, mie feiner Zeit 
gezeigt werden foll, theils durch die befchränfte Dauer der 
böperen Stellen und. Aemter, theils durch die periodifche 


249 


Ergãnzung der großen oder Kellvertretenden Verſammlun⸗ 
gen einiger Maßen erfegt werden, als welche leztere neues 
Reben, neue Ideen in die Republik hineinbringe und da- 
ber auch ans diefem Grunde der partichen Ergänzung 
jedes einzelnen Mitglieds vorzuziehen if, " 


2° Die innere Berfaffung der freyen Com- 
munität bleibt immer die Hauptſache, denn 
auf ihr beruht das Fundament des Staats, 
die Exiſtenz des herrſchenden Subjektes ſelbſt. 
Was in Monarchien das Daſeyn des Fuͤrſten und ſeines 
Hauſes iſt, das iſt in Republiken oder Communitäten die 
Union ihrer Mitglieder und der Junbegriff der zu ihrer 
Aufrechtbaltung und inneren Ordnung norhwendigen Ge⸗ 
ſeze. Sie machen das Leben der Foliektiven Berfon und 
die Geſundheit diefes Lebens aus. Nun hat die Natur 
ſelbſt die Sorge für die Erhaltung einer phufifchen Per 
fon und der Verbindung ihrer Theile übernommen; ein 
künſtlicher Körper hingegen muß, fo wie durch menfchliche 
Hülfsmittel zufammengefügt, ſo auch durch fie erhalten 
werden. Und da diefe Regel für das Verpältniß der Bür⸗ 
ger unter einander oder das innere republikaniſche Recht 
einerfeits allerdings das Wichtigfte if‘, anderfeits bereits 
febr viele Gegenſtände umfaßt und feine Aufrechthaltung 
vielen Zeitaufwand erfordert: fo if es unvermeidlich, 
daß wegen diefen fchwierigen und beynabe täglich wieder. . 
Iommenden Sorgen oft andere äußere Jutereſſen bintan- 
geſezt und vernachläßiger werden müflen. Das Gebiet 
der Republit mag in feinem Umfange verändert werden, 
bald groß und bald klein ſeyn, die Zahl der Unterthanen 
ſich vermehren oder verminderen, ihre Ofter, Cintänfte 
and äffentliche Auſtalten mögen beſſer oder fchlechter ver. 
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waltet werden: fo Tann dabey die freye Communktät in 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit Immerhin fortbauern; der Staat 
Cum in der gewöhnlichen Sprache zu reden) geht deßwe⸗ 
gen nicht zu Grund; wenn aber die Eintracht unter dem 
Bürgern (den Mitgliedern jener Communität) bedeutend 
gehört oder gar ihre künſtliche Verbindung aufgelöst 
wird, fo fädt mit der herrfchenden Verſon auch ihr Ge⸗ 
bier, ihr Volk und alles äußere Glüt hinweg; das Ber 
band mit den Unterthanen hört ebenfalls auf; diefelben 
find gleich zerfirenten Scharen fich ſelbſt überlaſſen und 
verwaifer, mäflen neue Herren fuchen oder annehmen, 
und der bisherige Staat geht nothwendig zu Grund. 2 
Alſo if es feinem Zweifel unterworfen, daß die innere 
Verfaſſung der freven Communität, das Berhältniß der 
Bürger unter einander, die Fortdauer ihrer Union und 
ihrer Eintracht, immerhin der Hauptzwek jeder republi⸗ 
Tanifchen Regierung fenn wird und fenn muß, weil von 
ihr die Exiftenz des herrſchenden Subjektes, mithin des 
Staates ſelbſt abhängt. Wenn man daher die Gefchichte 
und die Geſeze der verfchiedenen Republiken ſtudirt, ſo 
finder man fie beynahe beſtändig mit den Regeln und Ver⸗ 
ordnungen für ihr inneres Tünftliches Gemeinweren, mit 
möglichfter Vorbeugung oder Heilung einſchleichender 
Krantpeiten und Gebrechen befchäftiget, wobey datın frey⸗ 
lich oft die gebrauchten Mittel ärger ale das Uebel find 
and neue Krankheiten veranlaſſen die fonft nie entſtauden 
wären, Daß auch die Republiken diefem ihrem nächken 
GSelbferpaftungs- Zwet die vorzüglichſte Aufmerkſamkeit 
widmen, iſt ihnen nicht nur erlaubt, ſondern fogar ihre 
Pit, in fo fern fie keine fremden echte beleidigen. 








2) Bergl, ©. IL &. 587-589. item S. 601 — 602, 
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Beil aber in Republiken die Behandlung aller Gefchäfte 
ohnehin viel mehreren Zeitaufwand erfordert und weil 
ihre Regierungen ſtets fiber ein doppeltes Verhältniß, 
das Janere zwiſchen ihren Buͤrgern und das Aeußere 
gegen die Unterthanen der ganzen Communität zu ſorgen 
und zu wachen haben: fo folgt auch hieraus Die wichtige 
Alugheits· Regel, daß dieſelden weit mehr noch als die 
individuellen Fürſten fich des Regierungs⸗Luxus, des all⸗ 
zuvielen Ret ementirens enthalten, fich überhaupt weni⸗ 
ger in fremde Brivar- Sacden mifhen, mithin ihren un⸗ 
terthanen In diefer Rükficht größere Freyheit gefatten 
mäflen, alles um deſto weniger mit Gefchäften überladen 
an fen, folglich Zeit und Kräfte defto mehr ihrer Selbſt⸗ 
erhaltung und Ihren eigenen gemeinfamen Gefchäften wide 
inen zu Können, " 


3° Die Regenten oder Vorſteber der Rus 
publiten Reben in einem ganz andern Ber 
bältniß gegen ihre Mitbürger als gegen die 
Äußeren Angehörigen der ganzen Communi— 
zät, and diefe beyden Verbältniffe dürfen 
nit Mit einander dermechfelt werden. Die 
Verlegung dieſer wichtigen Regel, bie Einführung einer 
naturvidtigen Wiehehförmigdeit, welche ſtets das Kenn i⸗ 
den des Unverſtanbes oder des Defporlämab If, wärde 
wicht nut Die Äuferfe Verwirrung, ToAdern zahlloſe em⸗ 
Förende Ungerechtigfeiten veranfaffen. Gleiche Geſehe paſ⸗ 
fen einmal durdans nicht auf nänfeichet Verbaltniſſe, 
fünk wären die erfieren unverfiäufrid und jmermidrig. 
Die Bürger können unmöglich Yen Pflichten- der Unter 
thanen und diefe nicht den Pflichten der Bürger, als 
ſolcher, unterworfen ſeyn, fo wenig als z. B. der Gläu⸗ 
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Biger, in dieſer Eigenſchaft, die gleichen Verbindlichtet⸗ 
ten wie der Schuldner zu erfüllen hat. Daber muß im⸗ 
mer wohl unterfchieden werden, welche Verordnungen nur 
allein die Bürger, welche hingegen nur die Unterthanen 
verpflichten, und welche allenfalls beyde zugleich angehen 
Zbnnen; cin Umſtand der die Regierung in Republiten 
allerdings etwas fehwieriger macht; denn es hält in der 
That ſchwer und bedarf wenigſtens eines ſehr lebendigen 
Gefühls der Gerechtigfeit ſich jeden Augenblik in andere 
Verhäftniffe zu deuten, hier als Herr, dort als Mitbür⸗ 
ger au handeln, bald das Fürften- Recht, bald wieder 
Das Republiten-Recht zu handhaben , und beyde nie mit 
einander zu verwechfeln. Mur die göttlichen oder natür⸗ 
Tichen Gefege find allgemein und für jedermann verbind⸗ 
lich, die menfchlichen hingegen gelten blos für diejenigen 
denen fie gegeben find und müſſen alfo verfchieden ſeyn. 
Nur die angebornen Rechte kommen allen Menſchen zu 
und find für ale gleich, die erworbenen aber find bey 
jedem ungleich und erfordern daher verfchiedene Geſeze. 
So ik auch außer den allgemeinen Menfchenpflichten je⸗ 
der nur zu demjenigen verbunden, was aus der Natur 
feines Verhaͤltniſſes oder feinen eingegangenen Verſpre⸗ 
ungen Rießt; ihn gu etwas mehrerem, oder zu etwas 
anderem zwingen zu mollen, bieße ihm das Geinige rau⸗ 
ben, ibn in feinen Rechten beleidigen. Die Anwendung 
dieſer Regel auf republikaniſche oder ollektive Herrſchaf⸗ 
en verdient einer ganz befonderen, ziemlich intereſſanten 
Erörterung, und man würde ſich fehr irren, wenn man 
glaubte, daß diefelbe nur den eigentlichen Bürgern gün⸗ 
#ig, aber der perfönlichen Freybeit der Untertbanen nach⸗ 
theifig wäre. Bielmehr find diefe lezteren in den meiſten 
Nülfchten (mas die äußeren Brivar- Handlungen betrifft) 


253 


ungleich freyer als die Mitglieder der herefchenden Gc- 
noſſenſchaft ſelbſt. Zwar wäre es ungereimt und wider 
Die Natur, daß ein Diener oder Unterthan bey den Bere 
ſammlungen der Eommunität, zu derem er micht gehört, 
ſich einfinden, alldort rathen, wählen und ſtimmen müfe, 
eben fo ungereimt als einen wirklichen Bürger davon 
auszufchließen, Alle die Geſeze, die mannigfaltigen, oft 
ſehr beſchwerlichen Pflichten, welche dem Tezteren in dje 
fer Rütficht aufgelegt ind, gehen dem erfieren nichts ans 
er Hat die Vortheile nicht und mithin auch nicht die Be 
ſchwerden. Bon einem Bürger, als folhen, kann man 
3. 3. Steuern, Kriegsdienſte und mancherley unentgeld⸗ 
Tiche Arbeiten forderen, weil er diefelben zum Theil für 
feine Sache leitet, von einem Untergebenen aber nicht, 
weil er keinen Antheil an diefem gemeinen Weſen bat; 
wenigſtens if die Hülfleiſtung dieſer lezteren nicht unbe» 
dinge und berubt auf ganz anderen Gründen. Die Bür- 
ger find oft gemifen, zum Theil Täfigen Disciplinen, 
Vrachtgeſezen, mancherley Polizey . Ordnungen u. f. w. 
unterworfen, von denen mir anderswo mehr reden wer⸗ 
den, und die zur Erhaltung der Einigkeit der ganzen 
Genoſſenſchaft, fo mie für den guten Gang der Gefchäfte 
nöthig find; gegen die Unterthauen aber wären derglei⸗ 
hen Befchränfungen der Privat -TFrepheit durchaus zwel. 
108, mithin überKäffig. Gleiche Erbtheilungen unter den 
Kindern, Verbot von Primogenitur⸗Vorzügen, allzuna⸗ 
hen Familien. Heyrathen m. f. m. find im Innern einer 
Republik, wo nicht abfolut nothwendig, doch wenigſtens 
zwetmaßig und nüzlich, theils um die freundſchaftlichen 
Sande zwiſchen den Bürgern ſelbſt zu vervielfältigen, 
theils um der allzugroßen Anhänfung des Reichthums bey 
einzelnen Bürgern und ihrer dießörtigen Uebermacht vor» 
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subengen; für die Untertbanen der Republik hingegen 
find fie nicht fo nöthig, weil da, wie in Fürftenthümern, 
der Grund des Geſezes aufhört, Zweyerley gleichberech⸗ 
tigte Religionen Tönnen in einer wahren Republik wicht 
wobl angeben, weil ſie fräber oder fpäter die Eintracht 
der Gemüther ſtͤren würden und eine fo enge Geſellſchaft 
auch auf einem gemeinfamen Glauben beruhen maß; bey 
den unter fich gefönderten, d. b. in Feine Communität 
vereinigten Unterthanen iſt diefe Verſchiedenheit viel we⸗ 
niger bedenklich, und kann eher tolerirt werden, weil die 
Berührung nicht fo innig iR, wenigſtens nicht fo oft wie⸗ 
derfümmt , und meil auch eine.höhere Macht exiſtirt, wel 
che den Frieden zu erhalten vermag, da bingegen die 
berrfchende Communität ſelbſt keine dergleichen über fich 
bat. Auf der anderen Seite fönnen die: Bürger der herr⸗ 
ſchenden Republik von ihren Magifraten auch nicht in - 
allem gleich. den Untertpanen behandelt werden; Über fe, 
als Mitglieder des Souverains, foll man mehr mit Ue⸗ 
berzeugung und Zutrauen regieren, mit ihnen muß mehr 
im Ton des Freundes und Mitbärgers als im Tone des 
Herrn gefprochen werden, wobey der erſtere gleichwohl 
mit Ernf gepaart, der leztere woblwollend und värerlich 
ſeyn ann. Aber der Sprachgebrauch foll wenigfiens ver- 
ſchieden ſeyn und das Verhältniß zu demjenigen andentem 
zu welchem gereder wird. Bittend und einfchmeichelnd 
mit Untergebenen, gebieterifch mit feinesgleichen zu ſpre⸗ 
hen, iſt beydes naturwidrig und verfehlt feinen Zwei; 
jenes raubt alles Anſehen, indem es die Idee der recht. 
lichen Meberlegenheit ſchwächt; diefes erwelt Haß und Er⸗ 
bitterung , weil es unbefugte Herrſchaft vorausfegt: daber 
man auch hier der Natur treu verbleiben, aber der Geiſt 
der Gerechtigkeit und Liebe ſtets alles durchdringen und 
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mäßigen toll. Aus der Eigenſchaft der Bürger, als fol- 
ther, fließt 3. 3. daß fie den Maghtraren feinen Eid 
ſchworen, fondern die Magiſtraten ſchwören ihnen oder 
vielmehr der Republik felbft den Eid; 2 bingegen iR es 
ganz natürlich, daß die Unterthanen, oder wenigſtens die 
unmittelbar verpflichteten Städte, Vaſallen u. f. w. den 
Magiſtraten zu Handen der ganzen fonverainen Comm. 
nität einen Eid der Treue ſchwören, weil man nicht al- 
les mit Gewalt erzwingen kann, fondern auf frenmillige 
Bricht, Erfülung muß zählen können. Ein Bürger der 
berefchenden Republit kann zweytens nicht in allem dem 
nemlichen Richter unterworfen ſeyn, wie der Inter 
than, denn er fol, wie diefer, nur Gleiche oder Mäch⸗ 
tigere über fich haben. Ein ſolch befonderer Gerichtshof 
iſt fogar zur Handhabung der Gerechtigkeit, um Beßten 
der klagenden Gegenparthey ſelbſt nothwendig; denn ge» 
wöhnliche Unterrichten, durch Furcht, perfönliche Freund» 
ſchaft oder Mangel an Macht gehindert, dürften und 
Könnten oft gegen einen angefehenen Bürger oder Magie - 
ſtrat feinen werkthätigen Schuz verſchaffen; nur derje⸗ 
nige kann fein Richter ſeyn der auch mächtiger iſt als er, 
der zur Erfüllung feines Urtheils zwingen tann, und die⸗ 
fer Nachtigere iſt niemand anders als die Magiſtratur der 





3) So war es auch in den Alteren Scweiteriſchen Reyublilen 
vor der Revolution. Daß in den neuern bingegen Buͤrger 
und Nicht / Bürger ohne Unterſchied der Regierung fchmören 
möffen,, während diefe hingegen ihnen nicht ſchwoͤrt, iR noch 
eine Folge oder Nachahmung des revolutiondͤren Bärger» Ei 
des, durch welchen die berrihende Bette, abfchon fie felbR an 
feinen Bott und feine YRiht glaubte , Ach des Seborſams al» 
ler übrigen zu verficherm fuchtes im Grund aber iß dieſer Eid 
den wahren republitanifchen Srundſaͤſen ganı zuwider, 
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Republit oder in befonders wichtigen Fäden die höchſte 
Gewalt, die oberſte Verſammlung ſelbſt. Eben fo hat ein 
Bürger der herrfchenden Republik billiger Weiſe einen 
näheren Anſpruch auf die Stellen, Aemter und Benefisien 
der Societät, deren Mitgenoſſe er iſt; er trägt die Be⸗ 
ſchwerden, warum ſollte er nicht auch die Vortheile ge- 
nießen? von ihm läßt fich im Allgemeinen auch mehr Ei- 
fer und Uneigennüzigkeit als von den Außeren erwarten, 
weil die gemeinfame Sache zugleich feine eigene if. Selbſt 
zu denjenigen Nemtern und Bedienungen, von welchen 
die Unterthanen nicht gefeslich ausgeſchloſſen find, fol 
alfo der Bürger in der Regel den Vorzug haben, wofern 
er die nöthigen Kenntniſſe zur Erfüllung des betreffenden 
Amtes beſizt, denn diefes erfordert ſowohl die Billigkeit 
als die wahre Volitit, weiche fich nie ungeſtraft von der 
erfteren entfernt, Gleichwie ferner die Republik, als 
frene Corporation, in Dingen die von ihrer Willkühr ab. 
bängen und wodurch fie niemand in dem Geinigen belei⸗ 
diget, von ihrem Willen zu difpenfiren, Privilegien und 
Begünftigungen zu ertheilen befugt if: fo Tann fie fol- 
ches auch gegen ihre Bürger thun und es iſt natürlich , daß 
fie dieſes Recht eber für diefelben als für andere ausübe, 
theils weil fie ihr die näheren find, theils um fie doch 
einiger Maßen auszugeichnen und ihnen für fo viele an, 
dere Beſchwerden einen Erſaz zu geben. Go kann z. B- 
die Republik ihren Bürgern die Retributionen vog eini» 
gen Regalien erlaffen, fie von gewiſſen Tagen und Spor⸗ 
teln, von den ihr gehörigen Brüfen. und Straßen. Zol⸗ 
len befreyen, welche ein Fürſt auch nicht an fich ſelbſt be⸗ 
zahlen würde; ihnen die Jagd auf den Domainen der 
Republit (aber nicht auf freyen Privat - Gütern) erlau⸗ 
ben, weil die ganze Communitaͤt diefes Recht nicht ſelbſt 
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ausüben kaun m. ſ. w. MBenigfiens hängt es von Ihrem 
Gatfinden ab, ob fie ſolches thun wolle oder nicht. Nun 


WB es freylich nicht zu Tängnen, daß dergleichen Difine- 


tionen, die vielen DMenfchen zu Theil werden, im tägli- 
chen Leben fih äußeren und alle Augenbiite den Unter ' 
ſchied zwiſchen Bürgern und Nicht- Bürgern fühlen laſ⸗ 
fen, auch den Meid der Untertpanen erweken und die kol- 
lettive Herrfchaft unangenehm machen; aber fie fließen 
aus der Natur der Sache uud es Liegt in denſelben gar 
teine Ungerechtigkeit, denn niemand wird Dadurch in dem. 
Seinigen beleidiget; auf bloße Vortheile und Begünfi- 
gungen bat nicht jedermanns Anſpruch, und in Dingen die 
mon niemanden abſolut ſchuldig IR, die von der Wohl. 
that eines anderen abhängen, Tann eine Communität wie 
ein Vrivatmann, eine Republik fo gut als ein indivl- 
dueller Furſt gegen die einen freygebiger und großmüthi⸗ 
ger als gegen die anderen ſeyn. Zudem genießen die Bür- 
‚ger der Brovinzial- Städte und Landſchaften oft in ihrem 
Bezirk ganz ähnlicher Vorteile und Begünkigungen , die 
den Genoffen der herrſchenden Communität nicht zukom⸗ 
men; fie betleiden ausſchließend die Stellen und Hemter 
pres Gemeinweſens; fie find von gewiſſen Zöllen und an. 
deren Eocal-Abgaden befreyt; fie üben Jagd nnd Fi. 
ſcherey anf ihrem Communat. Eigenthum; man nennt jie 
deßwegen nicht Privilegirte, und was fie für ſich anſpte⸗ 
chen, das ſollen Fe auch anderen gönnen, wenn es ſchon 
dem Grade und dem Umfange nach größer iR. Jene Be. 
günfigungen find fogar nicht ohne Nuzenz theils um die 
Dürger der freyen Republik doch einiger Magen auszu⸗ 
zeichnen/ ihre Ueberlegenhbeit an den Tag gu legen und 
Dadurch freywilligeren Gehorſam zu bewirken, theils um 
fie felbit deſto feſter am einander zu Fnäpfen und an die 
Geähter Sand, R 
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Erhaltung des gemeinen Weſens gm inteteſſiren. Are 
nachtheiligen Folgen aber können dadurch ganz gehoben 
werden, wenn die Erwerbung des Bürgerrechts der freyen 
Republit den angelebenen Unterthanen nicht unmöglich 
und nicht augufchwierig gemacht, folglich der Neid ent 
wafnet, die Hoffnung erhalten und dem Ehrgeiz eine nüg 
liche Richtung gegeben wird. Endlich if nicht zu vergeſ⸗ 
fen, daß die Diener und Angehörige einer Republit, in 
dieſer Eigenſchaft, auch ihre gegenfeitinen Befreyungen 
baden, deren die herrfchenden Bürger ſelbſt nicht genie- 
Sen; in jeder Lage werden die Nachtheile durch Vortheile 
rompenſirt, und man fiebt hier abermal.ein Beyſpiel, wie 
‘unvernünftig und ungerecht es iſt, bey ganz ungleichen 
Umſtänden und Verhältniſſen die nemlichen Rechte und die 
memlichen poftiven Geſeze vorfchreiben zu wollen. 


ad Ein vierter merlwürdiger Charakter der republika⸗ 
niſchen oder folleftiven Herrſchaft beſteht darin, daß weil 
An Republiten der Landesberr ans vielen 
Mitgliedern zuſammengeſezt if, unter melde 
Die Arbeit vercheilt werden kann, fie wenig 
äußere Diener oder Beamte bedürfen und ihre 
eigenen Geſchäfte größtentpeils ſelbſt beſor⸗ 
gen. Ganz anders iſt es mir einem individuellen Fürſten 
befchaffen; er als eine einzelne, im böchfien Glut be⸗ 
findliche Berfon will nicht nur fo viel möglich des Lebens 
frop genießen, fondern, wenn er auch noch fo arbeitfam 
wäre, fo machen es ihm die Beſchränktheit feiner Zeit 
und feiner phyſiſchen Kräfte ſchlechterdings unmöglich al⸗ 
Ten feinen Gefchäften ſeibſt vorzuſtehen. Er muß daber 
aus dem Schooße feiner Unterthauen oder aus Fremden - 
eine unzäpfare Menge von Beamten und Dienern wähe 
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ten, denen er einen Theil feiner Ehre und feiner Macht 
einräumt, und fich mittelſt defien ihrer Anhänglichfeit 
verfichert, welche Diener aber gleichwobl nicht durchaus 
die nemlichen Intereffen baden und ihre Hülfe nicht ohne 
gegenfeitige Vortheile und mehr oder weniger beträchtli« 
che Befoldungen leiſten. Eine Eorporation von vielen bin, 
gegen bedarf diefes nicht; fie I ihren Gefchäften ſelbſt ge» 
wachſen, ja es wäre fogar gefährlich für fie Höhere Be— 
amte und Diener außer ihrem Kreife zu wählen, weil 
Diefes vorausſezen würde, daß fie in ihrer Mitte feine 
dazu tanglichen Männer beſize, weil fie ferner von fol- 
chen, die nicht zu ihrem Verein gehören, nicht auf den 
nemlichen uneigennüzigen Eifer zählen Fönnte, und weil 
eine folche Hintanfegung der Bürger ben denfelben notb⸗ 
wendig Neid und Erhitterung erzeugen müßte. In dieſem 
wichtigen Unterfchiede Liege zwar der Grund, daß die 
Angelegenpeiten der Republiten, wo nicht immer mit mehr 
Geſchitlichteit, doch "gewöhnlich theils uneigennüziger, 
theils auch mit geringeken Untoſten deforget werden, weil 
Die gemeinfame Sache auch die ihrer einzelnen Bürger if; 
denn obgleich eine Commimitit nicht ohne gegenfeitigen 
Vortheil die ganze Zeit ihrer Bürger in Anſpruch neh» 
wen kann, und es auch in Republiken einträgliche Aem⸗ 
ter giebt, wiewohl fie felten Icbenslänglich find: fo wird 
doch eine Menge von nötigen Arbeiten unentgeldlich ge- 
feiftet, die man in Monarchten alle bezahlen müßte, und 
es if unglaubfich wie weit diefe Oekonomie in Republi⸗ 
ten getrieben werben kann, nenn ein bedeutender Theil 
ihrer Bürger wohlhabeud und. der Gemeingift noch leben⸗ 
dig ih. Auf der anderen Seitt folget aber\aus dem nem. 
lichen timſtand ach der nicht mwichtige Nachtbeil, daß 
der Ehrgei der unterthanuen in Nepabnten allerdings viel 
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weniger Spielraum bat als in Menardyien, and daß ſie 
In diefer Nütfiche nie befriediger werben Tönnen. Die 
Ausfcht zu bohen, ehrenvollen und einträglichen Aemtern 
‚seht ihnen gänzlich ab; fie ſind beynahe nur auf unter⸗ 
georduete Bedienungen in ihrem engen Localkreiſe, anf 
‚einträgliche Privatgewerbe oder auf den müßigen Genuß 
erworbner Reichthämer befchränfts Ruhm und Auszeich⸗ 
‚ung müffen fie mei anderswo als im dem Vaterlande 
ſuchen, und diefes Zukonvenient, das in der Natur aller 
Republiken Liegt und von dem wir bald noch mehr reden 
erden, wird zwar Dusch andere Vortheile zum Theil wie⸗ 
der corrigirt oder compenfirt, Bann aber nur durch die 
Ausücht zur Erwerbung des Bürgerrechts, d. h. durch die 
Möslichteit der Aufnahm in Die herrſchende Eommnnität . 
ſelbſt ‚gehoben werden. 


5° Die Untertpanen der Republik find nur 
gegen die ganze Eommunität verpflichtet, 
wicht gegen ihre einzelnen Mitglieder; fie 
Haben daher immer nur einen Herrn und nicht 
mehrere, Dieſes Vrineipium verficht ſich zwar von 
felbſt, und die Spoöͤttereyen die man bisweilen in Repub⸗ 
Iten oder von Feinden der Republiten hört, als ob man 
da zwey⸗ bis dreyhundert Herren gehorchen müßte, haben 
Teinen Grund, Nicht der einzelne Bürger oder Magifiras, 
fondern nur die Vereinigung von allen macht hier den 
Türken ans; nicht ihrem. Brivar- Willen, fondern nur 
dem gemeinfamen, durch formliche Majorität geäußersen 
Willen if man unterworfen, Außer den Berfammlungen 
gelten die einzelnen Bürger und ſelbſt die Rathsherren, 
wenn fie nicht in Amtsverrichtungen handeln, von Rech» 
senswegen nicht mehr als andere Menſchen. Nice de 
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mr die Individuen fichtbar find, die game Corporation 
aber felten oder gar nicht dem Auge erfcheint: fo kann 
diefe Interfcheidung ſowobl von einzelnen Bürgern oder 
Magifraten als von den Untertbanen ſelbſt bisweilen ver» 
geffen werden, nnd ein folcher Mißverſtand muß notbhwen⸗ 
dig ben den erfteren ungereimten Stolz, ben den lezteren 
aber entweder grundloſe · Unzufrledenbett oder niederträch“ 
tige Schmeichelen veranlaſſen. Wenn nemlich ein einzel⸗ 
ner Bürger der freuen Gemeinde, oder auch ein Mitglied 
ihres großen oder dirigirenden Raths ſich den Fürſten 
gleich achten , die Untertbanen der Repulit feine Wuter- . 
tbanen nennen oder von ihnen den nemlichen Reſpekt und 
Geborfam forderen wollte, der nur der ganzen Commu⸗ 
nitãt gebührt: fo würde ein folcher Stolz allerdings chen 
fo ungereimt als befeidigend ſeyn, und man bat Beyſpiele 
in Republiten gefehen, daß angefebene Unterthanen durch 
dergleichen Aeußerungen mehr als durch die größten un⸗ 
gerechtigfeiten tief gefränft und befeibiget morden find. 
Allein einzelne hochmuthige Prätenfionen machen nicht 
die Regel aus, und mer wollte fie ben allen Menfchen 
binderen Fönnen, zumal menn fie auf der Mißkennung et⸗ 
ned Unterfchleds beruben , der doch fchon etwas mebr als 
gewöhnliche Einficht erfordert. Dergleichen eitle Anma- 
Bungen finden Ach im Kleinen mie im Großen, in jedem 
Dorf wie in einer herrfchenden Republik. Auch die Be- 
amten der Fürſten, und zwar eher noch die geringeren 
als die höheren, baben oft einen übertriebenen Dünkel 
und nebehrden ſich negen das untergebene Volt, als oB 
fie ſelbſt Fürſten wären. Man lachet üben jene, aber 
niemayd Tegt es Diefen Terteren zur Ba. Menſchliche 
Schwachheiten bemeifen nichts gegen die rechtmäßige Na⸗ 
tur eines geſelligen Verhaͤltniſſes. Zudem wird jener Stolz 


262 - 
gebe oft, da fogar gewöbnlicher Weile, auch durch bie 
Unwiflenheit oder die Schmeicheleyen der Unterthanen 
felbß gewelt oder veranlafet. Denn wo diefelben von den 
Bürgern oder Magiſtraten der Republik, es fey ihres Ein- 
fluſſes in den allgemeinen Verſammlungen oder ihrer tra, 
genden Aemter wegen, einigen Vortheil zu erhalten ſu⸗ 
chen, da geben fie ihnen oft übertriebene ZTitulaturen, 
vergrößeren die Idee ihrer perfönlichen Macht und brin- 
gen ihnen zulezt ganz falfche Begriffe ben, an melche fie 
font nie gedacht hätten. Wenn aber folches nicht etwa 
nur von. den geringfien, fondern cher noch von den ge⸗ 
bildeten und höheren Elaßen der Unterthanen, im tägli« 
„Gen Leben oft wiederholt wird: wie follte es nicht we⸗ 
nigſtens auf ſchwächere Köpfe Eindruk machen und Eitel- 
keit oder ungegründete Prätenßonen veranlaffen, da über- 
haupt der Schmeicheleg fo ſchwer zu widerſtehen iR und 
die Menfchen fo gerne bören, was Ihnen eine hohe Idee 
von fich felbft beybringen kann. > Damit alfo diefe In⸗ 
Lonpeniente vermieden werden, damit einerfeits die Bür⸗ 
ger der herefchenden Republik fich nicht verhaßt machen, 
anderfeits die Unterthanen ohne belcidigtes Eprgefüht ihr 
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3) Im Bernerifchen Pays de Vaud 5 ©. vannte man die Lands 
vögte Monseigneur und Vötre Grandeur; den täglichen Kath 
dann oder irgend eine Commiſſion Illüstres, hauts, puissante 
et Souverains Seigneurs, ohne daß es je verlangt, vielweni⸗ 
ger vorgeichrieben war. Wuc bat mau bemerft, daß gerade 
die Uebelgefinnten mit ſolchen ungeferderten Zitulaturen am 
frengebighen waren. Im deutſchen Zheil des Eantons hinge» 
gen bediente man ih genen die Landvdate bios des Ausdrufs 
Hochgeebrter Herr, und gegen die Regierung des Titels 
Onddige, d. 6. liebreihe und wohlmollende Herren, wel⸗ 
“her diefelben nicht ſowobl an ihre Macht als vielmehr an die 
Megel ihrer Wusäbung erinnerte, 
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BVerbäftniß gegen die Nepubliß chren und anerkennen Tün- 
men , ift der Grundſaz wohl zu faſſen und ſtets Ichendig 
zu erhalten, daß die lezteren wicht viele, fondern nur ei» 
nen Herrn haben, nicht den einzelnen Bürgern, fonders 
nur der ganzen Sommunitäs dienſtbar oder verpflichtet find. 


6° Inzwiſchen Jiegt es In der Natur der Dinge, daß 
wenn auch die Bürger oder Mitglieder einer freyen Re— 
publik, einzeln genommen und anfer den Verfammlungen, 
rechtlich nicht mehr ald andere Menfchen gelten, fie den⸗ 
noch, zumal wenn berühmte Thaten und äufere Glüts⸗ 
umfände binzufommen, nothwendig eines höheren natür⸗ 
lichen Anfehens genießen, und der patriciiche Adel, wel- 
her nebft der Mitgenofienfchaft oder der Abſtammung von 
den Stiftern und Vätern der Republik, > auf der äfe 
teren, beynahe ununterbrochenen Bekleidung hober repub⸗ 
Tifanifcher Aemter berubs, folglich Illuſtration durch ge⸗ 
meinnäzige Handlungen, fortdbaurendes Zutrauen feiner 
Mitbürger u. f. 10, vorausſezt, glänzt daher mehr. ald der 
Land. oder Dienft-Mdel in ihrem Gebiet, Rom und Car. 
thago, Venedig und Genua, die Übrigen Italieniſchen 
Städte des Mittelakters, mehrere Eidsgenöflifche Orte in 
der Schweiz zählten unter den Vaſallen Ihres Gebiett und 
defielben Einwohnern auch angefehene und ausgezeichnete: 
Berfonen, die durch alte Anfägigkeit ,-Gfterbefig, Reich⸗ 
thum, bekfeidete Eprenfellen in Militäe- oder Cipildien⸗ 
Ken n. ſ. w. allerdings unter die Mdelichen gerechnet wer⸗ 





4) parricli von patram posteri. Auch die mobili von Wenedig 
waren der erfie Stoff der Republit oder die Ablönmlinge deu 
Stifter und deren: welche von den Etiftern in ihre Paritdk 
aufgenommen werden. Job. v. Müller fdmmil. Werl 
T.XV. G. 299. 
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den konnten. Mflein die berrſchenden oder mitherrfihen- 
den Bürger merden doch höher geachtet, befonders wenn, 
wie gewöhnlich , ihre Vermögens - imftände, Ihre Verbin» 
dungen und Familien · Verbaltniſſe denen der anderen 
gleich oder gar Aberlegen find. Sie beſizen ſtets das 
ineiſte, fie ragen mehr bervor, ihr Nabme wird im Inn - 
und Ausland äfterer gehört, fie find befannter und bes 
rübmter, mächtiger und freyer, welches allemal höheres 
Unfeben bewirkt, mie mir dieſes ſchon anderswo bey der 
Materie vom dem Adel überhaupt ausführlich entwilelt 
and Beiyiefen Haben. 


7° Endrich if es noch eine Folge der kollektiven oder 
republikaniſchen Herrfchaften, daß fie im allgemeinen ber 
ſchränktere Erwerbungsmittel zur Ermeite 
zung ibrer Befisungen haben, und daB daher 
auch das Gebiet der Republiken gewöhnlich Fleiner als 
das der Einzelherren ik. Sie können nichts ererben, 
nichts erbeyratben, diefe oft ſehr ſchnellen Mittel der Ver⸗ 
größerung neben ihnen gänzlich ab, Ihnen wird auch 
wenig gefcheuft oder teſtamentsweiſe vergabet, tie etwa 


der Kirche und anderen frommen Stiftungen, deren 


Früchte allen Menfchen zu aute kommen, Weltliche Cor⸗ 
»orationen aber haben feine Verwandte und wenig Freunde, 
Käufe, Tänfche und dergleichen beläkigte Erwerbungs- 
mittel bfeiben ihnen fat allein übrig, aber dazu findet 
Ed nicht immer weder das Vermögen noch die Belegen, 


“heit. Vortheilhafte Verträge obne Erwerbung des Grund⸗ 


Eigenthums, ungleiche Bündniffe, bedingte Unterwerfun⸗ 
gen, Stipulation einzelner wichtiger Servituten unter 
mancherley anderen Benennungen von Schirmberrfchaften, 
LZandrechten, Burgerrechten u, f. w. feben ihnen zwar 
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ebenfalls zu Gebote, und man bat auch außer Rom meb⸗ 
rere Republiken geſehen die in dieſer Rükſicht eine ſebr 
Zunge und conſequente Politit befolgten. Allein da übers 
daupt die Nepubliken, theils wegen der Menge der Köpfe, 
theils wegen der Oeffentlichkeit der Berathſchlagungen in 
Negotiationen nicht ſehr geſchikt find und da man ſich ihnen 
auch minder gern als mächtigen Einzelberren anſchließt 
oder unterwirft, weil bier die Weberlegenheit der Herr⸗ 
ſchenden nicht fo ſichtbar iR und die Dependenz von ſei⸗ 
nesgleichen das Selbſtgefübl beleidiget : ſo reicht dieſes 
Mittel der Vergroͤßerung niemalen ſehr weit. Was end⸗ 
lich die kriegeriſchen Eroberungen Betrifft: fo find fie zwar 
den folleftiven Herrfchaften ebenfalls möglich, tie man 
folches an Rom und anderen Benfplelen gefehen hat. So 
Tang die Republiten noch im Werden begriffen find und 
für ihre Selbſterhaltung oder für ihre Frenbeit kämpfen 
möflen, find fie fonar unruhiger, Friegsiußiger und ihren 
Nachbaren gefährlicher als individuelle Fürſten. In die 
ſem Zeitpunkt allein vergrößeren fie gewöhnlich ihr Ge⸗ 
biet durch die Gewalt der Waffen. Iſt aber einf dieſer 
Kampf vollendet, find die Beſorgniſſe verfchmunden und 
die Zeiten der Ruhe gekommen , oder werden, nach ein“ 
mal erfittener Demütbigung, die Leidenfchaften gegen das 
Innere gekehrt: fo ſeht man auch die Republiken weder 
kriegeriſch gefinnt noch eroberungstufig. Alle ihre Bür⸗ 
ger wenden fich dem Genuſſe des Privat⸗Glüts zu, und 
die einmal eingerifene Geittes-Trägheit oder Charakter⸗ 
Schwäche it ben zahlreichen Corporationen viel ſchwerer 
als bey einzelnen Zndividuen wieder aufzumelen. Da- 
bey führen die großen Triegerifchen Eroberungen zulezt 
beynahe notbwendig den Untergang der Nepublit ſelbſt 
berbey. Denn da die ganze Eommunität die Armee nicht 
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«ommandiren Tann, fondern diefe Sorge mit großer Go 
walt einem ihrer Bürger oder gar einem Fremden anver= 
trauen muß, fo werden diefe Generale gerade durch ihre 
Siege und den dadurch bewirkten Anhang zu mächtigz 
He Lönnen in der Folge nicht mehr an die bürgerliche 
Gteichheit gemähns werden, fie werfen ſich früher oder 
foäter allemal zu Herren der Republif auf, und niele ib⸗ 
zer geweſenen Mitbürger helfen ihnen noch dazu, indens 
fe der ſtürmiſchen Freyheit eine ruhige Dieufbarkeit vor« 
ziehen, die gleichwohl au Macht und Neichthümern führt; 
daher den Republiken auch in diefer Rükſicht Mäßigung 
der Anfprüche, ein befchränftes Gebiet, friedliches Be⸗ 
nehmen und Abneigung vor großen Eroberungen zur drin⸗ 
genden Nothiwendigfeit werden. . 
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Achtzehntes Capitel. 
Von dem Untergang der Republiken. 





1. Die Revubliken gehen zu Grund 1) wie die Fartentbamer 
durch den Berluß ihrer kollettiven Macht und Muabbängigfekt. 
: : Einige Befabren Gaben Ale zwar micht mit denfelben ges , 
mein, deflo mebr bingegen andere. j 

3: Sie jerfallen aber noch viel eher dutch entzwevung und Sıfı 
fung der Genoßenichaft feIdR. ö 

Natärliche und früh oder ſyat beynabe unermehlidhe vn 

anlafungen derſelben. 

HI. Die Meoubliten dauern daher gemöhnlich nicht fo laug als 

- die Zürftenthümer,. theils weil Re einer Tunfklichen Einrich⸗ 
tung bebärfen, die allmäblig ausartet, tbeils wegen der bes 
Wändigen Colliſſon zwiſchen dem gemeinfamen und dem. Prjs 
vat⸗ Interefe, 





Di die Repnbliten oder fregen Eommunttäten auf ei⸗ 
nem doppelten Verbaltniß beruhen, einerfeits auf der 
Tünffichen Bereinigung oder Genoſſenſchaft ihrer Mitglie- 
der ünter einander , anderfeits anf ihrer kollektiven Herr⸗ 
ſchaft und Unabbangigkeit; da fie mithin Repnbliten und 
Fürfen zugleich find: fo folget von ſelbſt, daß fie auch 
anf eine doppelte Weiſe zu Grunde gehen Fünnen, nem⸗ 
lich entweder mie Die Fürfen durch den Verluſt Ihrer 
Nacht und Unabbangigkeit oder durch die Vernichtung 
ihrer Exiſtenz, d. b. durch die Aufidfang der berrſchen⸗ 
den Gefelifchaft ſelbſt, welche mit dem gänzlichen unbe 
erbten Wegfallen eines fürttichen Geſchlechts verglichen 
werden Fonn. Beydes verdient einige Entwillung, um 
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nachher die Mittel zur Erbaltung und Befefigung der 
Republiten deſto gründlicher angeben zu Fönnen. 


Info fern alfo die Republiken zugleich Grundherren 
Fand, mithin ihre Macht vorzüglich auf befizenden Lände- 
reyen und Reichthümern, auf treuen und eifrigen. Die 
wern und auf gänfigen nachbarlichen Verdältniſſen be⸗ 
rubt, baben fie freylich manche Todes -Urfachen mit den 
Fürken gemein. Sie verlieren nemlich ihre Unabhängig. 
Teit und ſinken gu gewöhnlichen Privat. Commmunitäten 
berab , Durch jede Art von abfolnter oder relativer Schwä-. 
ung, befonders durch Veräußerung oder Verluſt ihrer 
Lerritorial⸗Beſizungen, durch gefährfiche Streitigkeiten, 
unglũrlich geführte Kriege und nachtheilige Friedens- 
Verträge, die dann bey ihnen mehr als ſonſt unter au⸗ 
deren fchonenden Benennungen von Allianzen, Eonftitu- 
tionen, Broteftionen m. f. w. verfchlegert werden; durch 
uebernabm allzuvieler einzelner Gervituten, wo oft eine 
anfänglich unbedentend ſcheinende Gefänigfeit in der Folge 
ben Ruin der Freybeit herbeyfübrt; ferner durch gewalt⸗ 
ſame Unterfochuug , der die Repnbliten fo wenig als die 
Einzelberren immer entachen Tönen, die aber oft eine 
Folge früberer politiſchen Fehler if; . endlich durch den 
Verluſt der relativen Macht, d. b. durch Übergroße Ver⸗ 
Wörkung gefährlicher Nachbaren oder durch die Vernich⸗ 
tung, Schwächung und Entfernung nüzlicher Freunde, 
neben und mit welchen allein die Unabhängigkeit möglich 
war. Wir brauchen diefes Alles nicht weiter zu entwi⸗ 
keln, da es mur eine Wiederbolung desienigen ſeyn müßte, 
was feines Orts vom dem Untergang der Fürſtenthümer 
überhaupt gefagt worden if. 2 Zwar ſcheinen die Mee 
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dublilen auch bier einige Vortheile auf ihrer Seite zu 
Haben, die ihnen eine längere Dauer zufichern ſollten. 
So können fie erfiens freylich nicht ausſterben: ihre Fort⸗ 
dauer hängt nicht von leiblich erzeugten Kindern, ſondern 
von der allmähligen Aufnabme nener Mitglieder ab, wozu 
Eh immer Subjelte genug finden. Hier if feine Suc⸗ 
" eefiions- Ordnung, mithin auch Feine Thronfolgsfreitige 
keit möglich, gerade weil die, Republik feine Kinder hat 
nund die kollettive Perſon ſtets die nemliche bleibt. Thel 
lungen des Gebiets find aus aleichem Grunde hier eben⸗ 
fans nicht möglich, und ſelbſt andere freywillige Veräu⸗ 
derungen, Domainen-VBerfchwendung m. f. m. find viel 
weniger als in Monarchien zn beforgen. Denn da die 
Communitãten nicht phyſiſche Perfonen find, fo haben fie 
auch Feine phyſiſchen Bedürfniſſe; fie eſſen nicht, fie trine 
Ten nicht, fie Tieben nicht Weiber und Spiel; fie haben 
keine Kinder zu verforgen und wiſſen nichts von koſtbaren 
Ergozlichteiten; au ihrer Wohnung genügt ein einziges 
befcheiden eingerichtetes Haus. Alle die zahlloſen hoben 
und nicderen Beamten, deren ein Fürſt für die Bedie⸗ 
nung feiner Berfon und feiner Familie, für den Glanz 
feiner Hausbaltung und alle Annehmlichkeiten des. Lebens 
bedarf, erfpars eine Republik ganz; cin Selelmeiſter der 
die gemeine Caſſa führt, ein Schreiber mit wenigen Ge⸗ 
bälfen, ein Duzend Boten oder Offizialen, ein Wärter 
ihres Gemeindhanfes, etwas Holz und Licht für die Wär- 
mung und Beleuchtung ihrer Verſammlungszimmer, if ale 
les was fie unmittelbar für ihre Berfon gebraucht. Für die 
Beſorgung ihrer Güter und Gebäude, die Bermaltung und 
Berrechnung ihrer Einkünfte nnd ihrer Ausgaben , die Ad⸗ 
minifration der Juſtiz und aller von der Republik Igehiftee 
ten Öffentlichen Auſtalten, für allfähiges Mititär, für aus— 
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wärtige Gefandte u. ſ. w. hat fie zwar, je nach dem Um⸗ 
fange ihres Gebiets oder nach dem Grade des Regierungs- 
-Rugns, eine Menge von Beamten nöthig, die in ihren 
Verrichmngen und Benennungen mit denen der Fürſten 
ganz übereinftimmen, Hein da die Republiken, auch for 
gar Bey gleichen Hülfsmitteln, gewöhnlich viel mäßigere 
Anfpräche baden, nicht fo viele Truppen, wenig oder gar 
Feine Geſandte halten u. ſ. w., da fehr viele Dienfte von . 
ihren Bürgern unentgeldlich oder doch für geringe Befol- 
dung geleiftet werden: fo geht auch bier alles mit weni» 
geren Unkoſten zu. Dabey beſtehen meiſtentheils noch 
ſtrenge Geſeze in Abſicht anf die Verwaltung des Com⸗ 
munitãts/Vermögens; Formen welche die willkührliche 
Diſpoſition über daſſelbe erſchweren und der Verſchwen⸗ 
dung (die ſonſt aus gemeinem Gnt leichter als ans eige⸗ 
nem geſchehen konnte) einen Damm entgegenſezen. Aus 
allen diefen Gründen erklärt es fih, warum die Repub- 
Hifen im Allgemeinen felten verfchwenderifch find, daher 
auch eines größeren Credits genießen und, wenigſtens in 
Zeiten des Friedens, große Erfparniffe machen, fo daß 
ihre Schäge oft den Neid viel größerer VPotentaten erre⸗ 
sen, und daß fie diefen lezteren oft in Zeiten der Noth 
auf eine oder andere Weife benfpringen müſſen. > 





3) Zwar lebt man auch Mepubliten, Staͤdte, Gemeinden u. ſ. w. 

. mit gerrätteter Delonomie oder ſchlechter Finanz ⸗ Verwaltuns. 
Doc find die Benfiele feltener als in Monacchien, und ae» 
mal liegt die Urſache entweder in dußerem Ungläf, wie 4. B. 
in Kriegen, Eontributionen u. ſ. w. oder in einem inneren 
BVerderbniß, durch welches in der That die Minorirät Herr 
ſchet umd alſo mit dem gemeinen Gut eigennäzig gder aach 
Wißtüße ſchalten karın. 
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Mein gleichwie die Natur alle Vortheile mit Nach⸗ 
«Heilen compenfirt, fo können die Republiken anf der an⸗ 
Deren Seite auch nichts erben, nichts erheyrathen, und 
Sch dadurch weder Fremde machen noch ſchnelle Reich. 
thümer erwerben. Sie find im Allgemeinen zu Führung 
des Kriegs. und zu glüffichen Negotiationen nicht fo gut 
geeignet wie die Fürken, und können, durch unfinge Lei: 
tung des. einen oder der anderen, leicht um ihre Unab⸗ 
Hängigfeit, ihr Follektives Fürftenthum gebracht werden. 
In Verträgen werden fie noch eher als in Schlachten be» 
feat, durch Liſt und Erregung von Zweytracht leichter 
als durch offene Gewalt bezwungen, indem man wohl 
viele unter einander, aber nicht Teicht einen Einzelnen 
mir fich ſelbſt entzweyen kann. Außere Kriege werden ge» 
woͤbnlich nur im Zeitpunkt der erten Begeiſternng, wäh- 
rend dem Auffeimen der Republik ſelbſt glüklich geführt; 
in der Folge fehlt bald von unten die Disciplin, bald 
von oben die Schnelligkeit und die Conſequenz der Ent⸗ 
ſchlũſſe. Denn das bürgerliche Gleichheits⸗ Gefühl ver⸗ 
trägt fich nicht gern mit dem militärifchen Gehorſam, 
und mo viele zu rathen und zu entfcheiden haben, da fin. 
det bald diefe bald jene Maxime bie Oberhand, vder es 
wird die eine durch den Einfiuß der anderen gelähmt. 
Daper deweiſet auch die Eifahrung, daß kriegführende 
Republiten meiſtentbeils zu Diktatoren ihre Zuflucht neh⸗ 
men müſſen, daß aber dann bdiefe Diktatoren ſelbſt zu 
mächtig werden, ben ihren Untergebenen ſowohl als bey 
ihresgleichen großen Anhang finden, ihre Herrfchaft bes 
balten wollen und der Republit den Untergang bereiten, 
Endlich reist die Herrſchaft der Republiken, fo gerecht 
und milde fie auch ſeyn mag, immerfort den Neid der 
Untertpanen amd befriediget ihren Cprgeis ‚nicht. x Man 
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iſt nicht gern von einem Heren tegiert, der aus vielen 
verfchiedenen Köpfen juſammengeſezt iſt, befonders nicht 
von ſolchen die ſich einzeln und perfönlich nicht viel vor 
anderen auszeichnen; und weil, wie wir oben gefeben 
baben, die Bürger einer Republik fa alle ehrenvollen 
und einträglichen Aemter ſelbſt befleiden, fo bleibt den 
Einwohnern des Gebiets deko meniger übrig. Daraus 
erfolget, daß die Republiken von ihren Unserthanen weit 
mehrere und gefährlichere Feindfchaften als die Fürſten 
zu beforgen haben umd nicht Teicht auf eine fo Innige und 
fortdanrende Anhänglichkeit als dieie lezteren zäplen kön⸗ 
nen, wie diefes durch die Geſchichte faſt aller herrſchen⸗ 
den Republiken befätiger wird. Junere Kriege find aber. 
den Republiten noch viel gefährlicher als den Fürften, 
tbeils weil die ungufriedenen oder infurgirten Untertha⸗ 
nen durch ihre Privar- Verbindungen und Berfonal, Be 
‚tanntfchaften Teiche eine Barthey unter den herrſchenden 
Bürgern feluh gewinnen koͤnuen, welche immerhin mehr 
oder weniger die Maßregein der Übrigen lähmt; theils 
weil die einmal im Leidenfchaft gebrachte Menge gewöhn⸗ 
lich viel heftiger als cin Judividuum ik; zu fehr anf 
frenges Befugniß und eigene Macht vertrauend, jede 
wahre Klugheit als Schwäche verwirft und.in der Folge 
dadurch nur deſto ſchwächer oder kleinmütbiger wird; 
übrigens auch ſteis die nemliche Perſon bleibt, die Er⸗ 
bitterung Länger beybebalt und eben deßwegen weniger 
geeignet IR, das ſchwere Problem don der glüklichen Be⸗ 
endigung Innerer Streitigkeiten aufzulöfen, weder Hart- 
nätigteit in unbedentenden Nebenfachen noch Schwäche in 
den Hauptfachen zu zeigen, die inneren Feinde nachdrüf- 
lich aber ebeimäthig gu befiegen, fie gu trennen, einzelne. 
oder mach und nach mehrere zum Abfall zu bewegen, 
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und am Ende durch andere Muskunfssmittel den Frieden. 
auch in den Gemüthern herzuſtellen, ohne im Wefentli. 
chen etwas von ihren Rechten verloren zu baden, Alle 
dieſe Gründe beweiſen ſchon, daß die Republilen im Ver⸗ 
bältnig gegen ihre Nachbaren und ihre eigenen Untertha- 
nen zu Behauptung ihrer Macht und Herrfchaft mit mehr. 
Schwierigkeit als einzelne Fürften zu kämpfen haben, und, 
daß die Unabhängigkeit, als das höchſte Gut, immer. 
ſchwer zu erhalten if. 


Allein die. größten Gefahren dropen den Nepubliken 
in ihrem Inneren feld; denn das Verbältniß ib⸗ 
ver Bürger unter einander iR fo künſtlich und beruht anf 
fo wandelbaren Fundamenten, daß gerade darin die den 
Republifen eigenthümlichen zerflörendeh . Brincivien Lie«- 
gen, die bey. einem Fürften niemals eintreten können. 
Sie find anf ungefähr gleiche Kräfte und ein gemeinfa-. 
mes Bedürfniß gegründet, aber beydes iR nicht immer 
fortdaurend; ohne den Geiſt der Eintracht können fie nicht, 
beſtehen, aber jedermann ſieht wie ſchwer derfelbe zwi⸗ 
{hen gleichberechtigten in die Länge zu behaupten iſt, D 
zumal wenn entgegengefegte wichtige Intereſſen ins Spiel 
Tommen oder gar ein Theil der Bürger den anderen bee 
leidiget, die doch zufammen nur einen Körper und eine 
Seele ausmachen follten. Einen individuellen Fürſten 
kann man, eben weil cr eine einzelne Verſon iſt, im 
Weſentlichen nicht mit fich ſelbſt entzweyen, aber unter 
einer Verſammlung von Vielen ik Zweytracht und 
Erbitterung der Gemüther möglich, ja fogar leicht: 





6) Arduum semper eodem loci potentiam er eoncordiam esse. 
Tae. IV. Anpal. 
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4u bewirken, und ſelbſt ben den beken Gehnnungen wid 
immer zu vermeiden. Get man auch voraus, dag man 
über deu Zwel einig fen, welches bereits nicht immer dee 
Fan IR: fo And die Anfichten über die Mittel verſchie⸗ 
den, ja fogar oft einander entgegengefezt. Vergebens fagt 
man, jeder wolle das Beßte des Vaterlaudes, und es 
Tönnen auch beyde Vartheyen von gleicher Licht für daf- 
felbe befeelt feyn; dieſe Semeluſpruche beifen zu nichts; 
re reiche wicht Hin im Allgemeinen zw behaupten, daß 
man das Gute Hehe, man maß vorher wifen worin es 
beſtehe. Nun hat der eine weitere, det andere engere Be⸗ 
geiffe von dem mas er Vaterland nennt. Jener z. B. 
denkt ſich darınter das Land und das Gefez feiner Wäter, 
den Imbegriff von Befiiungen, Wohlthaten, Gefegen and 
Zeadirionen die von den Wätern auf ihn berabgefommen 
Pad und die er hinwieder feinen Kindern überliefern will; 
Diefer blos den Boden und dit numetiſche Menge der 
Daranf mohnenden Meufchen; cin dritter nur die herr⸗ 
ſchende Genofienfchaft oder gar feine befondere Elaffe oder 
Junung, und man bat zu allen Zeiten ſelbſt einelne 
Ebrgeizige oder Fanatiker gefehen, die ihre eigene Sache 
wit deren des Vaterlandes für identiſch hielten und ih⸗ 
sem Eigennuz oder ihrer Herefchfucht fröbnten , indem fie 
der Republik zu dienen vorgaben oder vermeunten. Ehen 
fo verfchieden find die Begriffe von dem Nusen des 
Baterlandes; der eine hält Ihm dieles der andere jenes 
Für zuträglich, und je nach dem Zwet den man ſich vor- 
. fest, kann die nemliche Handlung bald näzlich bald ſchäd⸗ 
lich genennt werden. Um nur ein Baar Beyſpiele anzu⸗ 
führen, fo wird der eine die Rube und die Kunſte des 
Friedens als das böchſte Gut rühmen , indeß ein anderer 
Die Ehre der Republik nur Durch den Kricg au reiten und 
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durch ihn allein ben entnervten National. Charafter wie⸗ 
der herſtellen zu können glaubt. Jener will die vollfome 
menfte Unabhängigkeit des Vaterlandes und fucht die 
ſtrengſte, fogar narurwidrige Abfonderung von fremden 
Fürfen und Völfern jur erſten Staats. Maxime zu mas 
hen, während diefer es für ebrenvoller und zuträglicher 
hält, mit Äußeren Mächten in nähere Verbindungen zu 
treten und durch fie oder ſelbſt durch geringe Dienfibar- 
teiten dem Eleinen Staat mehr Schuz nnd Anfchen oder 
feinen einzelnen Bürgern perfönliche Vortheile zu ver⸗ 
ſchaffen. Der eine fucht Aterbau, Künfte und Handel 
aller Art zu begünftigen, den National. Reichtum anf 

‚ den höchſten Grad zu bringen, indeß ein anderer Einfalt 
der Sitten und wahre Zufriedenheit nur mit der Atmutb 
"oder höchſtens mit der Mittelmäßigkeit vereinbar glaubt, 
Lafer and Herrfchfucht aber für die ungertrennlichen Ge» 
fäprten des Reichthums bält. Gafud ik mehr oder weni⸗ 
ger neuerungsfüchtig, will veraltete oder fehlerhafte Ein- 
richtungen und Geſeze nach ſeiner Meinung verbefleren, 
mit den berefchenden Begriffen, Einfichten oder Tporpeiten 
des Zeitalter gleichen Schritt halten, während Tirind 
mit Arengem Ernf Über die Gitten der Väter wachet und 
in jeder Abweichung von alten Grundgeſezen und Staats. 
Magimen den Ruin des Vaierlandes fest. Visweilen 
tommt noch der Kampf der Dortrinen, der verderbliche 
Sekteugeiſt hinzu, wo man über gar nichts mehr einig 
iR. Gelbſt die gemeinfame Anerkennung eines höchken 
göttlichen Geſezes, welche zwar vieles entfceidet, die Va⸗ 
terlandstiebe zügeln uhd Leiten fol, und daher auch ih 
Republiten nöthiger IN ald anderswo, vermag nicht im- 
mer die Eintracht udter bjelen zu erhalten; denn auch in. 
her den Schronteh DIE Ürrcigtet und erlanbter Frey 
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peit IR nach dem Geſichtspunkt der Kiugbeit eine unend⸗ 
Le Verfchiedenpeit von Meinungen möglich; es giebt 
gar feine Maßregel, keine Einrichtung, die nicht anf 
aweyen oder mehreren Seiten betrachtet und oft mit 
gleich guten Gründen in der einen Rütficht für nüslich, 
in der anderen für fchädlich ausgegeben werden fann, 
am fo da mehr als die Brobe der Erfahrung erfi hinten. 
‚nach kommt und Die Folgen gewiſſer Raihſchlage ſich nicht 
immer vorberfchen laſſen. Wäre man endlich auch über 
den Zwet einverhanden., fo entzweyt man fih über Mit. 
geh und Formen, über die Zeit, die Verſonen, die Ars 
and Weiſe in welcher und durch welche gewiſſe Mare 
geln ausgeführt werden follen. Der eine wi raſch, der 
‚andere Tangfam zu Werke ‚gehen oder den fchiklichen Zeit» 
punkt erwarten; jener will nichts nachgeben, diefer iR zu 
Werträgen und Tonciliationen geneigt; jenem find alle 
Mittel gut, dieſem nur die gerechten und fanften. Weil 
adber dergleichen Streitigkeiten durch bloße Gründe nicht 
ausgemacht werden konnen, als deren jede Varthey gleich 
fcheinbare für ſich anzuführen hat, fo vermißt man ſich 
zulezt die Tiefen des menfchlichen Herzens durchſchauen 
au wollen; es wird. die Moralicät der Andersdentenden 
werbächriget und Jeder noch fo gute oder gutgemeinte Vor⸗ 
ſchlag verkehrten Gefinnungen oder unlauteren Abfichten, 
36 fogar dem Verrath des Waterlandes zugeſchrieben, der 
bisweilen wirtlich vorhanden ſeyn mag, febr oft aber nur 
eingebilder if; die Ichäsbarfien Männer entfernen ich von 
‚einander und werden gu wechfelfeitiger Berlenmdung und 
Verfolgung veranlaſſet. Im gewöhnlichen Zufaud der 
Dinge treten zwar diefe Inkonveniente nicht Teiche ein; 
der Drang der laufenden nubedeutenden Gefchäfte nimmt 
alle Zeit weg, jedermann if froh, wenn Be beendiger find, _ 
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um zu feinen Brivar- Gefchäften oder Brivar- Weranügnn- 
gen zurüfgufchren, und die geringere Zaht untermirft ſich 
gern dem Ausſpruch der größeren. ber went zu jener 
BVerfchiedenheit der Meinungen noch ein beſonders wichti⸗ 
ger Gegenftand hinzutömmt, der in der That auf das 
Bohl und Web der Republik vielen Einfuß bat und in 
welchem die Minorirät mit ihrem Anhang. der Majorität 
nicht fo Teiche nachgiebt, wie 4. B. ein Krieg oder ein 
Friedens. Vertrag, eine mwefentliche Veränderung in der 
Staats. Verfaffung oder die Vorliebe für irgend einen 
ausgezeichneten Optimaten u. f. w.: fo entzünden fich die 
Zeidenfchaften anf einen fürchterlichen Brad; es entfichen 
Faetionen und ſich wechſelſeitig verfolgende Bartheyen, 
die nirgends heftiger als in Revubliken wüthen nnd die 
zulezt allemal den Unteraang der Republik, d. h. ihre äu⸗ 
Bere oder Innere Unterfochung mach ſich sieben, indem fe 
entweder die Teichte Beute eines mächtigen, die Ent- 
aweyung benuzenden Nachbaren wird, oder ſich in bie 
Arme eines inneren fiegenden Partheyhaupts wirft, und 
an feiner militaͤriſchen Alleinberrſchaft die erſe hute Bude 
su finden hofft. 


Ein anderes fchleichendes, aber töbtendes und in die 
Ränge unvermeidliches Gift der Republiken it die Er⸗ 
fhlaffung des Gemeingeiſtes, ſobald das ur 
fprängliche, alles zufanmenhaltende Bedürfniß entweder 
nicht mehr gefühlt wird, oder befriediget ik. Wenn durch 
fanarifchen ungeregelten Barriotismms , durch Zweytracht 
die gleichwohl noch inneres Leben anzeigt, die Republik 
am Entzündungsficber fiirbt, fo gebt fie bingegen mit⸗ 
telſt Erſchlaffung des Gemeingeiſtes durch Marasmns oder 
Faulnis zu Grund, und jene falfche Einigkeit die nur 
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Die Folge des Iudiferentismus oder ber Mutblofigkeit ih, 
gleicht ſchon dem wirklichen Tode, jenem Frieden der nur 
dm Grabe aefunden wird. Nun aber fann diefe Gleichaäl- 
tigkeit ſowohl durch allzulanges und gefichertes Glük als 
durch wiederbolte Unfãlle und durch ſolche Beſchwerden 
erzeugt werden, die mit keinen Belobnungen mehr beglei⸗ 
tet find. Es mag die Commnnität urforünglich ihrer ei⸗ 
genen Sicherheit wegen sum Widerkand gegen fremde Bes 
deüfung , oder für Handelsunternehmungen, oder zur Er» 
Füllung irgend eines Gelübdes zufammengetreten feun: fa 
Töfer ſich allmählig dieſes Band ſobald der Zwet erreicht, 
der Friede nebſt der Frenbeit errungen, der Reichthum 
erworben, das Geluͤbd erfüllet if, gleichgüftig wird oder 
keinen Gegenfand mebr bat. Alsdann bleiben in allen 
MRepubliken nebft der Gewobnheit nur noch die gemeinſa⸗ 
men Güter, d. b. die äußeren Vortbeile übrig, welche 
Die Republik ihren Bürgern zur Befriedigung des Ehrgei⸗ 
aes oder zur angenehmen Erbaltung des Lebens zuwenden 
kann, und die zwar ein fortdanrendes und wichtigeh, 
aber doch fein geiftiges oder moralifches Bindun gemittel 
mehr ausmachen, Das ik fchon fein Gemeingeiſt mehr, 
wenn man in den gemeinen Weſen nur feinen eigenen 
Vortheil fucht‘, und nur allein deßwegen feine Erhaltung 
wünſcht. In folchem Zeitpunkt wendet fich jedermann fo 
viel möglich nur dem Genufe zu, mund es ſchleicht auch 
in Revubliken jene Verderbniß cin, die ſtets mit dem höch- 
fen Glüt verbunden zu fenn pflegt, aber mit den repub⸗ 
Ifanifchen Pflichten und Beſchwerden nach viel weniger 
als in Monarchten befteben kann: z. B. Weichlichkeit, 
weil jede Entbebrung, jede Kraftanfrengung Mühe ver- 
urſachet; allmäblige Verachtung alter Tugenden, repnb- 
litaniſcher ‚Traditignen, Formen und Gebräuchen, die 
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Hets am Beſcheidenbeit und an eine gewiſſe Gleichbeit er⸗ 
inneren; Eigennuz der feine Sache vorerſt Insgcheim, 
ſodann öffentlich von der algemeinen zu trennen beginnt; 
Sorgloſigkeit weit mau. das Wachen und Arbeiten ſcheut 
ober des Gluls lange rubig genoſſen hat, und wähns es 
ſolle von ſelbſt immer fe fortdauern; Uebermuth der alle⸗ 
mal vor dem Falle fömmt, auf eigene Kraft oder laͤngſt 
verſchwundene Ingeud pochet und in Republiken oft noch 
mehr als in Monarchien angetroffen wird a. f.w. © Man 
muß nicht glauben, daB die reichken und begütertſten 
Vürger auch immer die meiſte Vaterlaudsliebe beſizen, 
dem gemeinen Weſen am eifrigſten erachen fenen, weil 
de, wie man zu fagen pflege, mehr zu erhalten oder zu 
verlieren haben. Natur und Erfahrung bemeifen im Al. 
gemeinen eher das Gegentheit. Zwar giebt «6 auch hier 
ehr envolle Ausnahmen; die Tugend finder ſich bisweilen 
unter. allen Ständen, aber in der Regel wird die Ge⸗ 
meinſchaft mit anderen um deſto gleichgültiger, je weni⸗ 
ger man derfeiben gu bedürfen glaubt, je mehr die Bri- " 
var. Exiſten durch eigene Mittek gefichert ik. Opfer au 
Geld kaun man von den febr weichen Bürgern allenfalls wohl, 
noch erhalten, aber ſelten die viel wichtigeren Opfer des 
treuen und aufrichtigen Herzens , der Mühe und Auſtren. 
gung, des Ausbarrens, der Zeis, der Geſundheit, des 
Lebens ſelbſt wenn es nöthig if. Die gemähnlichen Stel 
len und Aemter der Republik, welche gleichwohl eine 
Schule oder ein Uebungsmittel der Vaterlandsliebe aus. 
machen, ſuchen fie nicht, weil fie denſelben ihre Muse 
vorziehen: und ſelbſt die höchſten Stellen haben für fie 











4) Vergleiche über diefe Gefahren allzulanger Rube auch in De 
narchien B. III. &, nio- 112. 
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oft feinen Heiz, wenn nicht entweder frübere Gewohn⸗ 
beit, hohe Tugend oder befonderer Ehrgeiz binzufommen, 
Die häufigen Berfammiungen, Arbeiten und Geſchaͤfte 
werden ihnen läſtig und beſchwerlich, weil fie dem müßi⸗ 
gen Genuß oder der Beſorgung von Privat - Intereſſen 
viele Zeit wegnehmen, auch ihr Gegenftand gar nicht im⸗ 
mer unterhaltend, der Beſchluß ſelten den eigenen Wün- 
ſchen gemäß if. Webrigens bar eine Genoffenfchaft vom 
vielen immer etwas an ſich, mas den geheimen Stolz der 
mächtigeren Bürger beleidiget ; man if nicht gern zu oft 
"mit Menfchen vermifcht , die an Rechten gleich, an Rang, 
Lebensart und Änßerem Glat ungteich find; die beſizen⸗ 
den eigenthünlichen Güter glaubt man unter anderen Ber» 
bättniffen eben fo gut beyzubehalten oder in Zeiten vom 
Gefahr gerade durch Nachgiebigkeit zu retten, und bald 
fchleicht der Gedanke ein, dab. mon opne das bürgerliche 
@emeinwefen eben fo gut, ja vielleicht noch mehr glän- 
sen konnte; daB in großer Votentaten Dienk den erſten 
und vornehmften Geſchlechtern ein noch viel fchönerer Weg 
gu Ehre, Macht und Ruhm eröffnet wäre, als wenn fle 
ſtets nach einer zweifelhaften, übel unterrichteren und 
Mandelbaren Boltsgunf buhlen müflen , die am Ende doch 
nicht viel zu geben vermag und durch Neid gequält auch 
wenig geben wid. Daber hat auch die Geſchichte von 
Rom und ſelbſt von mehreren neueren Republifen bewie⸗ 
fen» daß großer Reichtbum und lebendige Waterlandsliche 
gar nicht Immer mit einander vereiniget find. Die ganz 
armen Bürger, melde fattiſch an den Verſammlungen, 
Stelen und Aemtern einen Theil haben, befisen jenen 
Gemeingeiſt ebenfalls nicht; entweder beneiden fie das 
Gtüt der Vornehmen und feben daher ihrem Sturze mit 
geheimer Schadenfrende zu; oder fie geben nur ihrem Nab- 
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enngs-Ermwerbe nach und find mit jeden Zuſtande zufrie⸗ 
gen, der. ihnen nur geſicherte Nahrung und Lebensunter- 
halt verfchafft oder zu verfprechen fcheint. Die Tugend 
der wahren republifanifchen Vaterlandsliebe iR felsener 
als man glaubt: am: meiften wird fie noch bey den be- 
glüfteren Mittel. Elaffen angetroffen, die aber dennoch 
zur Anfrechthaltung ihres Anfehens oder ihres Wohlfan- 
des der Republik nicht entbehren fünnen, ‚und es daher 
Tebendiger fühlen, daß fie hur durch das Zuſammenhal⸗ 
ten mächtig werden und ehne das Gemeinweſen, welches 
fie bebt und trägt, weniger feyn, ja fogar bald in Dun, 
kelbeit Herabfinten müßten. Daher if es auch im Allge⸗ 
meinen ganz richtig und der Natur gemäß, daB begüter⸗ 
ter Mittelſtand zur Tongen Erhaltung der Repudliken der 
imelmäßigke ik. Die Gleichgüttigkeit oder die Erfchlaf- 
fung des Gemeingeiftes wird aber nicht nur durch allzu⸗ 
hohes und Tang fortdanerndes Glük, fondern noch viel 
eber durch wiederholte Unfälle und oft mißlungene Plane 
herbengeführt. Kleine vorübergebende Gefahren find ud⸗ 
1Hig und nÄzlich um die Kräfte zu üben, das Bedürfniß 
des Zuſammenhaltens fühlen zu laſſen, dem Gift der 
Sorglofigteit und des einfchleichenden Egoismus entge- 
gen zu wirken; aber wiederholte Unfälle, bedentende Ver⸗ 
Infte und Demürhigungen, befonders wenn fie durch 
ſchlechte Leitung hberbeygefübrt find, erregen- nicht bios 
serflörende Zweytracht, weil jeder die Schuld dem andern 
beumißt. fondern bald darauf erfchlaffende Gleichgültig⸗ 
Reit. Der Geiſt der Menge wird gebeugt, und man ſiebt 
fie bald in eben dem Maße verzagt und Meinmüthig, als 
fie vorher ſtolz und vol von Zuverficht geweſen. Bleibt 
auch die Exiftenz der Republit und ein Schein von Frey⸗ 
heit noch geretser, fo find die täglichen Befchwerden, 


melche ein ſolch Teanfes Gemeinweſen an Zeit, an Arbeit 
und anderen Nafopferungen von ihren Bürgern fordert, 
wicht fo gering ald man glaubt, mad fie werden in die 
Länge den meiften Täfig, fobald fie nicht mit Erfolg be- 
gleitet find oder fobald die Republik fie nicht mehr mit 
Ehre uud anderen Vortheilen belohnen taun. Wenn auch 
in Zeiten des Ungtäfs ſich oft noch die ſchönſten Tugen- 
den zeigen, fo tritt hingegen auch die verborgue Schlech- 
tigfeit hervor und finder mis colorirten Sophismen nur 
au leichten Eingang. Muth, Ankrengung, Beharrlich 
keit, Maßigung feiner Bedürfniſſe, Rükkehr zu alten 
Srundſaͤzen uud Geſinnungen werden als Uebertreibung, 
Eigenſiun und Schwärmerey ausgedeutet, wäbrend man 
Feigbeit und Riederträchtigkeit als höhere Klugheit prei⸗ 
fet, die Magimen feiner Feinde ſelbſt als Rettungsmittcl 
anfiebt und fo dem Verderben entgegenrenut, von dem 
mon ſich entfernen ſollte. In ſolchen Zeiten ziehen ſich 
die Friedliebenden almäplig von dem Sturme oder den 
Geſchaͤften zuräk, jeder fucht ich bermöglihk aus dem 
Schiffbruche zu retten, wünſcht Ruhe, um melden Breis 
Ge auch erkanft werden möge, und ſelbſt die Weiferen 
müſſen zulezt den Muth verlieren, wenn fie entweder im 
veränderten äußeren Verbaͤliniſſen oder in innerer Ver⸗ 
derbuniß oder in herrſchenden falfchen Grandfägen und ver⸗ 
kehrter Leitung Fein Mittel mehr fchen die Frevheit der 
Republik ober ibre Exiſtenz ſelbſt aufrecht gu erhalten, 
Bo aber allgemeine Bleichgäftigkeie eingetreten if, umd 
ſelbſt die Weiferen fich zurützieben oder nicht mehr gebört 
werden: da iſt eine Republik, als ein Lünkliches Gemein» 
weten, noch weit mehr als eine Einzelherrſchaft ihrem 
Verderhen nahe, und der geringe inuere oder äußere Hüs 
Boß wird Ihren lintergang vollenden. 


Micht minder gefährtich iR drittens den Kepnbfifen 
bald die allaugrose Verengung, bald wieder die 
allzugroße Erweiterung der berrfchenden Gc« 
noffenfchaft, und eine von benden Klippen if in die 
Ränge fchwer zu vermeiden. Ein fürſtliches Geſchlecht 
bat dieſes Inkonvenient auch nicht zu befürchten; bier 
gebört die Macht und vollfommene Freyheit immer nur 
Einem. Auf ihm folgt fein natürlicher oder durch Suc⸗ 
eefiions - Ordnung beſtimmter Erbe, und wenn auch der 
Mannsſtamm adgebt, fo finden ſich durch die früheren 
Heyrathen der Weiber und ihre männlichen Nachkommen 
ſtets andere vrechtmäßige Anfprecher. Eine Eommunität 
von vielen hingegen bat Teine marärlichen Erben, und 
dennoch flerben nicht nur Individuen , fondern ganze Se⸗ 
ſchlechter ans; allmählig märde fie auf wenige Mitglie⸗ 
der oder gar anf ein einzelnes zuſammenſchmelzen, mit⸗ 
Bin in ein Fürſtentbum übernehen, und unter den zulezt 
überbleibenden wenigen Gefchlechtern oder Judividuen 
müßten notbwendig bald zerſtörende Streitigfeiten eintre⸗ 
ten, weil nach der Natnr der Sache bier jeder aleich bes 
rechtiget IR, und die Colliſionen au bäufig oder zu bedeu⸗ 
send mürben. Alſo muß jede Republik von- Zeit zu Zeis 
neue Buͤrger oder Bitglieder annehmen; aber das zu viel 
und zu wenig if bendes gefährlich, und das rechte Maß 
ſchwer zu beobachten , weil die Natur bier feine Zahl bes 
ſtimmt bat. Wird die Genoffenfchaft gu fehr verengt, fo 
ſchwächt fie dadurch ſchon fich ſelbſt, und fann ihre Frey⸗ 
beit nicht leicht bebaupten, zumal ein großer Theil ihrer 
Macht nicht blos anf Äußeren Gfitern , fondern auch auf 
der Zahl und dem Anfehen aufriedener und unter fich ei⸗ 
niger Vürger bernbt. Auf der anderen Geite erwett fie 
auch noch viel mehr den Neid und die Mißgunf der übri⸗ 
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gen Landes. Einwohner, der Einſaßen, der begüterten un 
tertbanen u. ſ. w., welche fonk die Aufnabme und Tpeil« 
nahme hoffen konnten; ihre Wurzeln find weder feſt noch 
ausgebreitet, in Stürmen und Gefahren hat fie wenig 
Hülf und ansharrende Tren zu erwarten. Ben einer zu 
geringen Anzahl von Bürgern fände die Republit and 
zu vielen wichtigen Gefchäften die nötigen Fähigfeiten 
und Kenntniffe nicht immer in ihrem Schooß, und au- 
Ber demſelben darf fe folche nicht wobl ſuchen, theils 
weil fie von denen, die nicht Mitgenofen find, ſelten auf 
trenen Eifer zablen Könnte, theils weil es eine Herab⸗ 
würdigung ihrer ſelbſt wäre, au ſolchen Geſchaften feine 
tanglichen Subjekte in ihrer Mitte zn beſigen. Endlich 
iſt auch der Friede und die Eintracht unter gar zu weni⸗ 
gen ſchwer gu erhalten; mo die Zahl der Nebenbubler 
ein iR, da will jeder allein herrſchen, und die Ueber⸗ 
macht eines Einzelnen finder weniger Hindernifle fich feſt⸗ 
qufegen; daher es nötbig iR, daß in jeder mohlgeordne- 
sen Republik eine felbfftändige und dennoch durch Zabt 
and Gewicht bedeutende Maſſe die Leidenfchaften der ber 
fonders hervorragenden mächtigen Bürger oder Varthey⸗ 
bäupter im Zaum halte, bisweilen gleichfam ein höhere® 
Richteramt ausübe, und wenigſtens in den wichtigſten Fal⸗ 
Ten der Wahrheit und der Gerechtigkeit den Sieg verſchaffe. 
Geht man aber zu dem anderen Extrem Über, wird die 
Senoſſenſchaft allzuſehr erweitert , oder ſogar geſezlich auf 
alle Einwohner eines Landes ausgedehnt, fo verliert fie 
auch allen Werth, und es if das ſicherſte Mittel den Ge 
meingei zu vernichten und allgemeine Gleichgültigkeit bet» 
vorgubringen. Das ermunternde und belebende Gefühl der 
Ehre beſteht nur in der Auszeichnung, in einem Vorzug, 
den nicht jedermann beſizt. Nun aber iR eine Genoſſen⸗ 
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ſchaft, an der jeder, auch der geringfie und fchlechtehe, 
ohne Verdienk, ohne Aufnabm von Seite der früheren 
Genoſſen, Theil dat, Feine Ehre, Feine Auszeichnung 
mehr, und fie ann auch nicht mehr allen ihren Bürgern 
dene Vortheile und Belohnungen zuwenden, welche die La⸗ 
Ken und Beſchwerden eines Gemeinweſens erfezen, den 
treuen Pflichteifer ſelbſt ermuutern müſſen. Durch eine 
ſolch unbillige widernatürliche Erweiterung werden die 
alten Genoſſen verdrängt, in ihren wohlerworbenen Rech⸗ 
ten beleidiget, dadprch erbittert, und ans Freunden in 
Seinde der Republik umgeſtaltet. Die Traditionen der 
Bärer verfhwinden und machen einer Menge widerfpre- 
chender Meinungen und gerkörender Neuerungen Plaz, 
indem die große Maſſe der nen eingedrungenen Bürger 
unmöglich jene angeerbten Kenntniffe, Gefühle und Ge 
wohnpeiten haben kann, die zur Erhaltung der Republik 
und zur Führung ihrer Gefchäfte nötbig find. Endlich 
iſt es eben fo wenig möglich in einer allzugahlreichen Ge⸗ 
noſſenſchaft den Frieden und die Einigkeit lange Zeit 
bindurch zu erhalten. Ihre Mitglieder kennen einander 
nicht und konnen alfo anch gu einander Fein gegrändetes 
Butranen haben, vielmehr muß nothwendig zwiſchen ihnen 
Neid und Mißtrauen entſtehen. Daben werden auch die 
Zuterefien und Bedurfniſſe zu verfchieden und zu un⸗ 
gleich, als daß da ein reelles Band der Eintracht möglich 
wäre, Bas den einen närt> ſchadet den anderen, ein 
Theil des Gebiets wird dem anderen aufgeopfert, und 
Seine Dekrete vermögen gleich zu machen, was die Natur 
ungleich gemacht hat. Es kaun nicht aus jedem Haufen 
von Denichen ein zufommenhängender, mohlgeordneter 
Körrer werden. Da entfpinnen ſich alfo feindfelige Fat. 
tionen und Partpegungen, vieleicht bürgerliche Kriege 
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welche entweber die Üuftöfung der Repudlit ober eine 
widernatärliche Werengung derfelben herbeyführen, wo⸗ 
ben, der theoresifchen Gleichheit ungeachtet, die einen 
genießen, die anderen entbehren, jene allein herrſchen 
and diefe dienen müflen; ein Zufand, der abermal nicht 
in die Länge dauern kann, fobald die Verſchiedenheit nicht 
anf natürlichen Verhältuiſſen, mirhin nicht auf einem 
Vrincip der Gerechtigkeit berupt. Auch beweilet die ganze 
Geſchichte, daß viele Republiten und ſtädtiſche Gemein. 
den blos durch Aufnahm allzuvieler Bürger zu Grund ge 
gangen find, und es bat fchon Ariſtoteles dießorts die 
Beufpiele der Achäer in Sybaris, der Thurier, der By⸗ 
zautiner, deren von Antifa auf der Juſel Lesbos, von 
Meſſina, von Syrafus, von Amphipolis u. f. m. ange- 
führt, wo bald die alten und urfprünglichen Bürger von 
den new herbeygerufenen Fremden verjagt wurden, bald 
diefe hinmwiedtr von jenen nenerdings vertrieben oder aud- 
geftoßen werden mußten, und ohne diefe Trennung der 
Friede ſchlechterdings wicht beybehalten werden konnte. 9 


Bas aber jede Republik am meiſten gu fürchten bat, 
iſt die Mebermacht einzelner Bürger und die aus derfel- 
ben fließende Leichtigkeit der Uſurpation, befonders in 
hoben; mit vieler Gewalt verfebenen Stellen und Aem- 
tern. Communitäten und Republiten find auf ungefähr 
gleiche Kräfte und Glüksumſtände gegründer, wenigſtens 
in dem Grade, daß Fein Bürger unmittelbar von dem 
anderen abhänge oder in feinem direften Dienfte ſtehe. © 


5) Aristor. Polit. L V. 0,5. Ueberſej. von Barve. ©. I G. 
22 - 0% ’ 
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Nun aber daurt dieles ſeltene Verbättniß in die Länge 
niemalen fort, und es treten allmählig andere an Plaz, 
welche das Gocietäts. Verband vorerft in ein unmerkli- 
ches, zulezt in ein vollendetes Dienk » Verband umfchaf- 
fen. Die Natnr bar einmal die angebornen Kräfte, und 
dadurch die erworbnen Glüfsgürer der Menfchen ungleich 
geſchaffen. Die erferen find ihnen bald in geringem, 
bald in hohem Maße zygetheilt; die lezteren können meh. 
ven oder minderen, fie bleiben feinen Augenblit die nem. 
lichen, und gleichwie die einen durch eigene Schuld oder 
durch Unglüt in Dürftigkeit, Armuth und Dienſtbarkeit 
verſinten, fo iſt es auch unmöglich die zunehmende Macht 
and das natürliche Uebergewicht von anderen zu hindern, 
wofern man nicht der Tugend oder dem Verſtand ihre 
Belohnung rauben, felb über zufälliges BIüf gebieten 
und jeden Augenblit die Gerechtigkeit beleidigen will. 
So Tang zwar irgend eine Individuelle Privatmacht nicht 
übermäßig anmwächst, fo daß fie wenigfiens nicht offenbar 
und fortdaurend über alle anderen hervorraget, fo 
bat folches freylich nicht viel au bedeuten; der Tod, die 
Erbstheilungen, die Rivalität von anderen gleichberech⸗ 
tigten und oft nicht minder begüterten, die Macht der 
Gewobhnheit ſelbſt ſtellen ſtets das Gleichgewicht wieder 
her, und wenn auch Einzelne dienen oder abhängig ſind, 
fo wird das republitaniſche Verhältniß durch andere be⸗ 
dauptet. Wenn aber ein folch einzelner Bürger, als 
Haupt eines ohnehin angefebenen Geſchlechtes durch forte 
daurende Oekonomie mehrerer Generationen, durch tiuge 
und glüklich ausgefallene Unternehmungen, durch glän⸗ 
zende Heyrathen, reiche Erbſchaften, fremder Fürſten 
Gunſt oder andere glütliche Zufälle zum Beſiz von ſehr 
anſchulichen Gütern oder ungeheurem Geld⸗ Reichthum 
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gelangt. und geranme Zeit hindurch bebauptet, fo daß 
mit der reellen Ueberlegenbeit fich noch die allgemeine An 
erfennung derfelben vereiniget; wenn er durch die Menge 
feiner Schufdner und feiner Privardiener, die ihm mit- 
telbar oder unmittelbar ihren Wohlkand verdanten, durch 
die Verzweigungen feiner in die angefebenften Geſchlech⸗ 
ter verbeyratbeten Familie m. f. w. fich ſowobl unter den 
Bürgern als den Unterthauen der Republik eine zahlreiche 
Clientel erwirbt; wenn er dabey etwa noch in mächtigen 
Verbindungen und Verwandtſchaften mir fremden Fürſten 
ſteht, von ihmen Lehen trägt, oder Aemter erhäften hat; 
wenn er Überdieß angenehme und überiegene Eigenfchaf- 
ten des Geiſtes und Eparakters beſizt, und, was gewöhn- 
lich der Fall ik, augleich die erſten Ehrenſtellen der Re⸗ 
pablit betleidet/ ihren Veratbfchlagungen vorſtebt, ihre 
Truppen commandirt, folglich anvertraute Macht mit ſei⸗ 
ner eigenen vereiniger, jene zum Vortheil von diefer be⸗ 
nuzt, oder diefe unter der Firma von jener verbergen und 
äußerlich rechtfertigen Tann: fo iſt es mach dem Drang 
der Natur beynahe unvermeidlich, daß eine ſolche Repub⸗ 
lit wicht ben dem erſten äußeren Auſtoß in eine volendere 
Eingelderefchaft Übergehe, und, was vorher nur faktifch 
beftand, für die Zukunft zur Regel werde. In allen Be⸗ 


ratbſchlagungen wird der Abermächtige Bürger die Mebr- 


beit der Stimmen für fich haben, oder auch ohne dieſelbe 
feinen Witten durchſezen Fönnen, und wenn auch einzelne 
Unabhängige noch widerſtreben und die durch veränderten 
Sachverhalt unmöglich gewordene Freyheit gu behaupten 
ſuchen, fo Reben fie iſolirt, werden als Gtörer der Ein- 
tracht , wo wicht als Feinde der Republik angefeben, und 
im erſten Kampfe Leicht beſieget, oder zu gleicher Unter» 
wärfigteit gezwuugen. Beſonders droht den Republiten 
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folche Gefahr der Uſurpation von Geite ihrer eigenen 
Iriegerifchen Befehlshaber, zumal wenn fie Siege erfoch- 
sen, und in diefer Rukſicht der Republik Dienfte geleifter 
daben. Nicht allein werden gewöhnlich zu dergleichen - 
Stellen nur folche Bürger erhoben, die durch Geburt 
und das Anfehen Ihres Gefchlechts , durch Güter, beklei⸗ 
dere Memter, Verwandtſchaften und Freunde, wie auch 
durch perfönliche Eigenfchaften bereits ausgezeichnet find, 
und einen großen Anhang in dem Rath der Reyublik bes 
fisen, fondern wenn fie dabey noch das Commando der 
‚Mrmee eine Zeitlang mit Erfolg geführt, und ſich das 
Sutranen , die Liebe ihrer aus Mitbürgern oder Fremden 
befiependen Truppen erworben haben: fo können fie fich 
an die bürgerliche Gleichgäftigkeit nicht mehr gemöhntn, 
jeder Widerſpruch erſcheint ihnen als Feindichaft oder 
als Ungehorfam und fie fuchen ſtets die einmal ausgeübie 
Herrſchaft mehr oder weniger zu bebalten. Zur Ausfüh⸗ 
rung eines folchen Vorhabens bedarf der fiegreiche Mn 
führer auch nicht immer Gewalt und- Unterdrüfung ans 
zumenden; die Bereitwilligkeit feiner Anhänger kömmt ihm 
zuvor, oft wird er noch von ihnen dazu ermunsert und 
angetrieben, Denn fo wie während dem Krieg der Com» 
mandirende fich an Herrfchaft gewohnt, fo gewöhnen ſich 
hinwieder die Truppen uud untergeordneten Befehlshaber 
an Gehorfam und Dienſtbarkeit, deren Loos gar nicht 
Immer: fo beſchwerlich if, und überdieß noch mit dem 
Schein von Ruh und Ordnung befchöniget wird. Gehor⸗ 
chen und fich unterwerfen muß man immer, dem größe» 
ren Haufen einer Republik fo gut als einem Einzelher⸗ 
ren. Alle diejenigen alfo, welche nicht von einem höbe⸗ 
ren Iebendigen Pfichrgefüht für die Rechte der beſtehen⸗ 
den Communitäs durcpdrungen find, fondern bios für 
arm wand· T 
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übre Berfon Ehre und Reichthum, feigende Macht und 
Freyheit wünſchen, befinden ſich gar viel befier bey der 
treuen Grgebenbeit an ein mächtiges Haupt, das man 
fieht und welches die geleifteten Dienfte anerkennt, als 
den der fruchtiofen. Aufopferung für ein Oenreinweienz 
dad man nicht fieht, das Fein Herz hat und nichts vom 
Gegenliebe weiß, weil man ihm nur dienen kann, indem 
man die Leidenfchaften und ‚die Privat. Jntereſſen feiner 
fichtbaren Mitglieder beleidiget. Wenn übrigens durch 
die Uebermacht des einzelnen Bürgers das Eommmnitätte 
Verband nur noch in der Erinnerung oder auf den Bar 
vier beficht, in der That aber ganz andere Verhaͤltniſſe 
eingetreten find, fo behauptet Die Natur ihr Recht gegen 
blos gefchriebene Geſeze; es iſt für eine folche Republik 
Keine Rertong mehr. möglich, und bey der erfien Gelegen⸗ 
beit wird ein kurzer Kampf gegen wenige Widerfirebende 
dinreichen, um diefe Mepublit vollends in ein Fürken- 
thum umzuwandeln, es fen nun daß. die früheren Formen 
und Redensarten einſtweilen noch beybehalten, oder aber 
auch diefe aufgehoben werden, uud Das. zerrüttete Ge⸗ 
meinweſen auch dem Namen nach in ein Brivatwefen über, 
gebe, Dergleichen aus geſtürzten Republiken entſtandenen 
Alleinberrſchaften mäfen auch ihrer Natur nach immerhin 
unbefchränft und defporifch ſeyn, theils weil fie mit deu 
Privat. Rechten des neuen Herrſchers noch alle diejenigen 
vereinigen, welche die Republit, als ſolche, über ihre 
Mitbürger ausgeübt hatte, theils weil fie den Charakter 
der Ufurpation, oder einer Art von Eroberung an ſich tra» 
ven, folglich den Argmohn gegen die früher gleichberech⸗ 
tigten beybehalten, und wenigſtens ginen Theil derfelben 
als geheime Feinde anfehen müſſen. 
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Daher beweilet auch die ganze Geſchichte, dag fait 
alle entzwegte Republiten, welche nicht die Beute frem⸗ 
der Eroberer wurden, am Ende einer folchen inneren Er- 
oberung, der Präpotenz eines einzelnen Bürgers unter⸗ 
lagen, und entweder von Demagogen, oder von ihren 
eigenen fiegreichen Feldherren geſtürzt worden find. Arie 
ſtoteles hat bereits diefe Bemerkung gemacht, ? und in 
der alten Geſchichte Liefern Dionyfins und Agathokles in 
Syratus, Piſfiſtratus in Athen, Machäus, Hanno und 
Hamiltar in Carthago die Beweife dazu. Die Römische 
Republik ward befanntermaßen von ihren eigenen Feld- 
herren, befonders von Julius Cäſar und Dctavian, zu 
Grunde gerichtet. Ihre Fortdaner war unmoglich, ſo—⸗ 

bald einzelne Bürger „fo wächtig wurden, daß fie dem 
Sengt Schrefen einflößen, aus eigenem Vermögen Ar- 
meen auwerben und bezahlen fonnten, oder in den Pros 
vinzer über große Länder berichten, wo die ihnen an. 
vertraute Armee uur ihren Anführer kannte und bey den 
in Rom ſelbſt herrſchenden Zerwürfniſſen und Zerrürtun- 
gen auch nicht mehr wußie, wem fie ſonſt au geborchen 
habs, 9 Das nemliche war dag Roos faf aller Italien- 
ſchen Städte und Repubtifen, ves Mittelalters. Magna, 
sen und Heerführer, große für fich ſelbſt beynahe unab- 
bängige Edelleute hoben Ach dort zur Alleinherrſchaft em⸗ 
vor. Cromwell machte ‚der Engliſchen Parlaments. Cor⸗ 
poration, Buonaparte der Franzöſiſchen Sophiſten⸗ Re- 
publit ein Ende, Die Niederländiſche Republik konnte 
in die Laͤnge unmöglich Reben bleiben, neben dem Haupt 


7) Polit. V. c. 5. Ueberſej. von Sarve. B. 1. ©. 415. 

8) Vergl. bieräber auch Montesgaieu, de la decadence des 
Romain, p. 82. und. Me. von Haller Fabius und Euro, 
Er, von Carlsrub⸗ S. 100. 
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eiaes Furſtenbauſes, welches den vorzüglichtten Amdeil 
as der Erwerbung der Unabbaͤngigkeit genommen, durch 
eigene Vribat ⸗Guter Mbermächtig, mit allen Enropät- 
ſchen Votentaten verwandt and befrennder war, und dem 
dabey noch geſezmaͤßig das erbliche Commando der repub⸗ 
litauiſchen Flotten und Armeen nebſt der Ernennung al 
Ver daherigen Stellen zutam. rüber oder fpäter mußte 
ſch der werhfelfeitige Kampf entweder mit einer fremden 
Eroberung/, oder zum Vorrheil der Alleinberrſchaft enden 
nd man Tann richtig vorausfeben,, daß ähnliches Schit- 
Val mit der Zeis auch die Ameritaniſchen Republiten teefe 
Ken wird, 


Nimmt man aan endlich zu allen diefen den Nepubli⸗ 
Ten eigenthämlichen Gefahren noch den Einſtuß fehler, 
Yafıer, ausgearteter oder vernachläßigter Statuten und 
Eomtirutions. Geſeze, den Zwang in die Gefellſchaft, 
alluleichtſinuige Aufnahmen oder ungerechte Ausſchlieſ⸗ 
ſungen, einſeitige, unregelmäßige Zuſammenberufangen, 
Mangel an Vorſicht, aus Menſchenfurcht, oder aus über⸗ 
wäßigem Zatrauen gegen die ausgefchofienen Berkicher; 
allzubindende Geſeze; fehlerhafte Wahlformen, welche oft 
den würdigen ausſchließen, dagegen aber Untren und 
Unfäpigtett an die Spize bringen ; ſchlechte Deliberatious⸗ 
Formen, welche den Fortgang aller Gefchäfte Tähmen und 
die beiten Rarbichläge unntz machen; üble Abtheilung 
der Funktionen zwiſchen der oberſten allgemeinen Ver⸗ 
fammlang und dem dirigirenden Rathen, daberige Eolli- 
Fonen und wechſelſeitiges Mißtrauen; den Neid und die 
Leidenſchaften der Optimaten oder der verſchiedenen Bur⸗ 
ger · Claſſen unter einander, welche ſteis ihre eigene Brio 
var, Macht und Privat. Grepheis anf Unkoſten der gemeine 
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famen zu erweiteren ſtreben; lauter Umſtände welche die 
Einigkeit, mithin die Kraft mindern, oder gar der Ge 
ſellſchaft feld, als dem derrfchenden Subjekt, die Auf⸗ 
Töfung drohen: fo ergieht ſich daraus das allgemeine Re, 
ſultat, daß die Republiken im der Regel nicht fo Tange 
dauern können als die Fürkenthümer, und chen dieſes 
wird auch durch die Gefchichte aller Zeiten und Länder 
beſtãätiget. Als bloße Commmnitäten beſteben fie freylich 
oft ſehr Tage» ſowobl vor al6 nach der errungenen Inder 
pendenz, eben deßwegen meil fie nicht ausſterben, und weil 
ihre Verborgenpeit ſelbſt fie vor gefährlichen Feindſchaf⸗ 
ten rettet. Aber als unabhängige Communitäten ik 
ihr Lebensziel gewöhnlich viel kürzer, und zulezt gehen 
fie allemal in eine militärifche Alleinberrſchaft über, oder 
werden von mächtigen. Botentaten unterjochet. — Car⸗ 
tbago foll, von der Königin Dido an zu rechnen, 744 
Jahre befanden haben; allein feine Alteſte Geſchichte ik 
in Dunkel gehüllt, and man weiß wicht genau, mann ei» 
gentlih die Republik angefangen hat. Athen dauerte 
von Solon bis auf Vhilipp von Macedonien , oder höch⸗ 
ftens bis auf Antipater, 272 Fahre. Sparta war we⸗ 
niger eine Republik als cin Königreich unter zwey ert 
lichen, wiewohl befchräntten Königen. Die Deteore der 
Griechiſchen Eolonien fönnen nicht für unabbän⸗ 
gig gerechnet werden; fie waren faſt immer den Lydiſchen 
Ver ſiſchen und Macedoniſchen Königen dienk- oder zins 
Bar. Rom daurte als Repubtit von der Vertreibung der 
Könige bis auf Fulins Ehfar 465 Jabre, aber fchon ger 
raume Zeit vorher war es von Diktatoren beherrfchet und 
durch bürgerliche Ariege zerrüttet. Die Freybeit der mei⸗ 
fen Italieniſchen Städte des Mittelalters verſchwand ſehr 
geſchwind. Geuna errang feine Unabhängigkeit tm Fahre 
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4558 und verlor fie 1797, folglich nach 269 Jahren; Be 
nedig bingegen behielt Exiſtenz und Frenheit 1343 Fahre, 
ein Beyſpiel das feinesgleichen in der Gefchichte nicht ſin⸗ 
der, und blos durch die glüffiche Lage jener Stadt mög⸗ 
Tich gemacht wurde. — Die Unabhängigkeit der Schwei⸗ 
zerifhen Städte und Länder kann böchſtens von 
dem Zeitpunkt an gerechnet werden, mo fie ihren Bund 
gegen Kalfer und Reich behauptet hatten, und diefer fie 
nicht mehr zum Gehorfam zwingen konnte, alfo ungefähr 
von 1356 oder 1371 bis 1798, 442 oder 427 Fahre, Förm⸗ 
"Ti und dipfomatifch anerkannt ward fie befanntermaßen 
erft durch den Wefphätifchen Frieden 1648. Die verei« 
nigten Niederlande dauerten von der Utrechter Union 
bis 17955 — 207 Zahre. Schnell vergiengen die wider. 
natürlichen Revolutions - Republiten unferer Tage, und 
wie Lange die wenigen noch beftebenden , in ihrem Iunern 
auf miderfprechenden Fundamenten rubenden Republis 
Ten danren werden, mag die Zeit lehren; doch if ihnen, 
allem menfchlichen Anfchein nach, ein viel kürzeres Le» 
bensziel als jenen erfieren beſtimmt. 


Zwey innere Keime der Zerſtörung find die allgemei- 
nen und natürlichen Gründe diefes früheren Untergangs 
der Republiken. Der eine dag fie nicht ein Produkt der 
Natur, fondern nur ein Werk der Menſchen find und ei- 
ner künſtlichen Einrichtung bedürfen, die entweder von 
Anfang ber fehlerhaft it, oder allmäblig ihre Zwelmä⸗ 
Higfeit verliert, ausartet und vernachläßiger wird; der 
andere daß, gleichwie in allen Communitäten, jeder Bür- 
ger nebſt dem gemeinfamen Intereſſe noch fein eigenes 
Vrivat⸗ Intereſſe hat, und unter Umſtänden das leztere 
den esfieren vorgegogen werden kann, während hingegen 
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ben einem Einzelderren gar fein folcher Widerſtreit mög. 
lich if. Sobald z. B. Kriege zu führen, Laſten zu er. 
tragen, wichtige, ſchwierige, undankbare Gefchäfte zu ber 
forgen find, fo müfen die einzelnen Bürger ſelbſt käm⸗ 
pfen, zahlen, arbeiten, opne daß fie dafür Belohnung 
oder andere Vortheile erhalten; alle Reformen Fännen nur 
auf ihre Unkoſten bewerkſtelliget werden, fie Teiden durch 
Erhöhung der Einnahmen wie durch Beſchränkung der 
Ausgaben; mit einem Wort die Privar- Macht und die 
Privat. Freybeit des einzelnen Mitglieds ſtehen beynabe 
"in beſtaͤndiger Colifion mit der Macht und der Freobeit 
des unfichtbaren Gemeinweſens, und das Leben eines 
wahren Republifaners iſt nur eine Schule endlofer, größ⸗ 
tentheifs einfeitiger Anfopferungen, Wie fchon oben be- 
merft worden, fo iſt großer Privat -Reichthum gar nicht 
Immer mit Baterlands-Liche vereiniget; altzu unabhän- 
gige, anfcheinend geficherte Individuelle Exiſtenz macht im 
Gegentheil die Genoffenfchaft ſelbſt gleichgültig und Ihre 
Beſchwerden Läftig; bey Tanger ungeſtörter Ruhe wird das 
Bedürfniß der Einigkeit und des Zufammenpaltens nicht 
mebr gefühlt, und die menfchlichen Leidenfchaften finden 
ihren Spielraum wur noch im Inneren des Gemeinweſens 
ſelbſt; der Reid unter Gleichen, der Gegenſaz der Anfich» 
ten und Abſichten bringt zerſtörende Faktionen hervor; Ar- 
Beitfanteit und Patriotismus verſchwinden, an ihren Plaz 
treten nur Hang zum Vergnügen oder finnlicher Genuß, 
Weichlichkeit, Eigennuz, Sorglofigkeit und jener Stolz, 
der Vorbot alles Verderbens, fo daB auch hier, gleich“ 
wie in Monarchlen, » die Epoche des. höchtten Glüts zu⸗ 
gleich wieder den Anfang des Verfalls ausmacht. 


9) Bergl. B. III. ©. 110- 113, 
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Neunzehntes Capitel. 
Makrobiotik oder Staatsklugheit der Republiken. 


L Inſlokern fie madbaͤngiae Srundherren And, haben fie mande 
Kiuabeits- Regeln mit den Fürken gemein: doch find mehrere 
derfelben bey einer folleftiven Perfon teils umnöthig, tbeils 
unmoͤglich. 

N. Entmwiffuns jener Wehnlicteit und dieler Modificatienen in 
Abſicht anf 
2, die Succefions- Ordnung und die gute Wirtbſchaft: 

2, die Ausmahl der Beamten; 

3. das moralische Anſeben: 

4. den friegeriichen Weih. Ochtoieriafeiten der Kricafährung. 
Notbmendigkeit und Gefährlichkeit der Dictaturen, 

5. der Btreitigfeiten mit ihren Untertbanen. olleftive Herr⸗ 
haften And faR immer unanaenebm. Daberige abfolute 
Noth wendigkeit eines milden Regiments. 

6. In Asficht auf die Verbältniffe mit äußeren Färken. Zu 
Negstiationen find die Menubliten gewoͤbulich ungeſchikt. 


Aue fernen Commaniteten find Fürſten und Republiken 
zugleich; unabbängige Grundherren auf der einen, Ge⸗ 
meinden oder Genoſſenſchaften auf der anderen Seite, 
und dieſes doppelte Verbäftniß macht auch ihre Staats- 
Ungbeit unendlich fchwieriger and verwikelter. Sie läßt 
Eh jedoch wieder auf das allgemeine Vrincip zuräffüh« 
ren, in erfterer Rüfficht die Macht, auf welche die Herr⸗ 
Schaft gegrũndet iR, au behaupten und regelmäßig aus⸗ 
anüben, in lezterer aber den Geih der Einigkeit und die 
Gleichheit der Rechte unter ihren Bürgern oder Mitge⸗ 
noſſen möglichh aufrecht gu erhalten. 
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In ihrer Eigenſchaft als Grundberren oder kollektive 
Fürſten haben alſo die Republiken oder freyen Commu⸗ 
nitãten manche Erbaltungs-NMittel mit den Patrimonial⸗ 
Furfen gemein; doch verſteht es ſich von ſelbſt, daß die 
veränderte Natur des berrſchenden Gubjeftd mancherley 
Modificationen bervorbringt, und die Anwendung mebre⸗ 

„rer für Einzelberren fehr weſentlicher Regeln theils un. 
möthia, tbeils unmöglich macht. So 4. B. Tann bier 
fein Recht der Erfgeburt , Leine Thronfolgs- Ordnung 
Bias baden. Die Genoflenfchaft bleibt ſtets die nemliche 
Berfon, fie ſtirbt nicht ans, theift mitbin ihr Gebiet nie 
unter Teibliche Erben, und die Stelle der Succeſſions⸗ 
Ordaung wird durch kiuge Wahlformen, und fa weit es 
mörhig iR, durch Aufnahme nener Bürger vertreten, — 
Gute, vertändige Wirthſchaft, ungefchwächte Benbebat- 

» tung der Territorial- Güter und der finanziellen Hülfs- 
mittel iR den Nepubliten chen fo ſehr zu empfehlen als 
einem Einzelberren, ja beynabe noch mehr als lezterem, 
weil. fie nur durch wenig fordern und viel geben die kol⸗ 
lettive Herrſchaft erträglih machen und den Neid ent- 
waffnen fönnen. Republiten haben auch hierin einen Vor⸗ 
theil vor den Fürſten, da fie, wie fchon anderswo bes 
merkt worden, weniger Bedürfniſſe, mithin auch weniger 
Neiz und Veranlaffung zu großen Yusgaben haben, und 
daber im Allgemeinen ſelten verſchwenderiſch find. An⸗ 
ſtändiges Vermögen, das für die Ausgaben binreicht, 
und mittel eines vorrätbigen Noth- und Epren. Bfen- 
nings auch irgend ein außerordentliches Bedürfnis ohne 
Anfrengung anszubalten vermag, if für ihre. Exiſtenz 
wie für ihr Auſehen nötbin; aber großer Reichthum eder 
gefährlich, theils weil er Innere Verderbniß begünſtiget, 
tbeils weil er den Neid benachbarter Botentaten reist und 
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inancheriey Zumuthungen veranlaffet , denen nicht immer 
zu entweichen il. Veräußerung von Domainen if den 
Repubtiten eben fo nachteilig als den Fürſten, um fo 
mehr als die Follektive Herrſchaft, wenn fie nicht auf 
dem Beſiz von Grundeigenthum beruht, unangenehmer 
als jede andere if; mas aber große und drüfende Schul⸗ 
den betrifft, fo erregen fie zwar keinen Neid, find aber 
doppelt gefährlich, theils weil eine Republik weder mit 
Gewalt noch mit gutem Willen , fo leicht als andere Für, 
fien , Auflagen von ihren Unterthanen erheben Tann, 
theils weil die Mitglieder des Souverains diefe Aufla- 
gen ſelbſt bezahlen müſſen, folglich für ihre Perſon nichts 
dabey gewinnen, und endlich weil Schulden auf die Daur 
ein ſchlechtes Band des Zufammenhaltens find, eine So⸗ 
lidaritãt, von der. fich jeder fo bald als möglich zu be⸗ 
freyen ſuchet. 

Daß eine Republik treue, fäbige, eifrige und durch 
ihr änßeres Benehmen gefaͤllige Beamte in ihren Dienſt 
aufnehmen, und dadurch dasjenige, was wir die Inſtru⸗ 
Mmentals Macht nannten, zu erhalten und au vermehren 
fuchen müſſe, D verſteht fich abermal von ſelbſt; es iſt 
ihnen fogar noch nothwendiger als den Einzelherren, weil 
die Follektive Perſon beynahe gar nichts ſelbſt thun Tann. 
Zwar fcheint die Erreichung jenes Zweks den Repnblifen 
durch mancherley Umftände erleichtert. Sie balten üher- 
Haupt weniger Dieners fie Fönnen eber auf Treu, Unel- 
gennügigfeit und thätigen Eifer zählen, weil die Gefchäfte 
hier großentheils von den Mitgliedern des Souverains bes 
forget werden, welche die Vortheile des guten Erfolgs 





1) B. III. Cap. 47. 
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mitgenießen, und daber das gemeinſame Intereſſe zugleich 
als das Ihrige betrachten. >? Aber auf der anderen 
Seite find die Republiken auch in ihrer Auswahl weit 
mebr als die Fürften befchränft. Höbere Beamte dürfen 
fie aus politifchen Gründen, die wir feiner Zeit erörtern 
werden, micht außer ihrem Kreife wählen, und auch die 
Auswahl unter den Bürgern iſt wegen dem Einfluß mäch⸗ 
tiger Empfehlungen, fehlerhafter Wahlformen und der 
Gleichgültigkeit vieler Wähler ſelbſt oft einer Art vom 
Glütksſpiele unterworfen. Die Zeichen perfönlicher Liebe 
und Achtung, welche von Seite eines Fürften fo viel 
zum Dienfteifer der Beamten bentragen, können von 
Seite einer Communität, als einer unfichtbaren Perſon, 
nicht ſtatt finden, und ihre einzelnen Mitglieder find oft 
weit entfernt, die geleifteten Dienfte gu Tennen und zu 
würdigen. Veförderungs. Mittel giebt es in Republiken 
wenige, zumal für diejenigen Beamten, welche nicht aus 
der Efaffe der Bürger genommen find, und glänzende 
Belohnungen find noch weniger möglich, theils weil bier 
weder Hofämter, noch Armeen, noch Titel und Orden 
vorhanden find, theils weil die republifanifchen Maximen 
ihnen ſtets entgegenwirken, und auch die außerordent- 
Tiche Auszeichnung eines einzelnen Bürgers oder Unter⸗ 
tbans in Republiken allerdings gefürchtet werden muß. 
Der Dienfeifer ihrer Beamten kann alfo bey den Bür- 
gern nur durch wirklichen, mit Ehre und Nuzen verbunde- 
nen auf ihre Kinder forterbenden Antheil an dem gemeinen 
Weſen, bey den Unterthanen aber durch fichere Fortdaur 
des Dienftes, durch binreichendes, ungefchmälertes, an⸗ 
beneideres Auslommen, und, wie wir bald zeigen wer- 











2) Vergl. oben S. +58. 
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den, bey den böberen Claſſen vorzüglich durch mögliche 


Aufnahm in die berrfchende Geuoſſenſchaft ſelbſt erhalten 
werden. 


Eine Republit muß drittens allerdings auch durch den 
Beſiz und die Aeußerung jeder Art von nüzlicher Weber. 
legenbeit auf Behauptung des böchſten Anfebens in 
ihrem Land , der frenen moralifchen Ehrfurcht von 
Geiten ihrer Unterthanen bedacht ſeyn; 3? aber die Na 
tur der Dinge bringe es mit fich, daß dieſes Anfehen 
bier nicht durchaus auf dew nemlichen Fundamenten, wie 
bey Einzelberren, beruhen Kann. Denn die Eommunität, 
als eine unſichtbare Berfon , vermag nicht durch äußeren 
Glanz zu imponiren, fie bat weder prachtvolle Wohnun- 
gen, noch zahlreiche Dienerſchaft, noch Foftbare Tafeln; 
fie lebt aur in ihren Verſammlungen und befchäftiget 
ſich außer denfelben mis nichts; fie gebt in Feine Gefell- 
ſchaften, fe reitet und fährt nicht, fie treibt weder Jagd 
noch andere Bergnügungen. Höchftens kann fe etwa bit. 
weilen durch einen feyerlichen Aufzug , durch eine beſon⸗ 
dere Kleidung m. f. w. ihre Exiftenz dem Auge der Men, 
fchen darſtellen, oder durch fchöne, ſich vor allen Brivat- 
* Häufern auszeichnende öffentliche Gebäude und durch ge» 
meinnägige, woblbeforgte Auſtalten auf ihren Reichthum, 
ihren Verſtand nnd ihre guten Gefiunungen ſchließen Tafe 
fen. Ibr Anſeben mug daher vorzüglich auf die Einig- 
Zeit ihrer Mitglieder, welche die Idee der Macht erhöht, 
auf verfändige, kraftvolle Entihlüße, auf regelmäßige, 
ehrenfeſte Formen, auf eine gewiſſe Stabilität aller Dinge, 
befonders aber auf die Eigenfchaften und Tugenden ihrer 








3) Beral. ©. TIL Kap. añ · 
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Bürger und Dagifraten ‚gegründet ſeyn. Eintracht uuter 
einander , Liebe zu dem Gemeinweſen, Wohlſtand oder 
gefichertes anfändiges Auskommen, welches den Adel des 
Charakters und perſoͤnliche Uneigennüzigkeit begünſtiget, 
eine gewiſſe Chrbarkeit in der ganzen Äußeren Lchensart, 
die wenighens Öfientliches Aergerniß vermeidet; Arbeit 
famteit , befonders in deu öffentlichen Geſchäften, weil 
Beſchwerden auch Achtung verfchaffen , und niemand Mühe 
und Sorgen zu beneiden pflegt; endlich auch auſpruchloſe 
Beſcheidenheit, welche außer der Rathsverſammlung bie, 
ueberlegenheit des Vürgers oder des Magiſtrats nieman- 
den fühlen laßt, find, wie wir noch ausführlicher zeigen 
werden, unter diefen Tugenden die nothwendigſten. Ale 
lein da Ddiefelben unter einer großen Menge von Men- 
ſchen nicht immer vorhanden, und weder von allen zu 
boffen, noch au erwarten find; da im Gegeutheil mit der 
Länge der Zeit auch unter den berrfchenden Bürgern und 
Magiſtraten Neid und Zweytracht, Egoismus und Träg- 
beit, Habfucht und Sittenverderbniß einfchleichen , ja 
fogar beleidigender Stolz in Republiten beynabe :# ch bäu⸗ 
fuer als in Monarchien angetroffen wird: fo iR es un⸗ 
vermeidlich,, daß der Haß oder die Verachtung, welche 
einzelnen Gliedern verdienten Weile zu Theil werden, 
wicht einen nachtheiligen Schatten auf die ganze. Genof 
fenfchaft zurütwerfen; und man ſiebt auch hieraus, wie 
ſchwer das Anſehen einer republifanifchen, d. h. vielköpf- 
gen Regierung in die Länge zu behaupten if. 


Für Republiten if es ferner gleichwie für Einzelberren 
mnentbehrlich zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit den 
wahren Geiſt des Krieges zu befipen, d. h. zu einem 
gerechten und nothwendigen Kampf ensichloffen und fähig 
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zu ſeyn. > Während der Epoche ihres Aufteimens And 
fie auch von demfelben gewöhntich in ziemlich hohem Grade 
beſeelt. Alle Republiten fühlen ſehr Ichendig jede Belei⸗ 
digung , die ſowohl dem Gemeinwefen, als ipren Bürgern 
zugefügt werden mag, und Durch das enge Verband, fo 
wie durch die Gleichheit des Jntereſſe, wird auch der 
Muth der Einzelnen erhöht. Dabey find fie ihrer Natur 
nach heftig, leideuſchaftlich, und ‚geben ſelten nach, weit 
abſolute Meynungen bey einer Menge, die keine Kluge 
beits „ Rütfichten zu faſen vermag, am Teichteften Ein, 
gang finden; ihre Bürger an mittelmäßiges Glüt ge 
möhnt, haben weniger Bedürfniße, und halten die Ber 
ſchwerden eher aus; fie verbreiten fich auch durch ihre ı 
Vrivatverhältniße in alle Claſſen uud Stände, finden dar, 
durch, ſelbſt bey Auswärtigen, oft viele geheime oder 
Öffentliche Freunde, und alle dieſe Umfände ‚machen die 
Nepubliten anfänglich den mechfelnden Einzelherrſchaften 
von ungefähr gleicher Macht leicht überlegen. Allein iß 
einſt die Umaphängigkeit erkämpft, und anfcheinend. gefir 
chert, oͤnd die Zeiten der Rube und des Genußes. gefom- 
men, fo ſchwindet auch jene Kraft, *? ‚und ‚wenn. auf 
der einen Seite allau langer Friede den Gemeingsik 
tödset, und die Notwendigkeit. des Zuſammenhaltens we⸗ 
niger fühlen Täßt, > mithin auch für Republilen ein 
ſchleichendes Gift ausmacht, fa iR ihnen anf der andern 
Seite jede Kriegfübrung gefährlich, oft ſogar ummögsich, 
und ausgedehnte, zur Erhaltung der Unabhängigkeit. nicht 
nothwendige Kriege, felb wenn fie mit Erfolg begleitet 
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wären, führen unpermeidlich ihren inneren Untergang 
berbey. Stebende Truppen dürfen fie entweder gar nicht 
oder nur in fehr befchränftem Maße halten: denn da die 
Genoſſenſchaft ſelbſt die Armee nicht commandiren, noch 
die ernannten Befehlshaber fo leicht wie ein Einzelherr 
beauffichtigen, abändern oder in den Schranken ihrer 
Pflicht erhalten kann: fo werfen fich diefe Befehföpaber 
früher oder fpäter allemal zu Herren der Republit ferbft 
auf. Uebrigens find zahlreiche Verfammlungen zu zwet⸗ 
mäßigen Befchlüßen über die Entfcheidung und oberſte 
Leitung eines Krieges durchaus nicht geeignet. Ihr erſtes 
und wefentliches Inkonvenient iſt fchon das, daß fie ver- 
fammelt werden müſſen, folglich oft in den wichtigften Au- 
genblifen nicht gegenwärtig find, und dag ihr Wille nur 
durch Tangfame und fchwerfällige Formen erfannt werden 
ann, fo dag man oft berathfchlaget, während man han⸗ 
dein folte, und Hannibal vor den Thoren if. Es fchleicht 
fich in folhen Verfammlungen, zumal bey fo wichtigen 
Gegenfänden , leicht eine verderbliche, alles Tähntende 
Zweytracht ein, die auch ben fo vielen verfchiedenen 
Köpfen und Mnfichten nicht zu vermeiden iſt; die Gcheim- 
baltung der wichtigen. Dinge und beſchloſſenen Maßre⸗ 
geln wird Tchlechterdings unmöglich; es Fehlt von oben 
die Kraft, die Schnelligkeit, die Conſequenz der Bes 
ſchlüße, von unten aber gewöhnlich die Disciplin, da 
gleich berechtigte Bürger ſich felten an volllommenen Ge- 
borfam gewöhnen, und nur zu oft ſich weſentliche Ab⸗ 
sweichungen ungefraft erlauben können. Des wichtigen, 
obgleich wenig bemerkten Umſtands nur nicht zu erwäb- 
nen, daß während und fogar vor dem Ausbruch seines 
Kriegs , gerade die meiften oder doch die beßten und Tcaft- 
vollſten Bürger und Magiſtraten jeder wahren Nepablif, 
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ſelbſt als Dber- und Unter Befchlöhaber bey der Armee 
oder ihren Verwaltungen augeſtellt And, folglich den Raths⸗ 
Verſammlungen nicht beywohnen können, mithin die wich“ 
tigen Vefchlüße einer Minorität überlaſſen müſſen, deren 
Mitglieder vieleicht nicht die fähighen noch die entichlofe 
fenften find, oder auch in anderer Rütſicht nicht des all 
gemeinen Zutrauens genießen, und unter denen überdieß 
abermal nur die bloße Mehrheit gilt. 7° Daher bleibt 
den Mepublifen zu zwetmaͤßiger Führung innerer oder 
äußerer Kriege fein anderes Mittel übrig, als temporäre 
Dietaturen von einzelnen oder wenigen Perſonen ein-_ 
äuführen; es zeigt fich ſchon bier wieder das Infonve- 
nient jeder kollektiven Verſon, daB fie in chen dem Au 
genblit, wo fie um Ihre Freyheit kämpft, ſelbſt keine 
Gregbeit mehr beſizt, oder ausüben kann, fondern ſich 
einer inneren Gewalt von Einzelnen unterwerfen, nnd es 
oft blos von derfelben guten Willen erwarten muß, ob 
fie dieſe Gewalt wieder abtreten und an die Communität 








7) Diefes in 1. ©. im Februar 1798 gu Bern wäbrend dem Krieg 
gegen die Zranzefen , fo wie ben der famöfen Mbdication der 
Gall geweſen, und mag auch wohl in andern Mepubliten ein» 
getroffen fen. Der Orunbfaz absentes consentire videntur 
Tann bier nicht angewendet werden 5 denn die ben der Armee 
UngeRehlten find nicht feegmillig abweiend ; fle wurden nicht 
gu ver Verſammlung einberufen, «6 bieng wit von ihnen 
ab, ob fe beomobnen mohlten oder nicht; fie koͤnnen nicht 
Imenerlen Bfichten zu gleicher Zeit erfühien, Im diefem we⸗ , 
fentlichen Intonvenient liegt aud ein Hauptgrund zur Einfüßs 
zung von Dietaturen: denn am Ende if eine von der ganzen 
fouverainen Berfammlung freu gewählte Dictatur doc befier 
als eine sufößlige, die nur aus der Majeritdt einer überhisi- 
enden, trägen oder unmifienden Mense bekcht, und daber 
au folhem Befhäft gemöhnlih am allermenigfien geeignet iR. 


38 


zurũkgeben wollen, Dergleichen Dietaturen werden bit 
weiten, wie in Rom, bald mit bald ohne Vorbehalt, 
förmlich ersannt; oft aber bilden fie fich gleichſam von 
ſelbſt durch das allgemeine Gefühl ihrer Notbmwendigfeit, 
und durch das begründete oder unbegrändete Zutrauen 
gegen einzelne, obmebin an der Gpize befindliche Perſo⸗ 
nen. Allein ohne einen hohen Grad von Gewifienbaftig« 
teit und republifanifcher Tugend merden dieſe Distaro» 
ren der Nepublit allemal gefährlich, und es iR ängerk 
(mer zu hindern, daB fie Ihre Gewalt nicht mißbrau⸗ 
chen, oder ‚auch nach vorübergegangener Gefahr nicht 
ferner behalten. Beſtehen ſie aus Collegien von wenigen 
Berfonen , fo zeigen fich im Kleinen die nemlichen In⸗ 
Tonveniente wie bey den Rathsverſammlungen im Großen; 
diefe Collegien find nicht immer verfammelt, ihre Be» 
ſchlüße And weder neheim , noch ſchnell, noch eonfequent 
genug; «6 entfichen aus ihnen Heils⸗Ausſchüße, bie lau⸗ 
ter Unheil bervorbringen , Ventaschatg und Ariumirate, 
deren. Mitglieder vorerſt die Republit unterdrüfen , für 
dann ſich unter einander ſelbſt -eutzweyen, big daß ein 
Eingelner über alle empormächst., die lähigen Collegen 
ausfößt, fich zum alleinigen Herren aufwirft, und wegen 
dem Charakter einer doppelten -Ufurpation diefe Herr⸗ 
Schaft entweder gar nicht, oder nur durch fortgefegte Ty⸗ 
tannen behaupten kann. Wird aber ein einzeiner Bürs 
ger mit dietatorifcher Gewalt ausgerüſtet, und iſt dazu 
noch gegen innere oder äußere Feinde fiegreich geweſen: 
fo kann er felten oder nie wieder zur republikauiſchen 








V In Rom wurden die Dittateren von den Conſuln erhannt, 
doch auf Empfehlung. des Senate, und nur anf (che Mer 
mathe. 

Gröhter Band. u 
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Beſinnung zurlfgebradit werden; gleichwie cr ſich wäh 
rend der Dictatur an militäriſche Herrſchaft gewöhnt 
Yo gewoͤhnen ſich feine Untergebenen an freywillige Dienf- 
barleit, welche dann noch mit dankbarer Gefinnung be⸗ 
Ichöniget wird; man licht zulezt das ſichtbare Oberhaupt 
‚mehr als das unfidstbare Gemeinweſen, und ans dem 
Dictator wird, weun auch unter Tanfteren Formen, frü- 
Ger oder ſpaͤter allemal ein Fürſt, mie wir diefes fchon 
anderswo gegeigt , und mit der Gefchichte faſt aller Re⸗ 
publifen bekätiget haben. »? Wenn alfo eine Republit 
‚unter wey Uebeln das geringere wählen, und zu Füb- 
rung eines nothwendigen Krieges ihre Gewalt irgend ei⸗ 
wer Dietatur Überlaffen muß: fo if es vorerſt ſehr zwek⸗ 
mäßig, dieſe Dietatur färmTich zu ernennen, anf 
dasß die außerondentliche Gewalt offenbar von der Com⸗ 
munität Herfonmme, und Die Regel ſelbſt noch durch die 
Ausnahme deätiget werde. Eine folche durch förmtichen 
Beſchluß eingeführte Dictatur if fchon beffer ansgewählt, 
und daben viel weniger gefährlich als diejenige, welche 
oft durch blindes Zutrauen, oder durch Trägheit und 
Furchtſamkett der Bürger unvermerkt von ſelbſt ein⸗ 
ſchleicht, bereits eine Art von Uſurpation in ſich faßt , 
für die Zukunft zum Beyſpiel dient, und es ſtillſchwei⸗ 
‚gend zur Negel werden Täßt, daß von einzelnen Indivi⸗ 
duen oder Eollegien alle Geſeze und Formen mir Füßen 
getreten werden können. Zweytens if es allemal vor- 
sheitpafter , dieſe dietatorifche Gewalt nur einem einzel. 
an Magiftrat zu Übertragen, infofern ben der Autwahl 
anf feine Gewiffenbaftigfeit und republikaniſche Gefinnung 
ehr noch als auf feine Talente Rüfficht genommen wird. 
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Nicht allein wird dadurch der Hauptzwet jeder Dietatur, 
nemlich die Geheimpaltung, die Schnehigkeit und Conſe⸗ 
quenz der Beſchluße viel beſſer erreicht, fondern es ik 
auch im Allgewrinen dadey weniger Ufurpatiou au befor- 
gen. Denn obgleich Heroen der Tugend überall felten 
And , fo iſt doch mittelmäßige Redlichteit bey den Men⸗ 
schen vorauszuſezen. Ein ſolch außerordentliches, regel» 
mäßig ertheiltes Zutrauen rübrt das Herz, bringt gegen. 
feitige gute Befinnungen hervor, und mo nicht eine un⸗ 
‚gezügelte Herefchfucht in dem Gemüthe wohne (die denn 
ſchon bey der Wahl Hätte voransgefehen werden follen) , 
fo wird der ernannte Dietator durch eine Art von Ehren- 
zwang gehindert, feine Gewalt zu mißbrauchen. Dabey 
feht er doch etwas iſolirter, und kann fich nicht alles zu 
Feinden macheny er muß mehr das Urtdeit feiner Mit- 
;birger fchonen , als vereinte Collegen, die einerſeits dem 
Zwet nicht entſprechen, anderfeits ſich wechfelfeitig mit 
ihrem Anhang unterſtüzen, dadurch die Gewiſſens⸗Seru⸗ 
pel der Einzelnen heben, und entweder bios einem ſich 
de facto . anfdringenden Dietator ihren Namen leihen, 
“oder zalezt allemal in gerhörende Faltionen ausarten. 
Orittens iſt es auch der Klagheit angemeſſen, jene Dice 
tatur nur auf eine gewiſſe Zeit, die allenfalls ver⸗ 
Tängert werden faun, zu befimmen, damit jedermann 
den Zeitpunkt vorautſehe, wo die natärlihe Ordnung 
qurüffehren folle, und eine allfällige Ufurpation deſto auf⸗ 
fattender werde, mithin auch Leichter zu binderen fen. 
Line ſolch temporäre Dietatur erwekt erflich weniger 
Reid, nad fe wird auch viel cher wieder abgegeben , alt 
diejenige » welche durch ‚Herefehfucht der einen und Träg- 
heit der anderen atwermertt einfehleicht, feinen beſtimm⸗ 
“ten Anfang bat, und daher anch gewöhnlich Fein Ende 
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nimmt. Endlich fote auch non vorfrhtigen Republiten / 
ſelbſt eine dietatorifche Gewalt nie ganz unbefchränft er⸗ 
ahelit werden, fondern. nur in fo weit, als es zu Errei⸗ 
reichung ihres Zweles nöthig iR. Go 3. B. bat ed gar 
deine Schwierigkeit in. allen Dingen, die nicht auf den 
‚Krieg Bezug haben, ten gewöhnlichen Geſchäftsgang 
fortbefichen gu laſen, damit die Rülkebr der regelmäßte 
gen Ordnung defto leichter fen , und auch in Rulſicht auf 
den Krieg feld, Doch. einige Befugniße, welche leicht 
‚ausgeübt werden können, and zugleich das Privat. Ei 
genthum aller Bürger berühren, wie 3. B. die Mafee- 
geln zur Lieferung von Mannfchaft und Geld, ferner die 
Rarififatton der Verträge m. f. m. der Commmmität oder 
ihren Stelivertretern vorzubehalten, damit ihre Rechte nie 
ganz veräußert noch vergeffen werden, und ibr ſtets einige 
Mittel verbleiben, folche nötigen Falls wieder an ſich zu 
ziehen. Durch diefe und ähnliche Vorforgen können auch 
von Repubfiten bedeutende Kriege glütlich geführt, und 
zugleich die Inkonvenieute der Dietaruren einigermaßen 
gehindert oder erfchwert werden. Da fie aber gleichwohl 
Ammerbin gefährlich find, ſo wird Die wahre, naturge⸗ 
mãße Klugheit der Nepubliken allemal darin befichen, eis 
nerſeits zwar die Iriegerifchen Tugenden und Fertigleiten 
unter ihren Bürgern möglihk zu erhalten, um wider 
gewöhnliche innere und äußere Sefahren entſchloſſen und 
fähig zu feyn, wozu dann gymnaſtiſche Spiele in 
der Tugend, periodifche Baffenäbungen und Mufc- 
rungen, wie auch Die beynabe in allen Commnnitäten 
Hblicd gewefenen Schügen. und Bogenſchüren⸗Ge⸗ 
ſell ſchaft en fehr swelmäßig find, weil fie den Körper 
abhärten, das Gefühl der Kraft erhöhen; anderfeits aber 
bleibe es eine Hauptregel, befonders der kleineren Repub⸗ 
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Ken, bedeuͤtende Streitigkeiten wit größeren Mächten zu 
vermeiden, und ohne Notb auch nicht an fremden Hän⸗ 
deln Theil au nehmen, ihre eigenen Anfprüche zu mäßi- 
gen, und wicht überall erfcheinen zu wollen, fich mit einem 
befchränften, durchaus rechtmäßig erworbenen Gebiet zu 
begnügen (welches weit mehr als man glaubt zu deſſen 
Erhaltung benträgt) , durch 'ein gerechtes, beſcheidenes 
und. freundliches Betragen ſich hinwieder Freunde zu 
machen, und überhaupt die allgemeine Achtung zu er⸗ 
werben, auf daß, wenn auch einzelne Votentaten ungün⸗ 
ſtige Geſinnungen hätten, die Sriftenz und Unabhängig⸗ 
keit der Republit dennoch durch ‚den guten Willen der 
übrigen und durch ihre wechſelſeitige Eiferſucht unser- 
einander gerettet werden möge. 


. Wie fehon im 18ten Capitel bemerkt worden, fo find 
innere Streitigkeiten und Kriege mit ihren eigenen Un⸗ 
terthanen den Republiken noch viel gefährlicher als den 
Cingefperren, theils weil die Fufargenten durch ihre Priv 
var „Verbindungen oder durch den Schein ihrer Beſchwer⸗ 
den ſelbſt, leicht eine Bartey unter den berrfchenden Bür⸗ 
gern felbft gewinnen, mithin in dem Narbe felbft Zmen- 
tracht veramaflen, theils weil fie meiſt äußere Einmi⸗ 
ſchung mach ſich sieben, das Anſehen der Repudlit er⸗ 
ſchüttern, und fremde Uſurpationen begünſtigen, theils 
endlich weil alle Communitäten, als kolleltive Verſonen, 
gewöhnlich viel heftiger , Teidenfchaftlicher , in Nebendin⸗ 
gen, weiche Brivar- Intereffen berühren, hartnäkig, in 
den Hanptpunften, weiche die ganze Republik angehen, 
oft nur zu gleichgüftig, und daher weit weniger als Eine 
zelberren geeignet find, nach erfochtenen Siegen die ge⸗ 
wefenen Feinde wieder zu Freunden zu machen, ımd den 
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Frieden auch in den Gemuthern berzuſtellen. Entüchen 
alfo dergleichen Kriege, fo iR es freylich auch nöthig, die 
uebermacht der Republik fihtbar darzußchen, weiches 
viel zur Erhaltung des Auſebens beyträgt, und ſelbſt die 
Zufriedenheit der Trengebliebenen befekist. Pit Hülfe 
diefer lezteren müſſen die Juſurgenten durch entfchloffene » 
nachdrüftiche Maßregeln ſchnell beſiegt, durch das Ge⸗ 
fühl ihrer Schwäche zum Gehorſam oder zu billigem Ver⸗ 
gleiche zurütgefübrt werden, und nachher has die Weis 
beit dafür gu forgen, dag mittelſ eines gerechten und 
freundlichen Betragens der Grund des Uebels gehoben, 
and feiner Rütkehr vorgebeugt werde. Allein da eine 
Republik wicht ausſtirbi, und keinen Nachfolger mis ande- 
ren Gefinnungen hat, fondern ſtets die nemlichen Daki« 
men beybehaͤlt, folglich zu Eugen Geparat - VWerträgen 
and verfändigen Auskunfts. Mitteln immerhin ungelenfig 
iſt, fo bleibe in folchen Fällen ſteis ein geheimer Groll, 
ein wechſelſeitiges Mißtrauen oder eine Art von Ent 
fremdung in den Gemüthern zurül. Dagegen find aber 
dergleichen innere Streitigleiten und Kriege fehr Teiche 
au vermeiden. Jede Verſchwörung, jeder bewaffnete Wi« 
derſtand von Geite befeidigter Unterchanen if ſchon am 
und für fich aͤußerſt fchwierig, und wenn die Republi⸗ 
ten fi nur allgemeiner Bedrükungen und unnöthiges 
Quälereyen enthalten, die Gewohnheiten und erworbe⸗ 
nen Brivar- Rechte aller Elafen des Volls ehren und 
fügen , Überbaupt nicht von dem böfen Geiße allzuvieler 
Regiererey befchen find, fondern Gott und andere Men. 
ſchen auch etwas regieren laflen: 102) fo können fie im 
Adgemeinen Leicht auf Fortdauer der inneren Nabe zaͤh⸗ 








10) Berg, B. II. S. 114 119. 
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ben, und chem dieſes wird auch yon der ganzen Geſchichte 
hefätiger. 


Ein: gerechtes und wildes Negiment iſt ja doch ber 
Republiten in viel höherem Grabe als den Einzelberren 
worhwendig, ja ſogar zu ihrer Erhaltung umentbehriieh, 
und es verdient dieſer wichtige Saz hier etwas nähen 
beleuchtet zu werden. Die kollektive Herrſchaft If zwar 
auch mis Vorthenlen verbunden, weil alles in der Welt 
ſich compenfirt; fe ik mie minderjäbrig, und wird nicht 
alt, fie macht ſelien Neuerungen, und fordert gewöhnlich 
wenig oder feine Auflagen; fie bat aber auf der anderen 
Seite ihre großen: Rachtheile, die in der Natur der Dinge 
biegen, und eben deßwegen unvermeidlich find. Inter 
diefen Nachtheiten iſt der mefentliche der , daß eine Me- 
publit, ſelbſt bey dem gerechteſten und gütigfien Gebrauch 
ihrer Macht niemals geeignet iſt, die Liebe und Auhäng- 
lichten ibrer Untertbanen fo fehr an fich zu Inäpfen, als 
wie ein glänzendes, Über ale hervorragendes Fürſtliches 
Haus, oder als der Veßzer eines. Tprons, der Ach durch 
edle und angenehme perfäntiche Eigenfchaften bekannt und 
beliebt macht, Zwar ind die armeren und zablreicheren 
Claſſen wicht ihre Feinde, und die: Geſchichte der neueren 
Zeiten bat bewieſen, daß diefelben ihrer republikaniſchen 
Obrigkeit auch im Unglük und in Sefabren treu und au⸗ 
baͤugig verblieben And. Dieſe Claſſen werden vom Ehm 
geiz nicht geplagen, und ihr Bedürfniß laͤßt ſie fühlen, 
daß fie ſtets einen Oberen baden mäffen, und alfo doch 
nie die erſten ſeyn können; fie Lieben daber, mie fe ſich 
oft fehr naiv ausdrütten, mehr die rechtmäßigen ats die 
nnrechtmäßigen, mehr die alten und Befannten als die 
neuen Herren, mehr diejenigen bie bereits vornehm/ d. h. 
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mit Ehre und Bütern-gefättiges ſiund, als diejenigen, die 
erſt vornehm werden wollen. Aber faſt alle angefehenen, 
begüterten, gebildeten, fich einer eigenen Exiſtenz bemuß- 
ten Untertbanen einer Republik, nähren beymape beftän- 
dig eine gebeime Unzufriedenheit, ſelbſt wenn fie ſich ſonſt 
über nichts zu beklagen haben, und der Grund davon 
liegt einzig und allein darin, daß fie fich den herrſchenden 
gleich achten. 1") Zwar beruht auch ihre Abbängigkeit 
auf natürlichen, wechfelfeitig nüzlichen Verhältnißen, 
and fie find im Grunde nicht den einzelnen: Bürgern oder 
Magiſtraten, fondern nur der ganzen Corporation unter 
worfen, die allerdings mächtiger if als fie. 12? Allein 
diefe Corporation fällt nicht in die Augen, und in ihren 
Mitgliedern fehen die Erſten des Landes nur Individuen 
am ſich, die ihnen an perfünlichem Unfehen und äußeren 
Gfätsgürern nicht überlegen, ja fogar oft nicht einmal 
‚gleich find. Dadurch wird insgeheim die Ehrliebe belei⸗ 
diget nach dem allgemeinen Naturgeſez, daß jeder nur 
den Mäctigeren, oder von ihm für mächtiger gehaltenen 
gern über. fich fieht. 73° Anbey Tann man wohl einen 
einzelnen, aber nicht eine ganze Menge von Menfchen 
lieben ; unter der großen Anzahl finden fich immer welche, 
die dieſe Geſinnung eber au ſchwaͤchen als gu erweken ge 
eignet find, und im folchen Fällen ſchließt man gar zu 
leicht von dem Einzelnen auf das Ganze. Webrigens bat 
auch der Ehrgeiz der Unterthanen in Republiken aller. 
dings viel weniger Spielraum, als in Monarchien, und 








21) Bergl. bierüber meins Geſch. des öfreich. Beldzugs in der 
Schweij. S. 214 f. Note, und ©. 368. 

22) Berg, oben ©. 260, 

13) Bersl, 8, 1. ©. 366-568. 
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Tann daher fa nie befriediger werden. Wie fchon oft 
angeführt worden, fo haben die Nepubliten weder Hof⸗ 
ämter , noch Armeen, noch Orden und Titel, und weil 
der Landespetr aus einer Communität von vielen beficht: 
fo werden die ehrenvollſten und einträglichken Staats“ 
ämter vom den freyen oder bertfchenden Bürgern ſelbſt 
betleidet. Ohnehin geht in Republiten altes ſehr befchei- 
den zu, und für ihre Mntershanen bleiben beynahe feine 
Mittel gu Belohnungen oder Beförderungen übrig; fie 
möflen fich mei mir untergeordneten Lofal- Bedienungen , 
mit einträglichen Vrivat⸗ Gewerben und mit dem Genuß 
erworbner Reichthümer begnügen; Epre und Ruhm, ja 
ſelbſt höheres Vermögen können fie beynahe nur im Aus⸗ 
Sande fuchen, wo fie dann, einzelne Ausnahmen abge» 
rechner, meiſt natürliche Feinde ihres rechtmäßigen Lan- 
desperren find, und ſelbſt bey gebildeten Claſſen oft die 
verkehrteſten Begriffe über die Werfaflung ihres Vater⸗ 
landes verbreiten. 1°? Aus diefen in der Natur der Sache 
Vlegenden Gründen if es alfo zu erflären, warum die 
kollettiven oder republikaniſchen Herrfchaften dem angefe- 
denſten und wohlhabenſten Tpeit der Unterthanen immer 
hin unangenehm find, und ſelbſt bey dem Mangel an 
reellen Befchwerden, ben allem Schein von außerem Frie⸗ 





14) In neueren Zeiten können der geweſene Waadtldudifche Ads 
volat Labarve, fein Wetter der Fransöfiche Revolutions s &e- 
neral gleichen Namens, und fo viele andere zum Beyſpiel 
dienen. Was die vielen Senferſchen und Waadtldndiicen 
Gouverneurs und Souvernantes, Lektoren, Leibarzte u. ſ. w· 
den Schweijerſchen Regierungen im Auslande geſchadet, und 
wie lebr fie die Begriffe, ſelbſt von GtaatsmÄnnern , über 
bie Natur der Verfaſſung verwirret haben, Üderkeigt alen 
Glauben, 
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den, doch zwiſchen beuden ſtets ein uufreuudliches Wem 
hältwiß,, eine innere Entfremdung der Gemüsber beßcht. 
Die ſcharfſiunigſten Schriftfteler haben dieſes wahrge 
nommen, 1°) und es wird auch durch die Gefchichte far 
aller Republiken ohne Ausnahme beftäriget, Dan weiß, 
wie unangenehm die Oberherrſchaft der Griechiſchen 
Städte von Sparta, Aıben u. f. m. deu verſchtedenen 
Einwohnern ihres Gebiets geweſen. i6) Aehnliche un⸗ 
zufriedenbeit muß wenigſtens zum Theil auch gegen Car⸗ 
thago's Herrſchaft in den Gizilianifchen Städten beſtau⸗ 
den haben, da die Römer im denfelben fo vielen Anhang 
fanden, opne daß man eben ven hefonderen Unterdrü⸗ 
kungen reden hörte, Wie viel hatte nicht Rom ſelbſt mir 
feinen eigenen Unterthanen zu kämpfen; die Herrſchaft 
dieſes gepriefenen Volls war eimmal nichts weniger ale 
beliebt, Welche Feindſchaft befand nicht swifchen Genna 
amd den Eorfifanern, worzliglich deßwegen weil die Ge» 
aueſer faſt alle öffentliche Stellen befleideten! ı? Man 
Tann nicht Täugnen, daß bey aller Milde der Venetiani⸗ 
ſchen, 18) der Genueſiſchen Regierung und derjenigen der 


25) Montesquien redet bereite davon, jedoch im zu harten, 
allgemeinen Auddrüfen, und ohne den wahren Grund daven 
anzuführen. Esprit des loix. L.X. Ch.7.8. Yud Hr. von 
Neat fagt: „Die beßte Regierung vermindert in dem ari⸗ 
»Aofratifchen Megiment dem Werdruß- nicht, von derfelben aus 
„seihlofen zu feun.” BStaatstunk ©. 1. S. 376 

26) Veral. Heeren Staaten des Altertbums. 1817 
©. 168. B 

17) @iche bierüber v. Real Staatsltunk. ©. I. S. 637 fir 
mo diefe Befhichten ſebr voltaͤndig beicrieben And. 

18) Buiceiardini aledt ife hierüber ſchen 1509 ein ſebr vor 
theilhaftes Zeugniß. Giche auch v. Mäller Schweiner⸗ 
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Schweizer ſchen Städte und Länder , dennoch bey den Ein, 
wohnern Ihres Gebiets ſtets eine geheime Abneigung und 
Ungufriedenpeit geherrſcht bat, weiche fchlechterdinge 
durch wichts anderes als durch Neid und gefränften Ebr⸗ 
geiz erklärt werden kann, Daher find auch die berr⸗ 
(chenden Demofratien gewöhnlich noch verbaßter als die 
fogenannten Arißofratien , indem die Mitglieder von jer 
nen fich weniger als diefe durch Geburt, Wohlkand, 
edle Geſinuungen und Bernfdarten auszeichnen, folge 
lich der Abſtand zwiſchen ihmen und ihren Untertbanen 
gar wicht Demerkbar ik. 1 Die Magifraren der fon 
werainen Repubtiten müfen ſich alfo über Die Perfüne 
liche Zuneigung ihrer Unterthanen Feine gefährliche Iäur. 
fion machen , und den Gchmeicheleyen nicht trauen , die 








Geſch. HI. ©. 290. Die nenchen Werke über die Berhörung 
dieſer Repudlit baben es noch mebr befätiget, 

19) Aus dieſem Grund gieng auch ſchon in Älteren Zeiten Beten 
und Eſchentbal für die verbändeten Eidgenoffen verlodren 
In der neueren Echreiger- Geſchichte liefern die geſpannten 
BVerbältnige zwiſchen Veltlin und Sraubändten, Unter Wealis 
und dem Dder: Wallis, der gemeinen Herrſchaften gegen die 
demofratifchen Eantone u. f. w. die Belege dazu. Much die 
Unterthanen der handelnden und halb demofrätiichen Städte 
Zarich, Balel, Schaffbauſen waren im Grund unzufsiedener 
als die mehr ariſtokratiſchen Städte Bern, Frevburg, Solo⸗ 
thurn u. ſ. w., obgleich die Regierung der erferen gerik 
eben fo milde, und in Äußeren Formen viel vopuldrer war ale 
die der lejteren. Im Canton Bern bertichte der revolutis⸗ 
ware @rik vorzüglich im dem Waadtlande gerade wegen der 
großen Menge der dort mohnenden reichen und angefchenen, 
mithin auch ehrgeisigen Perfonen ; denn fonk war es in allen 
feinen Berhältnigen gegen die fouveraine Stadt unendlich 
frever als der deutſche Theil des Cantons, und überhaupt 
ceines der dluͤhendſten Lander auf dem Erdboden. 
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der Natur des menfchlichen Gemüchs zumider And. Die 
wahre Klugheit erfordert hier, wie in allen Dingen, das 
Verhbaͤltniß einzuſehen wie es if, und nach demfelben 
fein Benehmen einzurichten, den natürlichen Neid der 
Untergebenen nicht zu verkennen, fondern ihn cher vor 
auszufezen , aber demfeiben durch andere Vortheile ent. 
gegenzumirfen, damit er wenigſtens unfchädlich gemacht , 
und nicht zum Ausbrauch gereist werde. Auf Liche und 
frendige Aufopferung läßt ſich einmal für eine kollektive 
Herefchaft nicht zählen, wohl aber theils auf Hochach⸗ 
tung und Eprfurcht für ihre Rechte, theils auf die An⸗ 
bänglichteit der Unterthanen an ihr eigenes Glüt unter 
einem gerechten und milden Regiment. Leztere berrfchte 
offenbar in allen heut au Tage zerkörten Republifen , 
und man hat davon ſelbſt in den Zeiten ihres Unglüts 
die rührendften Beweiſe gefchen; ja es find darüber ſelbſt 
ihren bitteren Feinden die merkwürdigen Zeugniße ent⸗ 
fallen. Das Gefühl der Pflicht und Gerechtigkeit aber, 
welches noch viel wichtiger if, würde ebenfauls geherr- 
ſchet haben, wenn bie revolutionären Irrthümer, nach 
welchen man alle Fürſten und berrfchende Republiken für 
Ulurpatoren oder Privilegirte ausgab, weniger in ben 
Köpfen verbreitet gewefen wären, und man dagegen die 
wahren, aus der Natur der Dinge und der mit ihr Über. 
einkimmenden Erfahrung bergebolten Raatsrechtlichen 
Grundſaze, theils in wiſſenſchaftlicher Form , theils in dem 
Gewand der Geſchichte, mehr in die Gemütber zu pflan- 
sen gefucht hätte, Dennoch müfen die Inkonveniente 
jeder kollektiven Herrfchaft durch andere Vortbeile erſezt 
und aufgewogen werden. Außer der möglichen Erwer- 
bung des Bürgerrecht6, d. b. der Aufnahm in die ſouve⸗ 
raine Genofienfchaft , von der wir bald mehr veden wer- 
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den, find dader rechtlichen und wohlannändiges, mit nüz⸗ 
lichen Fäbigkeiten uud Kenntnigen begleitetes Berragen 
von Seite der Bürger und Magiſtraten; Mäßigung und 
Mitde, die gar wohl mit Würde und Charakterſtärke be⸗ 
ſtehen können; Beſcheidenheit nicht nur im Innern, ſon⸗ 
dern auch vorzäglich gegen. das Ausland, Achtung für 
alle Privat. und Corporations⸗Rechte, Heiligbaltung der 
Verträge und Verſprechungen, und mittelſt derfelben eine 
gewiße Stabilität aller Dinge, welche die Ruhe und das 
Zutrauen befördert, auch den Mepublifen als einer un. 
fterblichen Verſon befonders angemeſſen if; regelmäßige 
ſchuzende Formen, welche dem Gang der Gefchäfte kei⸗ 
neswegs ſchaden, fondern eber nüzen, nud im Noihfall 
doch einzelne Ausnahmen zulaffen; edelmäthige , unpar⸗ 
tenifche Juſtiz, ſtrenge Disciplin befonders gegen die Mit« 
glieder der Republit oder ihrer Räthe, auf daB die ganze 
Corporation ſtets ehrmürdig bleibe, wenn auch ihre ein. 
seinen Mitglieder nicht tadellos find; Abweſenheit von 
drüfenden Auflagen, edie Freygebigkeit, Hofpitalität ges 
"gen Fremde, Abweſenheit aller Plakereyen gegen dieſel⸗ 
ben, auf daß fie fich bier etwas freyer fühlen, und gün⸗ 
füge Gefinnungen in ihr Vaterland zurüfbringen; alles 
das iR den herrſchenden Republiken zus Behauptung des 
inneren Friedens weit umentbehrlicher als den Monar⸗ 
. bien. Diefe freundlichen Tugenden müſſen den Neid ent⸗ 
maffnen, dem die Bollektive Herrſchaft mehr als alle ano 
deren ausgeſezt iſt, es muß mir einem Wort die un. 
fihtbare Corporation ſtets ald begüterter , billiger Grund» 
Eigenthümer, Vater und Wohlthäter erfcheinen , und 
wenn daben noch ihre Magebörigen über den Urſprung 
und die wahre Natar des beſtehenden Werbäftnißes be⸗ 
lehrt find, auch den Eprgeizigeren durch mögliche Auf. 
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nabm in dad Bürgerrecht wenigfiens eine Thür geöffnet if: 
To fehe ich feinen Grund, warum wicht auch unter einer 
Tolleftiven Regierung allgemeine und fortdaurende Zur 
friedenbeit beftehen könnte. Außer dem iR aber cin ge» 
rechtes und mildes Regiment den Republiken auch deßwe⸗ 
gen nothwendiger, weil Gewalttbhätigfeiten und deſpoti. 
ſche Behandlung von ihrer Seite weit unerträglicher,, als 
von Fürften erfcheinen würden. Ihre Beleidigungen ind 
empfindficher, weil fie von Wielen kommen und nicht fo 
Teiche wieder gut gemiacht werden können; auch merden 
fie gemöbnticher Weiſe ungleich ſtreuger als die der Ein- 
zelberren beurtheilt, theils weil bier der Abſtaud zwi. 
fhen den Herrfchenden uud den Untergebenen nicht fo 
groß iR, und der Neid jeden Vorwand zum Tadel er- 
greift, theils weil die Fehler ſelbſt nicht, wie ben einem 
Einzelherren, den Dienern oder Miniſtern aufgebuͤrdet, 
und, wenigftens dem äußeren Schein nach, wegen den 
feftgefezten Defiberations- Formen auch nicht der Ueber⸗ 
eilung zugefchrieben werden können, 20° 








20) Zwar if diefes Urtbeil unrichtig, und man folte auch gegen 
die Berfehen der Kepubliten billig und nachfichtig feun, wenn 
man die Infonveniente jeder großen umd Heinen Verſamm-⸗ 
Img, die mannigfaltigen fehlerhaften Detiberations- Zorınen, 
von denen wie bald mehr reden merden, die Gchwierigleit 
einen allgemeinen Willen Werauszubringen, den Einftus mächs 
tiger Optimaten, fonbikifcher Beredfamteit u. f. m. in Bes 
trachtung sieht. Diele Umfände legen oft dem Sieg des 
Guten und Wabren mehr Hindernifie in den Weg, als die 
Leidenfchaften eines einzelnen Menſchen «6 in Zhrkenthänmern 
thun Tönnen, und es begegmet ſebr aft, Daß in tepubsiteni- 
ſchen Verſammlungen julest aus Mifverfand oder Ermidung 
etwas dekretirt wird, mas im Orumd fein einzelnes MRitglied 
gewollt hat. 
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.. Ben aller Inneren Sicherheit und Zufriedenheit kann 
uber auch eine Republit ohne gute Freunde und günfige 
wachbarliche Werhältniße nicht befichen. Auch fie muß 
ſoiche Verbinduagen anzuknüpfen, ſolche NWerträge zu 
ſchließen trachten, welche die Unabhängigkeit erleichtern, 
und zur Abwendung künftiger Gefahren geeignet find; 210 
aber diefer Theil der Politik iR für die Republiken der 
ſchwierigſte, und wird auch von ibnen gewöhnlich am 
meiſten vernachläßiger. Durch Oeyrathen und Blutsver⸗ 
wandfchaften find fie an niemand geknüpft, und als 
bloße Eommmmirdten haben fie auch wenig Freunde. Zu 
Negotiationen find fie Überbanpt noch weniger als zu 
Kriegen geeignet , theils weil in großen Berfammlungen 
nichts geheim bleiben kann, theils weil die Menge die 
weentlichen Verhaͤltniße und Umſtände nicht einficht , in 
unbedeutenden Dingen bartnäfig, in wichtigen oft nur 
uu nachgiebig if, und endlich weil Republikaner, die 
ſich gewöputih in mitielmäßigen Vermbgens⸗ Umſtänden 
deſinden, und deren Vrivat⸗FJutereſſe oft dem gemeinſa⸗ 
men entgegengeſezt iſt, Teichter als andere, bald durch 
geheime Beſtechungen, bald durch nicht minder gefähr- 
liche äußere Eprenbegeugungen von Ordensbändern, Tie 
teln, ſchmeichelhaften Gefchenten u. f. w. vom ihren Geg⸗ 
nern gewonuen werden können. 22? Denn man mug nicht 
glauben, daß Republikaner für folche Dinge nicht em. 
pfänglich ſeyen; es Liebe im Gegentheil jeder Menich ge⸗ 
sade dasjenige am meiſten, was er nicht beſizt. Dabey 
bringen die reyublikaniſchen Sitten und das ausfchließende 





21) ©. IM. Cap. st. 


42) Giche bierüber, was Job. von Müller in feiner Schweijer⸗ 
Geſch. fat, B. II. @, au. 
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Beben mit feines gleichen , Teicht etwas ſteifes und undieg⸗ 
fames in dem Charakter hervor, mas die Befandten der 
Nepubliten zu Negotintionen ebenfalls ungeſchilt macht, 
Aus: Mangel an Belt. und Menfchenkenutnig thum fe 
in ihren Verhaͤltnißen gegen Jürſten und deren Umgebuns 
gen bald zu wich, und bald wieder zu wenig, machen 
ſch im erfieren Falle Tächerlich, im anderen verhaßt. Dazu 
werden, um die Eorporation zu repräfentiren,, gewöhns 
lich noch zwey oder mehrere Gefandte geſchitt, denen 
man fich weniger eröffnet, und von denen der eine den 
anderen Tähmt. Hoͤberes Zutrauen an einzelne, mit fol 
chem Geſchaͤft beanftragte, ‚moblausgewählte Perfonen , 
eine Art von diplomatifcher Dictatur, die fich 
ihre Inſtructionen ſelbſt zu fchaffen weiß, und im Bes 
wußtſeyn erfühter Bricht Die Verantwortung nicht ſcheut/ 
iR bier ebenfalls nothwendig, und dann erfezen Geduld 
and Vaterlandsliebe oft den Mangel an Gefchmeidigfeit, 
— Berbindungen mit ihres gleichen, d. 5. mit anderen 
fregen Eommunitäten unter Beubebaltung der eigenen 
Unabhängigkeit, find den Mepubliten am meiſten zu em⸗ 
pfehlen, und daher auch au jeder Zeit unter ihnen übe 
lich geweſen. Sie dienen wenigſtens zur Erhöhung des 
Selbſtwertraueus, zu Befeſtigung des Auſebens im. In⸗ 
neren des Landes, mad wenn fie auch gegen äußere Vo⸗ 
tentaten nicht fo viel nägen, als mau glaubt, indem oft 
Über den casus ſoderis difputirt wird, und zwiſchen 
allen -Verblinderen Teicht. Eiferſucht, Langfamteit und 
Aneinigfeit einſchleicht: .fo bewirken fie doch eine gewiſſe 
Achtung , weil ſelbſt der Mächtigere es nicht gern mit 
vielen auf einmal au thun hat, und fich oft dem Wider» 
ſtand viel größer vorſtellt, als er in der That ſeyn dürfte, 
Auch Schu > und Scpirmverträge mit ſchwaͤcheren Herren, 
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Gommunitäten und Landſchaften / umter mancherley For⸗ 
men und Benennungen 23) von Bündnißen, Bürger» und 
Rand. Rechten, Kaſtvogteyen, Durchmarfch-, Befefungs-, 
Buzugs.Rechten u. f. w. fünnen den Republiken ſebr ng» 
lich werden; denn giebt. man auch von folch ungleich Vers 
bündeten Feine direkten Einkünfte, und regiert ihre in⸗ 
nere Angelegenheiten nicht: fo vermehren fle dennoch das 
Anfepen , fie werden im Ausland als Unterthanen gerech⸗ 
net, und man vermag mit ihrer Hälfe die eigene unab⸗ 
bängigteit deſto beſſer gu vertheidigen. Wiewohl ein bes 
ſcheidenes, friedliches Betragen den Republiken wohlan⸗ 
ſtändig ik, und fie wohl thun, ſich nicht ohne Noch in 
fremde Händel gu miſchen: fo if doch eine gängliche 
Neutralität in Kriegen zwiſchen benachbarten Staaten 
auch ihnen gefährlich, weil fie dadurch alle Freunde ver« 
lieren, und ſich gegen die Feinde doch nicht fchügen, fon 
dern zulezt allemal die Beute des Siegers werden, Treo 
ten fie auch wicht mit großen Armeen auf, und werden 
wicht unter die Hauptmächte geräblt, fo fönnen fie doch 
anf mancheriey Art Hülf und Vorſchub leiſten, fo daß 
fie fich dadurch bey dem Freunde Dankbarkeit, bey dem 
Feinde wenigſtens Achtung erwerben, und ihr Intereſſe 
auch bey dem Frieden berüffichtiget wird. Aber beſtaͤn⸗ 
dige Schuz · und Truz⸗ Bündnige mit benachbarten mäch⸗ 
tigen Votentaten müſſen die Republiken möglich vermeis 
den, weil dieſelben nur gefährliche Sorglofigkeit pflan- 
gen, zur Vernachläßigung aller nüzlichen Verbindungen 
füpren, und zulezt unvermeidlich in eine Oberberrfchaft 
des ſtärkeren Theis ausarten, 2°) Iſt endlich die rela⸗ 


23) & 11. S. ses ff. Giche auch, mas ſchen oben ©. =35 date 
über gefagt warden. 
29) Bergl. ©. M. S. 19-151, 
s · qauter Vam · x 








tive Macht verlohren, und durch ganz ‚veränderte nach⸗ 
barliche Verbältniße die volle Unabhängigkeit nicht mehr 
au behaupten möglich: fo wäre es auch für Republiken 
thöricht, mit derfelben noch ferner groß gu thu und 
auf Rechte zu pochen, die man doch nicht mehr ausüben 
kann; 2°) fondern die wahre Alugheit erfordert in fol» 
chem Fall, ſich in die Geſeze der Natur gu fügen, durth 
befcheidenes, gefälliges Betragen ſich die Uebermacht gün- 
Fig zu machen, in Eolifionen nachzugehen, und gleich“ 
Yam durch feine Werborgenheit wenigſtens Exifteng, Frey» 
Yeit und Eigenthum zu retten, bis daß durch günfiigere 
Verhaͤltniße ein höherer Grad von Unabhängigkeit wenn 
dings möglich wird, 





25) Bergl, ®, HU, Kap, sa. 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Stants- Klugheit der Republiken, 
in fo fern fie Gemeinden find. 





1. Gemeinfame Güter und Beſizungen. 


Notbwendigkeit derfelben 
1. für die Erißenz der Republif felR; 
2. um bie bilrgerlihen Befchwerden mit Ehre und Vortheu 
len au compenſiren. 





Auein für herrſchende Republiken iſt die Behauptung 
der Macht und Unabhängigkeit oder die Volitik, welche 
fie mit den Fürften gemein haben, bey meitem nicht die 
einzige noch die weſentlichſte Aufgabe. Cine andere viel 
nörbigere und ungleich fehwierigere Kunſt befieht darin, 
die herrſchende Perſon, d. b. die Genoflenfchaft ſelbſt zu 
erhalten, auf welcher die Exiſtenz diefer Staaten berubt, 
ja es if fogar das bloße Dafeyn jener Genoſſenſchaft 
nicht genng, fondern fie muß in einem Zuſtand von Ge⸗ 
ſundheit, d. 5. von innerer Ordnung und Frieden forte 
dauren, ohne welchen fie kaum eine Perfon genannt wer⸗ 
den Fönnte. Alle Eommanitäten find anf ungefähr gleiche 
Kräfte ihrer Mitglieder und anf ein gemeinfchaftliches 
Bedürfniß gegründet, melches durch Vereinigung jener 
Kräfte befriediget werden fol. D Alſo können fie nur 
dadurch beſteben, daß der Beift der Einigkeit oder 
des Zuſammenhaltens, und mögliche Gleichheit 








n 6, Cap. I. S. ı-ım. 
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der Genoſſen ſtets lebendig und aufrecht erhalten 
werden. Dieſes Problem iR zwar nicht unmöglich, aber 
doch Äugerk ſchwierig, weil die Natur der Dinge ihm 
behändig entgegen zu wirken und auf Iſolirung der ein⸗ 
zelnen oder doch auf bloße Privat - Verträge dinzuarbei⸗ 
ten fcheint. Wie wir ſchon in dem Capitel von dem Un- 
tergang der Republiken gezeigt haben, 2° fo Bleiben die 
Kräfte wid Btüfogürer nicht immer leich, und es iR ſo⸗ 
‚gar unmöglich, der wachfenden Macht von einzelnen Bür⸗ 
gern gänzlich vorzubengen. Was aber das gemeinfchaft- 
liche Bedürfniß betrifft: fo verſchwindet daſſelbe allmäp- 
Hg, und wird nicht mehr gefühlt, fobald der arſprüng⸗ 
liche Zwei der Genofienfchaft erreicht, fobald 4. B. der 
Wohikand errungen, der Friede erfämpft, die Freyheit 
and Herrfchaft befeſtiget iR. Daber- End außer dem leben⸗ 
digen, zeligiöfen Vflichtgefühl, gemeinfame Beſizun⸗ 
gen und darans entfpringende Bortheile das erſte und 
weſentlichſte Erforderniß zur Erhaltung der Republiten, 
ja fogar das einzig feRe und fortdanrende Verbiuduugs⸗ 
Mittel derſelben. Sie allein bewirken cin bleibendes ge⸗ 
meinfchaftliches Intereſſe, ein relles Band des Zuſam⸗ 
menbaltens , ohne welches feine Eorporatien in die Länge 
beſteht. Vorerſt iR ein gewiſſer Grad derſelben ſchon für 
die nothwendige Exiſtenz der Republik unentbehrlich, weil 
He nur durch ſolche Güter mächtig und frey werden kann. 
Die geringſte Gemeinde bar ſchon etwas eigenes, wo⸗ 
durch fie zufammengehalten wird, > und eine wahre Re⸗ 
publik, d. 9. eine unabhängige, durch fich ſelbſt beſte⸗ 
hende Corporation Täßt ſich ohne gemeinfame Territorial- 





2 Dim ©. 297. 
3) Bergl, Cap. I. S. 13, und Cap. IIL &, 3% 
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Beßzungen gar: nicht denken, Daher auch nie eine ſolche 
befanden Hat. Godann müflen auch die Lafen und Br 
ſchwerden einer Genofienfchaft durch Epre und Vortheile 

erſezt werden, wofern das einzelne. Mitglied nicht ſtets 
wieder nach voller Privat - Freybeit zurutſtreben fol, 
Es verhalt ſich mir den weltlichen Communitäten wie mit 
den geiſtlichen. © Wenn fie gu Berreitung ihrer man⸗ 
nigfaltigen inneren- Bebfirfuige gar nichts eigenes be⸗ 
ſaßen, wenn: fie von ihren Bürgern immer nur beſchwer⸗ 
liche lichten, Arbeiten, Disciplinen und Steuren for⸗ 
dern müßten, aber ihnen dafür weder Ehre noch andere 
Bortheile anbieten Könnten: fo würde niemand von einer 
ſolchen Geſellſchaft ſeyn wollen, und fie müßte aothwen 
Dig bald wieder auseinander gehen. Die gerinake Dorf 
gemeinde giebt ſchon ihren. Burgern gewiſſe Nusungen 
an Holz und Weid, für weiche allein fie auch gemeine 
Arbeiten und Beſchwerden fordern Tann, Ohne die auf 
dem fehen Land liegenden Balleyen und Eomthuregen des 
Johanniter⸗ Ordens würde der Aufenthalt anf der Inſel 
Malta , und der Krieg gegen die- Ungläubigen (deren 
man auch in Europa hätte finden können) nicht: fo aulo⸗ 
kend geweſen ſeyn; und das wemliche Täßı fich von den 
Bfründen aller anderen Ritter- Orden fagen. Müßte man 
tn Klökern noch für feinen eigenen Lebens. Unterhalt be» 
forget ſeyn, es dürften ſich nicht viele ſolch beſchwerlichen 
BPflichten und Disciplinen unterwerfen. Alle Republiken, 
alle freyen Städte und Landſchaften hatten. ebenfalls, 
bald in groͤßerer, bald in geringerer Zahl ihre ſogenann⸗ 
tem Vogteyen, Bräfektnren oder Herrfchafts - Verwaltun- 
gen, welche die Anwartſchaft oder die Eatfchädigung der ſich 





4) Beta &, IV. S. 186-190 
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dem Dienfie ber Republik widmenden Bürger und Magiı 
ſtraten ausmachten, und gleichwohl noch mit Erfüllung 
gemeinnäziger Pflichten verbunden waren, * Es iſt nach 
der menfchlichen Natur nicht gu forderen, daß irgend je⸗ 
mand bloß für den Dienft oder die Freyheit eines Gemein, 
weſens, durch welche er ſelbſt im Grund nicht freyer wird, 
alle feine Zeit aufopfere, feine Privat. Gefchäfte vernache 
Käfige, nüzlichen Berufsarten entfage, langweiligen Raths- 
verfammlungen und Commiffional- Sitzungen beywohne, 
eine Menge unentgeldlicher Arbeiten übernehme, feines 
gleichen geborche , ſich mancherley Befchwerden und Disci« 
plinen unterwerfe, vielleicht gar noch aus dem Geinigen 
Keuren und zahlen müſſe, ohne dafür am Ende mit Ehre 
gber Vermögen belohnt und entfchädiger zu werden, Nun 
aber tönneg die Bürger einer herrfchenden Republik, 
oder die Mitglieder ihres fonverainen Raths, als folche, 
keiner Befoldung genießen, theils weil fein Souverain 
ſich ſelbſt bezahlt, theils weil die ganze Republit dazu 
nicht die nöthigen Hülfsmittel beſaße; und eben fo wenig 
iſt es möglich, alle die vielem vorübergehenden, aber im 
Ganzen doch fehr beträchtlichen Arbeiten und Verrichtun⸗ 
gen befonders zu belohnen, Die eigentlich beſoldeten, be⸗ 





¶) Mag man auch noch fo ſebt gegen ſolche Bensfiien deflami- 
ven, oder vielmehr fie mit fcheelen Mugen anfeben , fo iR den⸗ 
noch gewiß, daß fie eine ſehr zwelmaßige und zugleich ſebr 
dtonomiſche Belobnungs + Urt der Gtaatsdienke ausmachen. 
Auch ik, in den noch deſtebenden Republifen, feit ihrem Weg« 
fallen allgemeine Gleichguͤltigkeit eingetreten; von feiner er⸗ 
mugternden Hoffnung mehr belebt, ſucht fich jeder beſchwer⸗ 
lien Arbeiten zu entziehen , oder fein Fortkommen im Aus⸗ 
land zu fuchen ; alle Dienke müffen besablt werden, und fe 
And die Gtaarstoßen gleichwohl größer als vorber. Der we⸗ 
ige vorhandene Eifer IR noch ein Uederreſt aus befieren Zeiten. 
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Kändigen Dienfe find entweder nur temporär, oder au 
untergeordnet, oder fo befchäftiger, daß die damit beklei⸗ 
deren Berfonen ſich mit den höheren Gefchäften der Neu 
publit, oder mit dem, mas man eigentlich die Regierung 
nennt, nicht abgeben können. Alſo muß eine freye Ge» 
noſſenſchaft, wenn fie in die Länge fortdauren ſoll, nicht 
aur ihren Burgern und Magifiraten Feine Läfigen Geld» 
befchmerden auflegen, fondern deuſelben noch gewiſſe Nu⸗ 
zungen und DBenefisien anbieten können, und dieſe Beue⸗ 
ſtzien beſtehen am zwelmäßigfien in gemeinfamen Gütern, 
deren Verwaltung und theilweiſe Benuzung mit Ehre, 
Einfluß und äonomifchen Vortheilen begteiter if, auf 
welche jeder, der feine Zeit dem gemeinen Weſen widmet, 
wo nicht ficheren Auſpruch, doch wahrfcheinliche Hoffnung 
bat; durch welche man früher oder fpäter für fein der 
Reyublit geopfertes Beben entichädiger wird, und die 
aufommen cin gemeinfames Fidel, Commiß der ganzen Ge⸗ 
. noflenfchaft angmachen; ein Fidei- Eommiß , dad man von 
feinen Vätern empfangen bat, hinwieder feinen Kinderw 
überliefert, nnd dem man oft, auch wenn man feiner 
nicht ſelbſt bedarf, Doch wegen dem Andenken an früher 
genoſſene Wohlthaten, oder wegen den daraus feinen 
Freunden und Nachkommen zufließenden Vortheilen, mit: 
Liebe und Intereſſe zagethan bleibt, 


Auserdem ift es aber nicht minder nörhig, jenen Geiſt 
der Einigkeit und Rechtsgieichheit theiks durch alle Sta. _ 
tuten und Geſeze flets lebendig zu erhalten, theils ſogar 
in die Geſinnungen und Privat, Gewohnheiten aller Mit⸗ 
genoſſen hineinzubringen, und ihnen dadurch zur zweyten 
Natur zu machen, als wovon wir jest in den nachfol⸗ 
genden Capiteln handeln wollen, 





ss 
Ein und zwanzigſtes Capitel, 
Fortſezung. 
2. Kluge Conſtitutions⸗ Geſeze. 
a. Erwerburg und Verluſt des Bürgerrehtk, 





I Die Aufnahme in die berefchende Genoffenichaft muß zwar 
ſcwer, aber nicht unmöglich fen. Wie bierin das vechte 
Mao zu beobachten ⁊ 

N. Die Aueſchlietung von dem Bärgersecht iR auf colkidisende 
Mflichten, entehrende Handlungen und Meußhare Werbältnige 
au feen, 

— 

Kuuge Statuten oder Conſtitutions⸗Geſeze koͤnnen aller⸗ 

dings viel zur Einigkeit der Bürger, und mithin gun 

Sortdaur einer Repubtit beytragen. Wir haben im drey⸗ 

zehnten Eapitel won der Nothwendigkeit, der Allgemeine‘ 

beit, dem Endzwel, der Entfichungsart und den Gegen. 

Händen folcher Eonfitutions -Gefege gehandelt; hier ih es 

alſo nur daram gu thun, von ihrer Zwekmäßigkeit, d. h. 

von ibrer mehreren oder minderen Vollkommenheit zu 

reden, und worzüglich diejenigen Vunkte gu berühren, 
welche auf das Lehen und die Geſundheit einer Republik 
den weſentlichſten Einflus haben, 


So unendlich mannigfartig ; zum Theil fogar feltfam 
und widerfprechend auch die Mittel umd Künſteleyen find. 
welche in diefer Nükficht von den verfchiedenen Republi⸗ 
Ien verfucht oder angewender worden: fo Fäßt fich doch 
die ganze daherige Doctrin einfach und Befriedigend ab⸗ 
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handeln , wofern man nur von richtigen Begriffen über 
die wahre Natur und den eigentlichen Zwek folcher Ver⸗ 
faflungen ausgeht. Gie betreffen blos die Formation und 
innere Ordnung der berrfchenden Genoffenfchaft ſelbſt, 
and find beſtimmt theils ihre Mitglieder am einander zw 
Inüpfen, die zerfirente Menge gleichſam zu einem künftli⸗ 
chen und fortdaurenden Ganzen zu bilden, teils das 
zwiſchen ihnen beſtehende Rechtsverbältniß moͤglichſt zu 
handhaben , und vorzuglich gu hinderen, daß in Sachen 
der ganzen Communität niemand feinen Privatwillen au 
Blaz des allgemeinen Willens fezen Tönne. ı> Wifo müſ⸗ 
fen fie dem Geih einer wahren Eommmnität , dem natür⸗ 
lichen Genoffen⸗ Recht angemeffen fenn , und doch zugleich 
dem guten Fortgang der Gefchäfte , d. b. der Aeußerung 
und Bollziehung des allgemeinen Willens Teine Hinder- 
niße in den Weg legen. Beydes iſt zwar oft ſchwer mit 
einander zu vereinigen, daber auch ſchlechte poſitive Eon. 
ſtitutions· Geſeze mebr febaden als gar keine, weil in 
lezterem Fall oft eine vernfinftige Mebung und Tradition 
ihre Stelle vertritt, das Feblerbafte nicht zur Neger 
wird, und folglich das natürliche Recht, wenigſtens nicht 
Jeden Augeublit verlezt werden muß, 


Sleichwie es in jeder Eonfitution vor allen darum“ 
zu thun iR, mie das Bürgerrecht erworben und wieder 
verlohren werden könne: fo beßcht auch ben einer freyen 
und berrfchenden Genofienfchaft die erſte Alugheits- Megel 
Darin, daß die Aufnahm in diefelbe zwar 
ſcower, aber niht unmöglich feyn mung. Wir 
daben bereits in dem fünften Eapitel bewiefen, daß zwar 


2) S. oben S. 144 — 145. 
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einer freyen Geuoſſenſchaft das Necht Feine neuen Ge 
noſſen mehr anzunehmen, oder ſich höchſtens auf die Söhne 
von Bürgers. Söhnen zu befchränfen, an und für ſich 
nicht abgefprochen werden Tann; > aber es wäre böchk 
unklug, dieſes Recht auszuüben; umd in dem achtzehnten 
Capitel iſt ebenfalls ſchon gezeigt worden , wie Teicht die 
alzugroße Verengung oder andy die widernatürliche Er- 
weiterung der Genofienfchaft den Untergang einer Repub⸗ 
HE nach fich giebt. > Gaͤnzliche, nnäberwindliche Schlie⸗ 
Eung fchwächt erfilich ſchon ihre eigenen Kräfte felbhr 
und erwelt bey den Unterthanen, bey bloßen Einwoh⸗ 
nern, ja ſogar bey Fremden, bitteren Neid und gefähr- 
liche Mißgunſt, welche früher oder fpäter ihre Wirkung 
änßeren, während hingegen auch nur die Möglichkeit der 
Aufnahme Überall Freunde und Anhänger erwirbt, und 
fogar nicht berechnet werden kann, welch außerordent- 
Tiche finanzielle Hülfsmittel eine begüterte, mirflich ſon⸗ 
veraine Repubtit im Nothfall durch ſolche Oeffnung ib⸗ 
res Kreiſes erhalten könnte. So ſagte ſchon Livius, das 
Nömifche Gemeinweſen fen durch Aufnahm von Feinden 
in das Bürgerrecht gehoben worden. > Chen diefes Bür- 
gerrecht erbiehten die Äbermundnen Prävenater, nachdem 
ibr Geſandte erklärt hatte, der Friede würde nie von 
Yanger Daur feyn, wenn er nicht auf gerechte und bil⸗ 
lige Bedingungen gefchloffen werde; worauf der Genas 
antwortete: „Er habe bie Stimme eines freyen uud ta⸗ 
pfern Mannes vernommen , und folche ſeyen würdig Rö⸗ 


3) S. oben S. 60-64. 

3) ©. oben ©. 233 fi. 

4) Res Romana aucta hostibus in civitatem recipiendis, Lib. 
VIII. e. 15 
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mer zu werden.” 9 Die frenen Gchmeiserfchen Städte 
befolgen in ihren befferen Zeiten die nemliche Politik, 
und Joh. von Müller nennt 3.2. die ehmaligen im gan- 
sen Land zerſtreuten, auf ihren Gütern wohnenden Bür⸗ 
ger von Bern ein unfichtbares Heer des gemeis 
wen Weſens. 9 Han fab den Zuwachs von Bär 
gern ger, weil damals noch mehr zu Fämpfen als zu 
genießen war, und ben jeder Eroberung oder fonfigen 
Erwerbung einer neuen Landfchaft murden die dortigen 
Edelleute oder auch andere angefehene Einwohner, fobald 
fie es verlangten , ind Bürgerrecht aufgenommen , biswei- 
len fogar vertragsmeile in Folg einer Friedens -Bedin- 
gung dazu genötpiget, auf daB fie dem Gemeinweſen zu. 
gethan, und aus Feinden in Freunde umgewandelt wer, 
den. ? Zudem bar eine Republit außer der Ertbeilung 














5) Se viri et liberi vocem audivisse, talesque dignos esse, 
ur Romani Serent. 

6) Schwei. Geſchichte, B. I. S. ass. 

7) Aus dem Aargau find z. B. viele Familien nach Bern gekom⸗ 
men. Nach der Eroberung der Landfchaft Waadt ward das 
Vernifche Bürgerrecht ebenfais allen nur einigermaßen anges 
febenen Verſonen angeboten. Viele haben es bemust und ſich 
daben wobl befunden. Andere bingegen, nnd zum Theil ges 
rade die edleren Geſchlechter, verichmähten daſſelbe, weil fie 
immer auf die Rakkebr des Herjogs von Savohen bofften, 
und id mit den Buͤrgem von Bern nicht gemein machen 
wohten. Als aber in der Folge die Zeiten des Genufies fa- 
men, und etwa ein Jabrbundert ipäter, wegen der übermds 
figen Shrgersahl befchräntende Seſeje gemacht wurden, fans 
den die nemlichen Waadtldnder es fehr übel, und gaben es 
fogar für eine naturwidrige Ungerechtigfeit aus, daß fie vom 
jetter Genoffenfchaft , mithin auch von den daberigen Aemtern 
amd Benejien ausgefchlofien ſeyen. 
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ihres Vürgerrechts beynabe kein anderes Mittel, um dene 
Neid, welchem jede kollektive und gefchloffene Herrfchaft 
ausgeſeit If, entgegenzuwirken, den natürlichen Ehrgeiz 
ihrer Unterthanen zu befriedigen , denfelben zum Vortheil 
der Republik gu leiten, ausgezeichnete Verdienſte zu beloh- 
nen, befiegte Feinde gu Freunden jun machen u. ſ. w. Was 
ſoll fie ihnen geben, da die freyen, mithin herrſchenden 
Bürger faſt allg Aemter beffeiden, Drden uud Titel in. 
Nepubliten nicht vorhanden find, und es unſchicklich 
wäre, den Unterthan vor den Mitgliedern des Souve⸗ 
raius anf eine daurhafte Weiſe auszuzeichnen? Jnsbe⸗ 
fondere dann müßte die Herefchaft einer Republit jeder 
eroberten Landfchaft unerträglich feyn, wofern nicht we⸗ 
nigſtens ihre angefebenken und einflußreichſten Bewohner 
durch Ertheilung des VBürgerrechts in das Jutereſſe der 
Oenoffenfchaft gezogen würden; daher es eben keiner ber 
fondern Großmuth, fondern nur dem natürlichen Gefühl 
des Ankandes und des eigenen Bortheils zugeſchrieben 
werden muß, wenn ſowobl Rom als manche fpätere Re» 
publiken diefe Volitik ſtets gegen überwundene Feinde bee 
folgten. e) Drittens IR es der Republik ſelbſt unter al⸗ 
len Umfänden nüzlich, und oft fogar worhwendig,. ſich 
von Zeit zu Zeit zu erfrifchen, und den almähligen Ab⸗ 





8) Quid hodie esser imperium, fat Seneta, nisi enlubris 
providentia victos permiscuisset vietoribus? Lib. II. de 
Trac. 54. — Conditor noster, Romulus, tantum sapien- 
tia valuit, ut plerosque popalos eodem die hostes deinde 
eives habuerit. Tacit. Ann. XI, 24. — Den Uthenienfern 
und Lacedämeniern hingegen ſey nichts ſo verderblich geweſen, 
als daß fie die Ueberwundenen ſtets als Beinde behandelten, 
Webreres hierüber fiche ia Grotius j. b. er p. Lib. ILL. cap. 
235.58 J 
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gang: ausgeſtorbner oder geſchwächter Gefchlechter mit 
wenen und würdigen Mitgliedern zu erſezen, doch fo, daß 
der Zumachs nicht übermäßig ſey, und die alten Tradi- 
tionen ſtets durch die früheren Bürger erhalten , und auf 
die nen angefommenen fortgepflanget werden. Gleichwie eine 
allzugroße Concurrenz zu Aemtern und Bedienungen jede 
Wabhrſcheinlichteit des Erfolges benimmt, und daher den 
Muth der meiſten miederfchlägt, indem ſich niemand auf 
fo nugewifle Hoffnungen hin gu den Geſchäften der Re- 
publik vorbereitet: fo IR bingegen eine allzugeringe Aus 
wabl eben fo machtheilig, nnd es mürden fich oft für 
manche Stellen und Aemter die tauglichen Subjekte nicht 
finden. Wo das Fortkommen gar zu Teicht if, mo man 
ohne Verdienſt, ohne Nacheiferung zu den höchſten oder 
doch zu den einträglichften Nemtern gelangen Tann, ja for 
gar wegen dem Mangel an Bürgern gleichſam gelangen 
muß: da fehft auch der nötbige Sporn zu Enthehrungen 
and .Anfrengungen; der Geiſt erfchlaft, und man über 
laͤßt fich nur der Traͤgheit, der Gorgiofigfeit und dem 
Genug , wie die Erfahrung folches an fo vielen, in ihrer 
Zabl au febr gefchwächten und durch keinen Zuwachs er. 
neuerten patriciſchen Gefchlechtern beweist. Dabey wirkt 
eine ſolche gängliche Schließung auch nachtheilig auf deu 
Charakter, und veranlaſſet beynabe norhwendig einen ver⸗ 
derblichen Stolz, welcher fodann die Muster aller ande 
sen Hebel wird. Dergleichen Bürger oder Patricier glan⸗ 
ben ſich oft zu fehr von anderen Menſchen abgefondert, 
and von allen Pflichten gegen dieſelben befreyt, da bins 
gegen die fuccefive Ergänzung aus dem Schooße der Un. 
terthanen oder Fremden fie doch bisweilen erinnert, daß 
fie mit denſelben eines Gebeines und eines Fleifches Fund, 
und die Scheidemand, welche auf verſchiedenen Glüts⸗ 
gärern berupt, nicht unüberſteiglich iſt. 
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Auf der anderen Seite darf aber die Erwerbung ded 
Bürgerrechts einer fonverainen Repnblit auch nicht allzu. 
Teicht und gemein gemacht werden, ſonſt würde es allen 
Werth verlieren, und keine Ehre, keine Auszeichnung 
mehr feyn. Die Aufnahme in ihren eigenen Schooß iſt 
das Höchfte, was eine Republik ertheilen Tann, und chen 
deßwegen muß fie damit nicht fo verfchwenderifch ſeyn. 
Die Denfchen Lieben und fchägen nur, was ſchwer zu er⸗ 
reichen it, und ein Vorzug, den jedermann befist, kann 
nicht mehr ein Vorzug genannt werden. So bat man in 
neueren Monarchien die Drden, Titel, Adels⸗ Briefe 
u. ſ. w. durch ihre allzuhäufige Ertheilung fo fehr herab⸗ 
gewürdiget, daß fie für feine Belohnungen mehr geachtet - 
werden, und alles beynahe mit Geld bezahlt werden muß. 
Eben fo verhäft es fi mit dem Bürgerrecht in Repub- 
liten. Der Tyrann Earacalla wollte die lezten Reſte des 
republitaniſchen Geiſtes vertilgen, indem er alle Einwob⸗ 
ner des Reichs zu Römiſchen Bürgern erklärte. ) Ei⸗ 
nerſeits follten die alten Römer dadurch alle Vorzüge, 
alles Selbſtgefühl verlieren, anderfeits die neuen nur 
dem Kriegsdienk und der Steurpflicht unterworfen mer- 


9) Srotius, indem er von der Milde gegen Hebermundene 
foricht,, laͤßt ſich dadurch verleiten, diefe Verfügung ſehr zu 
rühmen: „Tandem, guod mirandum mazime, in orbe 
zomano goi sunt, ex constitutione Imperatoris Antoninf 
(Bassiani Caracalle) cives romani effecti sunt.” De j. b. 
et p. Lib. III. cap. 15. $. 3.; toogegen aber fein Eommens 
tator Gronovius die verkändige Bemerkung macht: „meo ju- 
dieio valde reprehendendum, et perinde estimandum, ao si- 
quis omnes rusticos declaret mobiles. Eo dono nen pro= 
vinciales eivium honorem consecati sunt, sed cives pro- 

‚ vincialium conditionemn subierant.” 
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den; fie erbielten nichts reelles, man gab ihnen das Bär, 
gerrecht zu ihrem eigenen Schaden; To und überhaupt if 
Gleichformigkeit von jeher die Maxime des Deſpotismus 
geweſen; denn da nicht alle gleich mächtig und frey feyn 
können, fo werden nur alle zu gleichen Knechten gemacht. 
Bir wollen Übrigens nicht wiederholen, mas fchon an» 
derswo von den Gefapren einer allzuleichten und allzu⸗ 
großen Erweiterung der Genoflenfchaft gefagt worden 
iſt. iid) Sie tödter mir einem Wort den Gemeingeifk, 
amd bringt nur allgemeine Gleichgültigkeit hervor; fie 
macht es unmöglich, allen Bürgern jene Vortheile zu 
verſchaffen, melche die von ihnen geforderten Beſchwer⸗ 
den erfegen und anfwägen müſſen, und bewirkt dadurch 
bittere Unzufriedenheit, ja fogar oft innere Unruhen, 12? 


Sie beleidiger and erbittert die alten Genoſſen, erfchüt- _ 


tert die Traditionen der Väter, die Grundpfeiler, auf 
denen die Exiſtenz der Republitk beruht, und es werden 
endlich die Intereſſen der Bürger fo verſchieden und ſo 
entgegengefezt. daß fchlechterdings fein Friede, feine Ei⸗ 
nigkeit mehr zwifchen ihnen beſtehen kann, daber auch 
die Geſchichte beweist, da weit mehrere Republiken durch 





10) Siehe hierüber auch Roth de re municipali Romanorum, 
1801. 8. 

11) ©. Cap. 18. von dem Untergang der Revubliken. 

23) Es if gan Mar, daß, da nicht alle Bürger, ja nicht einmal 

"alle, die billige Anſoruche haben, befriediget werden können, 
die Burätgefezten fich immer beleidiget glauben, und folglich 
unzufrieden And. Das war auch der Grund, warum man zu 
Bern ins Jahr 1639 das Bürgerrecht fchloß, ‚um, mie man 
ch ausdräfte, der verzehrenden Regiments-Buht 
einen Damm entgegen zu ſejen. 
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altınbänfge, als durch allzuſeltene Aufnahn don Bürgera 
au Grund gegangen find, 


Welches Maas iR alfo zu Beobächten, um ſowohl die 
eine als die andere Klippe zu vermeiden? Mor allem 
muß zwar hierüber bemerkt werden , daß eine Nepublit, 
die noch im Werden begriffen iR , und erſt mächtig wer⸗ 
den wid, mir ihrem Bürgerrecht viel frengebiger fenn 
Tann , als eine andere, die bereits mächtig und unabhän- 
gig geworden iR. In jenem Fall find faſt alle Vortheile 
anf ihrer Seite; fie vertheilt die Beſchwerden auf mehr 
rere Köpfe, und Närkt fich durch die Kraft der neuen Ge⸗ 
noſſen. In leizterem alle aber, wo der met fchon er» 
reiche if, ſind alle Vortheile auf Seite der nen ange 
nommenen Bürger; die Republik theilt von dem ihrigen 
mit, und thut diefes nur entweder aus Klugheit zu ih⸗ 
gem eigenen NRuzen, oder ans Großmuth, um natürkiche 
Zeinde zu gewinnen, ausgezeichnete Freunde zu beloh⸗ 
nen u. f.w. Judeſſen if die Genoſſenſchaft jeder ſouve⸗ 
rainen Republit zu ſchwach, ſobald fie nicht wenigſtens 
in ihrem Hauptſize den größeren, Theil der Einwohner 
ausmacht, ſobald fe nicht hinreicht, um alle höheren und 
niederen Stellen des Gemeinweſens mit tauglichen Sub⸗ 
jelten zu beſezen, und außerdem keine Stüze, fein beden⸗ 
teuder Nachwachs von wohlhabenden, im Aufbläpen be⸗ 
griffenen Bürgern vorhanden iſt, welche allmählig ſich 
den Geſchaften der Republik widmen, und bie abgehen. 
den älteren und angefchenen Gefchlechter erſezen koͤnnen. 
Gie iR aber gu Hark, und wird entweder aufgelöst, oder 
in Ihrem Jnueren widerrechtlich verengt werben , ſobald 
die Bürger fo zahlreich find, daß fie einander gar nicht 
kennen, und ganz entgegengefezte Intereſſen oder Bedurf⸗ 
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niſſe Haben, fo daß Teine wahre Eintracht mehr zwiſchen 
ihnen beſtehen kann, 3? Eine Genoffenfchaft if ein Bund 
swifchen Individuen; es heißt auch bier, wie von allen 
Bundniſſen: „idem velle, atque idem nolle, ex de- 
mum firma amicitia est.” — Plato wollte daher die 
Zabl der Bürger feiner Republitk nicht über fünf tauſend 
ſezen. Die Griechiſchen Republiten befchränften fie eben- 
falls. Benua nahm alle Jahre am Nenjahrötage zeben 
Bürger , nemlich fieben von der Stadt und drey vom 
Lande in den fogenannten alten Adel, d. h. in den Kreis 
der Regimentsfähigen auf. 1°? Bern fezte in dem lezten 
Zeiten die Zapf der damals erifirenden 236 bürgerlichen 
Sefchlechter als das Minimum fe, und beſchloß, daB 
jedesmal, wenn drey dergleichen Gefchlechter ansgeftor- 
ben wären, drey neuen, memlich zweyen and dem deut- 
ſchen Gebiet und einem aus dem Waadtland, das Bürs 
gerrecht ertheilt werden folle, ohne fich deßwegen für 
mehrere und außerordentliche Aufnahmen die Hände zu 
binden. Allein die Feſtſezung einer gewiſſen Zahl if al- 
lemal illuſoriſch und entfpricht dem Zweke nicht. Wird 
fie, wie gewöhnlich, nach Gefchlechtern beſtimmt, fo find 
diefelben bald Hark, bald ſchwach, und hundert Fami⸗ 
Tien, deren jede dreyßig bis vierzig Individuen zählt, 
geben der Republik mehr Kraft als taufende, von denen 
die meiften nur auf einem oder zwey Individuen beruhen 





13) Arißoteles machte ſchon die-verkändige Bemerkung: „Um 
nach Recht und Billigkeit urtbeilen, und su den oberfeitlichen - 
gemtern unter den Candidaten nach Verdienſt wählen zu füns 
nen, muͤſſen die Bürger notbwendig einander fennen, und jes 
der muß von des anderen perfönlichen Eigenfchaften und Um⸗ 
Känden unterrichtet fen.” 

34) ©. von Reals Gtaatstunf ©. II. G. 6: 

Gehites Band. y 
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tönnten. Wollte man aber die Köpfegapt befiimmen, 1 
wechfelt dieſelbe alle Tag, nnd da,. wenigſtens im fäbtis 
ſchen Nepubliken den Buͤrgers⸗Sohnen das Genofen- 
Recht nicht wohl verweigert werden ‚Tann, fo müßte bey 
dedem Todesfall oder Bey jeder Geburt eine neue Zäh- 
fung veranſtaltet, Hald ein mangelnder Bürger aufgenom⸗ 
men, und bald ein Übergäpliger ansgeichlofen werden, 
Uebrigens kömmt es auch nicht bios auf die numeriſche 
Menge, fondern auf die Tauglichkeit der Bürger an, 
uud es muß alſo bey den Aufnahmen wicht auf eine ge⸗ 
wiſſe Zahl weder an Köpfen noch an Geſchlechtern, fon- 
dern auf geleiſtete oder gu leitende Dienfe, mit einem 
Wort auf die Bedürfniſſe der Republit ſelbſt Rükſicht ge⸗ 
nommen werden. Da ihre Herrſchaft theils auf der kol⸗ 
lettiven Ueberlegenheit der ganzen Corporatlion, theils 
auf dem perſonlichen Anfehen ihrer einzelnen Mitglieder 
berubt: fo befieht Die wahre Kingheits-Regel darin, ſch 
ſolche Perfonen zuzueignen, die der Republik hinwieder 
Ehre, Anfeben und Weberlegenheit verfchaffen, folglich 
alles, was in ihrem Gebiet, es fen durch Tugenden und 
Wiflenfchaften, oder durch großen Gfterbefis und wohl» 
ermorbnen Reichthum, oder durch zahlreiche Verbindun⸗ 
gen ‚geleitete Dienfe und anderweitige Berühmtheit her⸗ 
vorragend, ausgezeichnet und mächtig if, im ihre Mitte 
su sieben und dadurch an das Intereſſe der Genoffenichaft 
zu heften. Eine Republik, weiche diefe Maxime befolgt, 
wird nie zu gahlreich werden und immer mächtig bie 
den, ja fogar in ihrem Juneren beunabe unzerſtörbar 
ſeyn, weil fie nicht nur durch die’ Macht der ganzen Cor⸗ 
poration, fondern durch die Brivat- Wacht ihrer einzel» 
wen Bürger geſtüzet wird, von denen alle übrigen Ein“ 
wopner theils mittelbar, theils unmittelbar abhängig find, 
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ber doch ſonſt ihrem Einf, ihrem Veyſpiele folgen, 
Sollte es nöthig fcheinen, die Ansühung jener Regel 
durch gewiſſe, poſitive Geſeze zu ſichern, auf daß fie. 
nicht vergeſſen oder vernachläſſiget werde, ſo dürfte die 
zwekmäßigſte und freundlichſte Metbode darin beſteben / 
bey jeder perindifchen Ergänzung des oberſten oder 
fouverainen Raths (als welche, wie wir bald zeigen wer⸗ 
den, vor der individuellen große Vorzüge hat) zugleich 
oder unmittelbar nachher auch eine gewiſſe Anzahl neuer 
Geſchlechter, ohne Rüfficht , ob deren feit der Testen Epo- 
che mehr oder weniger ausgeflorben feyen, und ohne weis 
tere Befchwerden in das Bürgerrecht aufzunehmen, auf 
daß bey diefer Ernenerung des Regiments die Freude im 
ganzen Land allgemein fey, und die Elaffe der Untertha⸗ 
hen dem Glut der berrfchenden Bürger nicht mit ſcheelen 
Augen zufehen müfle. Dadurch würde ein natürliches 
Band zwifchen beyden gelnüdft, der ſtete Nachwachs fichte 
bar dargeſtelt, und der Geiſt gleihfam an die Idee ei⸗ 
‘ner anfterblichen Daur der Republik gewöhnt. Hierben 
dann für die Aufnahms-Fähigteit gewiſſe Bedingungen 
geſezlich vorzufchreiben iſt ebenfalls illuſoriſch, zwekwi⸗ 
drig, und hat die nemlichen Inkonveniente, wie wenn 
man in Monarchien den Adel an ‚einzelne äußere und 
ſichtbare Formen beften win, 1°? Wird 4. B. alte Ans 
ſabigteit gefordert, 769 fo if dieſelbe nicht nur für viele 
ſchwer gu beweiſen, fondern es Sanur diefe zufällige Ei⸗ 
genfchaft auch dem Schlechteſten zufommen, während ihre 
Mangel oft die wurdigſten und verdienfivollten Gubjekte, 





25) Bergl. B. TIL. &, 374-383. 
16) Nah dem Vernifchen Geſez von 1791 mußte 4. G. eine An⸗ 
ſuicten ſein use Jahcen hemiefen.twerden. 
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‚befonderd aber. alle Fremde ausſchließen würde, möchte 
auch ihre Aufnahme noch fo ſehr au münfchen ſeyn. Der 
Bez eines gewiſen Vermögens, am welchen allein man 
deut zu Tag die Garantie der Tren und Fäbigkeit erfen- 
en will, 77) xærreicht den Zwek eben fo wenig. Nicht 
une hat feine Eonkatirung große Schwierigkeiten, fon» - 
dern «6 iR feiner Ratur nach wandelbar; mas heute be 
ſeſſen wird, fann morgen verkoren werden, und ein fiel 
‚$iger , ſparſamer, talontvoller Mann ifi der Republik nüg 
licher als ein reicher Verſchwender, der Snnderttauſende 
befaß, aber in ein Baar Jahren an Bettelſtab gerächz 
dabey hat es auch etwas Anſtößiges, von den neu ange- 
nommenen Bürgern ein Vermögen zu forderen, welches 
‚oft die älteren Bürger nicht beſtzen, noch befisen können, 
and mithin zu ſtatuiren, daß jene reicher ſeyn follen als 
diefe. Die Erlegung einer beſtimmten Geldfumme bat 
‚weniger Inkonveniente, infofern fie freywillig übernom- 
men, und das Produkt etwa gu gemeinnürigen Zweken 
verwendet wird; doch iſt fie amch nicht vollfommen in der 
Regel, da einerfeits ihr Betrag nur willlührlich feſtge⸗ 
ſezt werden Tann, anderfeits die früheren Genoſſen fi 
ebenfalls nicht eingekauft haben, und Überhaupt das Cor⸗ 
vorarions- Gut nicht Attienweiſe den einzelnen Mitglie⸗ 
dern, fondern nur der Geſammtheit und ihren Nachloms 


Bd) Nah dem fo oft wiederholten Bemeinplag, daß die Armen, 
oder die, weiche nichts zu verheren haben, die Revolution 
gemacht bätten , weiches durchaut nicht wahr iR. Die Mes 
volution ward überall von bechmätbigen, fonbikiicen Re 
en gemacht, und zäblt auch jest nur unter diefen ihre vors 
nebmſten Anbaͤnger. Mebrigens bat jeder Menſch etwas zu 
verlieren ; dem Armen wird durch Revolutionen fein Berdienk, 
fein Körper und oft fein Leben genemmen , welche ibm fo viel 
werch find, als dem Reichen ein Cheil feines Wermögens, 
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men gebörtz nicht zu gedenken, daß die Aufnahme ſelbſt 
feine Epre mehr it, ſobald man fie bezahlen mug. Mit 
einem Wort ſobald die höchſte oder fonveraine Gewalt 
das Recht nene Bürger anzunehmen ſelbſt ausübt, fo ik 
es unnötbig, ja fogar zwelmidrig, dabey durch pofitive 
Bedingungen ihre eigene Frenhein einzuſchränken, fondern 
die beßte Regel beſteht darin, auch. bier micht auf ein 
einzelnes, oft ungureichendes oder trügliches Merkmal, 
fondern auf das. Zufammenteeffen von mehreren, auf den 
Zufammenbang aller Umſtände, auf die allgemeine Ro- 
toristät, anf geleitete oder zu Teiftende Dienfte Rükſicht 
im nehmen. ° Da indefien dergleichen poſitive Gefeze oft, 
in der Abſicht gemacht werden, möglichen Mißbräuchen, 
übereilten Veichläffen, dem. Einfluß mächtiger Varteyen 
u. ſ. w. vorzubeugen; da die freye Communität allerdings 
befugt iſt, neue Mitglieder anzunehmen und nicht anzu⸗ 
nehmen, mithin auch die beliebigen Bedingungen vorzu⸗ 
ſchreiben, ihr volles Bürgerrecht gang oder zum Theil, 
anf- einmal oder nach umd mach gu ertbeilen: fo fcheint 
«8 am zwekmaͤhigſten, außer deu Rechtſchaffenheit und 
Tanglichkeit vorzüglich den bleibenden Aufenthalt im Ge⸗ 
Biete der Republik, den Beſiz von Häufern oder Gü⸗ 
term, als Pfand der Treme, in Betrachtung zu sichen, 
and etwa die Erlegung einer mäßigen Finanz , gleichſam 
eine Peine Verehrung an die frene Genoſſenſchaft oder: 
an einzelne: Inſtitute derſelben zu verlangen. Daben fan. 
auch die weitere im verſchiedenen älteren Republiten üb- 
liche Bedingung, daß nur die ſeit der Aufnahm gebornen 
Söhne oder Sohns. Söhne neuer Bürger zu den Stellen ine“ 
großen oder Kleinen Mathe der Republit maplfäpig ſenen, ic) 





18) Diefe Sedingung befand 5 ©. in Bems zu Zarich bingsgen 
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nach den Srundfägen vernünftiger Klugheit gar nicht ge⸗ 
tadelt werden, Daß fie die früheren Genoffen, welche 
doch das Ältere und beſſere Recht haben, gegen Die Be- 
forgniß berupiget, von den neuen Bürgern in Beſiz und 
Genuß verdrängt zu werden, und eben dadurch die Auf. 
nahmen ſelbſt begünſtiget, iſt zwar auch fchon ein Bor« 
tbeil, aber nicht der erſte, nicht der weſentlichſte: ſon⸗ 
dern ihr moralifcher Hauptzwek beſteht vielmehr darin, 
den ungeregelten perfönlichen Ehrgeiz zu mäßigen, dem 
nen aufgenommenen Bürger gleich beym Eintritt in das 
Gemeinwefen an eigene Unfopferung, an Beſchränkung, 
feiner Anſprüche zu erinneren, nud ihn gleichlam einem 
republitaniſchen Noviziat zu unterwerfen; dabey dann 
auch der Republit ſelbſt einen Charakter von Stabilität 
au geben, und ihre Rärhe nur mit folchen Verfonen zu 
beſezen, die von Jugend auf an republikaniſche Werfaf« 
fung, Gefeze und Sitten gewöhnt, die nöthigen tradition 
nellen Kenntnige und Crwadfige befiten, daber bereite 
mit den übrigen Sürgern barmonifch denken, und fich in 
ihrem Kreife weder ſelbſt als Fremde Betrachten können, 
noch von andern als Fremde betrachtet werden, 


Bine freue Genoffenfchaft ik aber nicht mur befugt, 
neue Mitglieder anzunehmen, fondern nach Beſchaffen⸗ 
beit der Umfände auch wirkfiche Mitglieder ans ihrem 
Schooße zu entfernen, oder auf eine gewiſſe Zeit in dem 
Genuß bürgerlicher Befugnige und Vortheile zu ſuſpendi- 
zen. Diefes natürliche Recht iR zu ihrer Erhaltung 
norhwendig, muß aber nicht regellos, fondern mit vielen 





mußte mau eben Jahre und zu Schaffhauſen zwanzig Fahre 
angefeffenex Bürger ſeyn, bevor man in den Kath 0” 
wählt werden fonnte, 
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Schonung, nnd mur ans guten Gründen ausgeübt ter» 
den. Gleichwie alfo nur ein gemeinfchaftliches Iu- 
tereffe die Republiken zuſammenhält, und ihr Anfehen 
vorzüglich anf den perfünlichen Tugenden und Eigenfchaf- 
sen ihrer Mitglieder beruht, fo folget auch ganz hatüt- 
lich, daB die Ausſchlieung oder die zeitliche Su— 
fpenfton von dem Bürgerrecht anf folche Fälle zu 
ſezen fen, mo tegend ein Mitgenoffe fich entweder zu 
Pflichten verbaͤnde, die mit dem Intereſſe der Republik 
offenbar wnverträgtich nd, oder ſich ſchändlicher, dem 
Anfehen der. ganzen Eommunität nachtheiliger Handin- 
‚gen fihntdig machen, oder endlich feine bürgerliche Ehre 
verlieren, und im direkte Abhängigkeit und unmietelbate 
Dienfibarkeit von feines gleichen gerathen füllte. Colli- 
dirende Pflichten Fünnen einmal nicht zu gleicher Zeit er⸗ 
fünt werden; es iſt nicht möglich. zweyen entgegengefeaten 
Herren zu dienen, und 3. B. in der nämlichen Sache für 
und wieder die Republik Krieg zu führen. Mit Verbre⸗ 
chern oder ehriofen Drenfchen würde niemand ſtzen wol⸗ 
Ten, und fchon die Natur der Strafe macht die Ausübung. 
der bürgerfichen Pflichten unuröglich; endlich fünnte auch 
die Stimme eines ofenbar abhängigen oder dienſtbaren 
Menfchen nicht für feine eigene Meynung, fondern nur 
> für den Wiederhall derjenigen feines. Herren gelten. Auch 
haben alle Republiken diefe natürlichen Regeln gekannt 
und befolget, Veucedig ſchloß im dreyzebnten Jabrhundert 
die Vaſallen von Eypern; Bafel im Jahre 1445 die Le⸗ 
benmannen von Deftreich und anderer Herrfchaften, wenn. 
fie nicht ihre Lehen aufgaben, von den diefe "Mächte ber 
treffenden Verashfihlagungen aus. 12? Auch fagte ſchon 





19) Siebe von Maller Schw. Geſch. IV. 119. 
L} 
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Ariſtoteles, die Bürger einer freyen Republik ſollten von 

niemanden abhängig, keines Verbrechens augeklagt, und 
keiner öffentlichen Unehre unterworfen ſeyn. 2? Faſt in 
allen Republiken iſt auf die Annahme von Dienſten und 
Vaſallſchaften ben feindſelig geünnten Mächten , auf Ver⸗ 
brechen, Banferott oder unzahlbare Schulden, auf gänz- 
Tiche , blos von andern unterſtüzte Dürftigkeit, auf häus⸗ 
liche Dienſtbarkeit, Bevogtung u. f. m. theils der Verlauf, 
theils fo lang dieſe Urſachen fortdauren, die Suſpenſion 
der Bürgerrechts, oder wenigſtens die Unfähigkeit zu 
Ehren und Aemtern geſezt. Der Grund aller diefer und 
ähnticher Ausſchließungen, wie 5. B. derjenigen wegen 
uneblicher Geburt, Religions. Verfchiedenbeit u. f. w., 
beruht auf einem gewiſſen Gefühl der nöthigen Gteich- 
beit. Denn die Mitglieder einer freuen Communität müf- 
fen, bey aller Verſchiedenheit äußerer Glütsumſtände, 
wenigſtens einander gleich an.politifchen Iutereffen, gleich 
an perfönficher Freyheit, und an unbefchoftener äußerer 
Ehre ſeyn; ja es wäre fogar zur Erhaltung der Eintracht 
vor allem zu mwünfchen, daß fe einander auch gleich am 
religiöfem Glauben ſeyn möchten, die nemlichen Grund» 
füge, die nemlichen Sitten. Regeln theilten, 





a0) Poli. L. II. 0. 4. 
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Zwey und zwanzigſtes Capitel. 
Fortſezung der Eonfitutiong- Gefese, 
Allfaͤlliger, ſtellvertretender Ausſchuß. 





I. Den Meinen Communltaͤten, deren ſaͤmtliche Mitglieder alle 
leicht verfammelt werden fünnen, iR ein Rellvertretender Aus⸗ 
ſchus weder notbwendig, noch nüzlich. 


II. So lang es durch die Natur der Sache möglich bleibt, mag 
es gut ſeyn dabey der ganzen Gemeinde noch einigen direkten 
Einfluß vorzubebalten. 


IM. Die Zabl der Ausgeſchoſſenen darf nicht zu Mein feun, und 
muß wenigſtene aus fo vielen Bürgern beſteben, als ſich der 
quem umd mit Ordnung verfanmeln laffen. 


IV. FZuͤr diefe bloß Aelvertretende Eigenfchaft koͤnnen von natürs 
lichen Rechtens wegen außer dem Beſtz des ſtimmfaͤhigen 
Buͤrgerrechts, und allenfalis einem gewiſſen After, feine an⸗ 
deren Wabifäbigteits . Bedinaungen gefordert werden. Aule 
übrigen find tbeils unbilig, tbeils iluſoriſch und ſchaͤdlich. 

V. Mehr noch als diefe Bedingungen iR die Einfährung eines 
geteslichen, auf einzelne bürgerliche Seſchlechter deſchrant⸗ 
tem Vatriciats gu vermeiden. Begriff und Nachtheile deſſel⸗ 
ben. Vortbeile des ibm entgegengefegten, in allen Republi⸗ 
ten von ſelbſt entRehenden natärlichen vatriciats. 

VI. Die Ergänzung des Mellvertretenden Ausſchuſſes Yon oben 
berab, d. b. durch ibn ſelbſt oder durch ein vom ihm ernanun⸗ 
tes Wabl⸗Collegium, if viel rechtmaͤtiger und zugleich klü⸗ 
ser als die von unten berauf durch einzelne Abtheilungen 
der Sürger, 

VI. Eine periodiſche Ergaͤnzung von einer befimmiten Unzaht 
Witglieder Iept chenfahs wichr in dem Geiß einer Repubut, 
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und iR viel imemäßiger, als Die individuelle, me jches ale 
gehende Mitalied fogleich wieder erſeit wird. 


So lang ſamtliche Himmberechtigte Mitglieder der gan⸗ 
sen Commumität entweder für alle, oder doch für alle 
wichtigeren Gefchäfte leicht verfammelt werden können: 
fo if freylich gar fein Grund zu irgend einem repräfen- 
tativen Ausfchuß vorhanden; denn mer feine Rechte ſelbſt 
ausüben kann, und ſelbſt ausüben will, der bramcht auch 
keinen Bevollmächtigten. Eine ſolche Stellvertretung wäre 
in diefem Fall fogar ſchädlich, denn fie würde nicht nur 
die Genoffenfchaft ſelbſt verengen, folglich ihre Kräfte 
schwächen, fondern auch den größeren Theil der Bürger 
ihrer Rechte berauben, mithin erbitteren , und In Feinde 
der Republik umfchaffen. Auch sieht es manche Brivat- 
Eorporationen, deren füntliche Mitglieder für ale wich⸗ 
tigeren Gefchäfte aufammenfommen, und mo mithin, 
außer dem Bräfident and dem dirigirenden Eollegio, die 
als Beamte betrachtet werden Töunen, gar Fein weiterer 
Ausſchuß vorhanden ik. In diefen natürlichen Seſell⸗ 
ſchaften geht auch alles viel einfacher und friedlicher zu. 
Wir mollen daber Hier nichts weiter von der Zufammen- 
Berafung, dem Verfammlungs-Drt, der inneren Orga- 
niſation ſolcher Gefellichaften, noch von der Eröffnung 
der Materien, der Stimmen. Sammlung u. f. wm. reden, 
da alles, was über diefe Gegenſtände nach den Regeln 
der Klugheit zu bemerken wäre, bereits im dreyzehnten 
Capitel hinreichend erörtert worden iR. 


Indeſſen haben ſchon viele Privat - Eommunitäten, 
und die meiſten unabhängige Genoffenfchaften unter were 
ſchiedener Benennung eines bald mehr bald meniger be 
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vollmächtigten fiellvertretenden Ausſchuſſes uhthig. D Ges 
bald fie auch nur einige hundert Mitglieder zählen, derem 
ſtete Verſammlung theils nicht möglich , theils ihnen ſeibſt 
au laͤſtig und beſchwerlich iſt: fo werden fie. durch den 
Drang der Natur ſelbſt gezwungen, ihre Gewalt ‚gang 
oder zum Theil einer engeren aus ihrem Schooße gezo⸗ 
genen Verſammlung entweder fürmlich zu übertragen; 
oder nach dem Geſez ihres urfprünglichen ‚Stifters au 
überlaffen und ausfchließend einzuräumen, Inſofern 16 
durch die Natur der Mnflände möglich bleibt: fo mag 
es auch gut und zweimäßig fenn, biebey der gungen Ge⸗ 
moflenfchaft noch einige, wenn auch befchränfte Rechte, 
wie 4.3. die Ratiſikation der die Perfonen und das Pri⸗ 
vat-Eigenthum der Bürger verpflichtenden Geſeze, Die 
Bewilligung von Steuren, die Wahl au den böchken 
Ebren⸗ Aemtern u. f. im. vorzubehalten oder zu geſtatten / 
wäre es auch mar um das Ehrgefühl der Einzeinen zu 
befriedigen, den Gemeingeit zu erhalten, nad bey ge⸗ 
wien Gelegenheiten an die Rechte der ganzen Comm. 
nität zu erinneren. Welcher Einfluß aber hiebey der 
lezteren zu laſſen fen, und wie derfelbe unfchädlich ge⸗ 
macht werden Fönne, um ſtürmiſchen Saftionen, oder 
Abereiften durch -Demagogen - Rünfe erzwungenen Beſchlib⸗ 
sen zuvorzukommen, und die wichtigfien Aemter, mithin 
auch das tänftige Heil der Republit nicht den Laune 
einer unwiſſenden Menge Preis zu geben: Ik eine Außer 
ſchwere Aufgabe, die. abermal beweist, wie wenig allic⸗ 
sohlreiche Genoſſenſchaften der- Natur angemeſſen finds 
und mie fie daher, man mag wollen oder nicht, entwe⸗ 
der freywillig und gefegzmäßig, ober aber gezwungen und 








3) ©. oben S. 175 - 176. 
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gefezwidrig verenget werden müflen. Nebſt wohl berech⸗ 
neten und ſtreng befolgten Wahl. und Berathſchlagungs⸗ 
Formen, von denen wir bald weiter reden werden, und 
die allerdings auch in großen Verfammlungen anwendbar 
ſind, wird die beßte Regel immerbin darin beſtehen, daß 
bie ausgefchoffenen Vorſteher oder Stellvertreter fich fein 
von der ganzen Gemeinde abgeföndertes Jutereſſe machen, 
und in diefer Nüfficht fogar jeden Schein vermeiden; dag 
fe im Gegentheit ihre übrigen Mitbürger wicht als Geg⸗ 
ner oder als Nebenbuhler, fondern als Freunde und Ge⸗ 
Hätfen betrachten, mithin denfelben eher zu viel als zu 
wenig Gegenkände vortragen , fie eber zw oft als zu ſel⸗ 
sem verfammeln; denn in folchem Fall Täßt fich nach der 
wmenſchlichen Ratur ſicher daranf zaͤhlen, und wird auch 
von der ganzen Erfahrung beftätiget , Daß bie große Menge 
das ihr bezeigte Zutrauen mit Uebermaaß erwiedern, und, 
märe es auch nur aus Trägbeit oder Bequemlichkeit, ib⸗ 
sen ausgefchofienen Vorſtehern oft fogar noch mehr über⸗ 
laſſen werde, als nach den Geſezen vorgefchrieben IR, oder 
für die Sache ſelbſt gut und nothwendig wäre. Ueber⸗ 
haupt Täßt ſich nicht Täugnen « daß eine Communität, 
welche ihre ganze Gewalt einem ſtellvertretenden Ausſchuß 
überlafen muß, von demfelben Augendlik an eigentlich 
wicht mehr freu oder unabhängig ik; und fol fie gleich“ 
wohl den Glauben beubebalten , daB fie freu fen , mithin 
am dem Gemeinweſen Anteil nehmen, fo muß Ihr we» 
nigſtens von Zeit zu Zeit gezeigt werden, dag man fie 
nicht als fremd betrachte, daß die Gewalt entweder vom 
ihr berkomme, oder doch nur in ihrem Nabmen, oder für 
ihre Ziele ausgeübt werde, womit fie auch gewöhnlicher 
Weiſe ganz aufrieden ik. 
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Sobald jedoch irgend eine Genofienfchaft wegen der 
enge oder der Entfernung der Bürger gendthiget wird, 
ibre Gewalt ganz oder zum Theil einem befändigen Ans- 
ſchuß au Übertragen , oder vielmehr nach dem Willen ib⸗ 
res Stifiers zu Überlaffen: fo iR nach den Regeln der 
Klugheit vorzüglich auf die Zahl feiner Mitglieder, auf 
die Bedingungen der Wahlfäbigkeit, und auf die Wahl- 
ars ſelbſt Rütficht zu nehmen. Die Zahl der ausge» 
ſchoſſenen Stellvertreter muß wenigſtens fo groß ſeyn, daß 
ihre Verſammlung fchon durch diefelbe einiges Anfchen 
und Zutrauen verdiene, daß ihre Befchlüße für den Wil⸗ 
len der ganzen Communität geachtet werden, und Privat⸗ 
Suterefien in derſelben nicht fo leicht durchgeſezt werden 
Tonnen. Diefe Zahl fan alfo nicht nach einer gewiſſen 
Vroportion mit der Bevölkerung, oder mit der Geſamt⸗ 
beit aller Bürger abgemefien werden, wie unfere- beuti- 
gen politifchen Nechenmeifter gewaͤhnt haben. Denn die 
Beſtimmung diefes Verpättniffes wäre abermal blos will« 
kührlich, und wollte man 4. 8. für eine Republit von 
zwey bis dreytauſend Bürgern den nämlichen Maßſtab 
wie für eine von mehreren hunderttaufend annehmen, 
oder umgekehrt in lezterer das Verhältniß befolgen, wels 
sches in erfierer beſteht, fo würde ſelbſt Diefe Proportioe 
nelle Gleichheit ins Lächerliche fallen, indem entweder 
für die kleine Republik kaum zwey bis drey Stellvertreter 
berausfämen,, oder aber die große deren zwanzig big 
drensigtanfend zäplen müßte. Im Gegentheil beftebt hier⸗ 
Über die leitende Idee darin: daß eigentlich von Rechtens 
wegen die ganze Communität beratbichlagen oder entſchei⸗ 
den fohte; und da man nur wegen der phyſiſchen Un⸗ 
möglichfeit von diefem Principio abweicht; fo erfordert 
Die Gerechtigkeit, fich demſelben fo weit, als es thunlich 
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aiſt, zu uäbern, und mithin wenigkens fo viele Bürger 
in den felvertretenden Nach aufzunehmen, als fich be- 
quem verfammeln fünnen, Auf der anderen Seite darf 
aber die Zahl der Ausgeſchoſſenen auch nicht fo ftarf feun, 
daß dadurch die Verſammlung zu fehr erfchwert, ober 
die Ordnung und Gründlichkeit der Berathſchlagungen 
unmöglich gemacht. werde, indem hierdurch gerade der ein⸗ 
zige Vortheil eines engeren Ausſchuſſes verlohren gienge, 
So if es wenigfiens nöthig, daß alle Mitglieder deffelben 
einander fehen, hören und verſtehen können; daher nach 
der Beſchraͤnktheit der menfchlichen Kräfte und Sinne drey 
bis vierhundert Mitglieder ungefähr das Maximum einer 
Verfammlung find, bey welcher es möglich if, die Ge⸗ 
ſchafte mit einiger Einfihl, Ordnung und ohne allzu» 


großen Zeitverluſt abiubandeln, ja fie muß dabey noch .- 


sehr regelmäßigen Formen und einer guten Präfidial 
Reitung unterworfen bleiben. Auch bat ein natärliches 
Gefübl far ofen Republiten ungefäpr dieſes Verbälmig 
gelehrt. Außer in deu fogenannten Demofratien, wo 
‚die ganze Gemeinde etwa einmal im Jabr unter freyem 
Himmel für ein oder zwey einfache Gefchäfte verfammelt 
wird , beſteht der oberſte Rath einer Republik felten aus 
mehr als dreybundert Bürgern, bey den meiſten nur aus 
awey bis dreybundert, => und nach wäre diefe Zahl zu 








2) Der romiſche Senat zählte fechsbundert Teitglieder, — Bu 
Züri beſtand der große Math aus zwerbundert und zwoͤlf 
Mitgliedern, zu Bern aus smenbumdert neun and neunzig, 
zu Lujern aus eimbundert, zu Bafel aus zwedbundert zwey 
und achtzis,/ zu Srevburg aus swenbundert, zu Solotburu 
ans einhundert, zu Gchaffbaufen nur aus fünf umd achtzig, 
30 Genf aus zwerbundert fünf und zwanzig Bürgern. Dee 
Vregadi zu Wenedig waren bey drevbundert, der ſegenauut 
Heinen Raͤtbe zu Genua jtoerbundert. 
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Kart, wenn alle Mitglieder fiets gegenwärtig wären; al- 
Tein da immer ein (ehr großer Theil derſelben wegen der 
Enifernung ihres Wohnorts, oder wegen anderen Ge⸗ 
fchäften der Verſammlung nicht beywohnen fann, und 
gewohnlich kaum die Hälfte anweſend ik: fo müfen dir 
übrigen, deren Gegenwart fich gewöhnlich hoffen läßt, 
wenigſtens fo zahlreich ſeyn, daß die Communität auch 
durch dieſelben anftändig repraͤſentiret ſey, dem dirigi⸗ 
renden Rath eine Stüze, und den Beſchlüſſen ſelbſt das 
nöthige Gewicht gegeben werde, . 


Bas die Wablfabigkeit gu folchen größeren fiel. 
vertretenden Ausſchüſſen betrifft: fo können dafür, nach 
den wahren republifanifchen Grundſazen, und ſelbſt nach 
den Regeln gefunder Klugheit , außer dem wirklichen Be⸗ 
fs und Genuß des fimmfähigen Bürgerrechts, und al- 
lenfalls einem gewiſſen Alter, gefezlich Feine weiteren Be⸗ 
dingungen gefordert werden. Denn falls es möglich wäre, 
die ganze Communität zu verfammeln, fo würde dort 
ebenfals jeder wirkliche Bürger ohne Rükſicht auf Stand, 
Vermögen oder Wiffenfchaft, blos in feiner Eigenfchafe 
als Mitgenofie, beysumopnen berechtiget ſeyn. Und da 
man die fellvertretenden Ausichüße nicht wegen dem ver⸗ 
ſciedenen Reichthum, oder wegen der verfchicdenen Fä⸗ 
bigteit, fondern blos wegen der Zahl und der Entfernung 
der Bürger bilder, oder zu bilden genöthiget iſt: fo müſ⸗ 
fen diefe Tezteren wenigfiens dazu wahlfähig ſeyn, um 
nicht einerfeits von der Wirklichkeit, anderfeits fogar 
von der Möglichkeit der Ausübung ihrer Rechte ausge 
ſchloſſen zu werden. Zwar if allerdings zu wünſchen, 
daß bey den Wahlen ſelbſt anf den Willen und das Ber. 

"mögen, dem gemeinen Weſen zu dienen, mithin auf die» 
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jenigen, melche zu guter Verwaltung deffelben das meiſte 
Jntereſſe, die meiſte Fähigkeit, die meiſte Muße haben, 
Nütfcht genommen werde. Dazu wird auch Die Natur 
der Dinge von felök Helfen, tbeils weil jene mit Be⸗ 
ſchwerden verbundene Ehre gar nicht von allen Bürgern 
gewünſcht wird, theils auch weil jedermann diejenigen 
gern au der Spize ſieht, welche fich fchon durch perſon⸗ 
liche Sigenfchaften vor anderen auszeichnen. Aber dieſes 
Reſultat dutch pofitive Statuten und Ausfchließungen er» 
zwingen zu wollen, iſt unmöglich, daher allemal illuſo⸗ 
riſch, mit unzählbaren Inkonvenienten verbunden, and 
bewirkt nur Haß und Erbitterung zwiſchen den Bürgern. 
Auch iſt mir nicht bekannt, daB in irgend einer älteren 
wahren Republik für die Wählbarkeit zu den großen 
Rathoſtellen außer dem Beſiz und Genuß des fimmfäpi- 
gen Bürgerrechts, einem gewifien Alter und etwa der eh⸗ 
lichen Geburt, noch eine weitere Bedingung gefordert 
worden fen, ? oder wenn es geſchah, fo Fam es von au⸗ 
Gerordentlichen gemwaltfamen Ereigniſſen her, und war nie 
von guten Folgen. In den neueren angeblich philoſophi⸗ 
ſchen Republiten Hingegen, wo man alle Menfchen, bios 
weil fe Menfchen waren, ohne Gleichheit der Verhälte 
niffe, ohne gemeinfames Bedürfniß, in eine allgemeine 
anermeßliche Communität zuſammenzwingen wollte, fühlte 
man binterber doch die Rothwendigkeit, gewiſſe Bedin⸗ 
gungen theils für die Bildung und Ausübung jenes Bür- 
gerrechts (welches vorher gar nicht exiſtirte), theils für 


3) In den Schweijerſchen Nepubliten mwenigkens, fogar in dem 
fogenannten Arifofratien von Bern, Lujern, Freyburg und 
Solothurn, waren gar feine anderen Bedingungen vorge» 
ſchrieben. 
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die Wadlfähigleit gu dem ſtellvertretenden Ausſchuß fehe 
zuſezen, und die Eonkimmtions. Fabrikanten dünkten fich 
ſehr weiſe und vorfichtig, wenn fe recht viele dergleichen 
Bedingungen, 3. B. den Beſig von Grund⸗ Eigenthum 
oder einem gewiſſen Capital⸗Vermögen, die Berablung 
einer. beftimmten Summe von Abgaben, den Wohnort is 
Diefem ober. jenem. Bezirk, oder gar den Behr von Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kenutniſſen, die frübere Bekleidung um. 
tergeordneter Stellen m, f. w. vorſchreiben Fonnten.- Al⸗ 
lein dieſe ganze Diſtinktiens⸗Theorie, welche gleichde⸗ 
rechtigte Bürger in verſchiedene Claſſen ſpaltet, und vom 
Jeiner wirklich beſtehenden Communität je würde ange» 
wommen werden, iſt falſch and willtahrlich, Daher auch 
die somfequenteren Revolutions⸗ Männer nie etwas davon 
bören wollten; © fie if beynahe unausfübrbar, weil die 
meiften Bedingungen nie confatiet werden konmnen; fie 
widerfpricht dem aufgeſtellten Prinzip republifanifcher- 
Rechtsgleichheit, and wenn ſie alfo dennoch nothwendia 
ſchien, um größeren Uebeln vorgubengen, fo bewies die⸗ 
fes nur, daß ſolch große und aus fehr werfchiedenen Eik- . 
menten beficbende Communitäten fchlechterdings nicht mög- 
lich find, fonderm anf eine oder andere Weile gewaltſam 
verenget werden müflen, Alle jene vorgeblich Eingen Bor- 
forgen waren nur teigliche Eorreftin „ Mittel, eltude Lap- 
pen, welche das Nadital-Gehrechen des ganzen Revolu⸗ 
tions. Syſtems bedelen ſollten. Auch mochten fie zum 
Tpeit wohl daher enthanden ſeyn, daß man freue Genoſ⸗ 
ſenſchaften mehr oder weniger mir Reichskändifchen Ver⸗ 
ſammlungen verwechfelte, monarchifche Säje in Repnblie 








4) Berol. ©. I. ©, 238 und 244 Dep Anlaß der Tramoſiſchen re⸗ 
volntienären Tenfitutionen. \ 
Gechtier Band · 3 
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Ten, and republikaniſche Age in Monarchien hinäberteug, 
wie dann die nenen Vhiloſophen von den einen fo wenig 
als vom den anderen richtige Begriffe hatten, Bey Reicht 
oder Randhänden bringt es die Natur der Dinge mit Ach, 
daß man ie durch den Wehr gewifer Laͤndereven dazu 
gehort, wicht wert derſelbe mehr Faͤbigtein uud Jatereſſe 
an der Wermaltung dei ‘Staates giebt, fondern weil man 
Durch ihn allein nur dem Fürſten oder Koͤmg verglichter 
4 9 amd folglich von ihm zum Mathgeben, oder zur 
Eiawilligung Über gewiſſe Dinge einberufen wird. I 
wahren Eommunitäten hingegen dat man das Reit zu 
Fimmen und autgeſchoffea au werden, nicht well man Land 
der Bermögen befigt , Tondern weil man ein Mitglied der 
Beuoſſenſchaft if. Sobald diefe Eorporation deſtebt, und 
‚alienfahs die wenigen Bedingungen der Stiwmfäbigkeit 
feſtgeſezt worden: fo find ale übrigen geſezlichen Ve⸗ 
Ichräntungen der Wablfadigteit zu dem ſtelivertretenden 
Aueſchuß theilt undillig and umnäthig, theils ituforifch 
und fogar ſchadlich. Das Geſchlecht braucht gar nicht 
veſtimmt zu werden, denn die Burgerſchaft if cine Eor- 
poration von Männere und wicht von Weibern; Die lezte⸗ 
‚zen wurden gar mie darin aufgenommen, und find nur 
als Angephrige der eigentlichen Bürger gemifer Vrivat⸗ 
‚Begünfigungen theithaftig. Sie Reben anf feinem Ver⸗ 
‚zeichniß , ſie ſiad za keinen befonderen Pichten verbun. 
Yen, fe Anderen durch ihre Heyratben Vaterland, Bür⸗ 
‚gerrecht und engere Vereine , ohne daß weder dem einen 
Noch dem anderen Davon die geringſte Anzeige gemacht 
werde. Selbſt das Alter, welches doch eine beweisbare 
Eigenſchaft und jedermann zu erreichen möglich ir“ 











3) Eiche B. U. S. 335-337 ud ©, IU. ©. 328-335. 
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braucht im Grunde gar nicht vorgefchriehen zu werden: 
denn, wie ſchon anderswo bemerkt worden, fo giebt es 
keine gebornen Büirger, ſondern nur Göbne von Bürgern. 
Irgend ein Actus der Aufnahme in den Genuß. des voll- 
Tommenen Bürgerrechis it immer erforderlich, umd für 
diefe Aufuahme läßt ſich allerdings ein gewiſſes Alter feh- 
ſezen. Werden jedoch für die Stellen im graben Rath 
einige Fahre mehr gefordert: fo beleidiget dieſes im 
Srunde niemand, und geſchieht nur, um die allzugroße 
Eoneurrenz zu minderen, dadurch den Frieden zu befüre 
deren, mehr Erfahrung in die Räthe zu bringen, und 
dem Aufbrauſen Jugendlicher Leidenfchaften vorzubeugen. 
Ob fodann unter den Aimmfähigen Bürgern. einer reich 
oder arm fen, darauf koͤmmt c6 bios für die Wablfä- 
higfeit gar nicht an; und man ‚hat in:allen Republiken 
ausgezeichnese Magiftrate gefeben,. die wenig oder gar 
Tein Vermoͤgen befaßen, mofern fie nur von Aemtern oder 
anderem Erwerb ihr eigenes binreichendes Auskommen 
harten. Im Gegentheil compenfirt die freundliche Vor⸗ 
Tehung gewoͤhnlich ihre Wohlthaten; fie gieht den einen 
mehr äußere Güter, den anderen mehr moralifche Kraft 
and Fähigkeit; die minder reichen müſſen ihre Talente 
mehr anſtrengen, und leißen oft der Republitk die weſent⸗ 
lichſten Dienſte, während großer Reichthum (wie wir 
oben ebenfalls ſchon bewieſen Haben) © gar nicht immer 
mit mebrerer Baterlandsliche verbunden if, fondern vie , 
mehr oft zum Egoismus verleitet. Wer fol übrigens das 

Quantum des nöthigen Wermögens beftimmen oder con. 
ſtatiren? Wie wiltührlich if nicht das erſtere, wie ſchwie⸗ 
sig das leztere? 22 Wer.beute das gefezliche Capital be 








6) Biche S. 280 - 281 und ©. 255. 
7) Durch die Busmanartifce Wediations » Werfaffung ‘fhr die 
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nuzt, der bar es vielleicht morgen nicht mehr, vder dad 
wicht vollRändig, und müßte wach jenem Brinzip wieder 
von ‚feiner Stelle entfegt werden. Dazu werden alle Tage 
Bürgers „Söhne geboren , die noch nichts befigen Tönnen; 
vey zahlreichen Familien if es ebenfalls nicht möglich, 
daß alle Kinder ein beträchtliches Bermögen erbalten: fol 
man fie deßwegen, ihrer Abſtammung von verdienſtvollen 
Eitern, ihrer Tagenden und Keuntniffe nugeachtet, von 
den Rechten und Vortheilen des Bürgerrechts ausfchlichen, 
vder die Republik ſelbſt ihrer würlichen Dienke berauben? 
Auch fogar die Entrichtung einer beſtimmten Summe von 
Abgaben, eines direkten Beytrags an das gemeine We⸗ 
fen tann feine Bedingung der Wablfähigleit ſeyn; denn 
die Mitgkieder einer freyen, mithin berrichenden Eommu- 
wität bezahlen entweder gar leine Contributionen, und 








Schwen war es 5. ©. in mehreren alten Eantenen feſtgeſezt/ 
far die Wabifähigteit im den graßen Kath ein Wermögen von 
swangigtaufend Branfen in liegenden Gründen oder Mopotbes 
kar⸗Schuldſchriften befijen zu müflen, und man etmangelte 
idst, dieſes als eine HöchR finge und antirevelutiendre Wers 
Täsung enzupreifen, obaleich die Revolutien nicht von Birmen 
gemacht worden, und auch nicht alle alten Megieruugs- Bien 
der reich geivefen. WRein wie wurde die Sache volljegeue 
Der eine legte den Kaufbrief um ein Haus oder But als 
Gef Zitel, der andere die darauf ſchulbige Rekanz als For⸗ 
derung» Litel eins einem dritten ward von Eltern aber Breun- 
ven eine Hopothelar⸗ Auſorache auf ein Baar Lage mit fie» 
# Vergabe geliehens ein wierter geigte das gefezliche Vermögen, 
aber von den Schulden nabm man keine Notiz, u. .w. Us 
les das gefchab ffentiich, meteriih, obue einigen Midens 
ſoruch, und mußte fogar gefheben, wofern man mit oft bie 
wärdighen Sublette ausſchließen weite, die umter der altem 
Birtnfiung gar mobi In große und Heine Mätde Hätten gelan⸗ 
sen loͤnnen. . 
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in dieſer Hinficht wäre Feiner wahlfäbig, oder ſie bezab⸗ 
ten, wie in Brivar-Eorporationen, eine jährliche, für- 
alle gleiche Burgerſteur, © und in diefem Fall wären fie 
alle wahlfbis; oder endlich ſie haben ihrer ſchuldigen 
Beutrag frenwillig bey der Aufnahm in das Bürgerrecht 
geleiſtet. Roch weniger lafen ſich gewiſſe Wiffenfchaf- 
ten und Kenntniſſe vorſchreiben: denn das find gar 
unſichtbare Kräfte, die jeden einzelne mehr oder weniger 
zu beſigen gionbt, und worüber das Urthell äugerk trüg- 
Lich, oft fogar mumdglich it. Das Duschlaufen gewiſſer 
Lehranßalten liefert Teinen Beweis, daß man die gefor⸗ 
derten Kenntniſſe befige, viel weniger daß man Be nicht 
ohne diefelben erwerben könne; man meiß, wie es mit 
Ertpeilung von dergleichen Zenguiffen zugeht, mad bie 
Erfahrung. dat. befonders in naferen Tages zur Genüge 
beweiſen, daß die gelernten Storchen nicht Plü- 
ger als andere find. ie) Zudem has das gemeine 
Weſen ſehr wiele und verfchiedenartige Vedürfaiſſe; es 
fehlt Sch viel, daß man zur Verwaltung einer Republik 
etwa wur poſitiver Furißen noͤthig babe, amd wer alfa 
su den einen @efchäften wicht sanglich iR, der kaun viel⸗ 
leicht durch anderweitige Kenutniſſe dem Vaterlande nüs- 
uche Dienſte leiten. Nicht gu. aedenten, dab, wenn der 
Unterricht ſchlecht ader Falfch. geweſen iR, er mehr Ue⸗ 
dels bervorbringt, als gar Feiner. Ueberhaupt Lönnen 
und folien alle närhigen. oder wünſchenswerthen Bedin- 
gungen. allenfals nen dei Aufnahme In. Die. Befclichaftn 
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©) Bergl. oben ©. 128-130 und ff. 
9) Reeipimus pecunlam, et mittimus asinum: in patriaı. 


10) Hasedern. 
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oder für die Gtimmfäbiskeit feibE gemaiht werden, "> 
wicwehl fe auch dert wit fo wid 
slaubt; "2) aber bintenher im dicker gleichberechtigten 
Bürgerfgaft, und Mes für den frliverireteaien ins, 
ſches (denn anders verhätt es fh mit der Wahlfühisfeit 
"für einzeine beſondere Wenter) neue wilfüprliche Di. 
Hintrionen einsuführen, iR umbilig, IMuforifch,, schäfte, 
und mit zahliofen Jakonvenienten verbunden. Die wahre 
Klugheit bekicht alfe darin, das Urtheil über Die wöthi- 
gen Eigenſchaften dem gefunden Gefühl der Wählenden 
felbh zu überlaffen. Da wird die Katar des menfchli- 
en Gemuths ſchon dafür forgen, dab die Stellvertre⸗ 
sung der ganzen Eommuältät nicht auf Die michrigden, 
ſchlechtetfen, ärmfen nnd unmilendken Bürger falle. 
Denn nicht nur wünfchen diefelben ⸗ft ſolche Ehre und 
Die damit Verbundenen Beſchwerden nicht, fonderw indem 
jeder Einselne nur einen höheren über fich haben, oder 
(wenn von oben herab gewählt wird) fich inenigftens 
mit feines gleichen umgeben will, fo vereinigen ch die 
meiſten Stimmen allemal auf die erſten und vorderken, 
Die angefehenfien und tauglichten Bürger ſelbt. Mit 
Diefem Reſultat ſind auch ale zufticden, wofern mur Fels 
Her von feinem Recht, d. h. von feiner Wapifähigteit aus 
geſchloſſen IR. 


Schadlicher noch als die pofitiven Wablfähisteitee 
Bedingungen, die doch bald von diefem, Bad von jenem 
erfünt werden Tönnen, IR die Einführung eines ge⸗ 











22) Es beißt auch bier: Turpius ejlcitur, quam mon admitti- 
tur hospes. B 


19) Giche oben S. 35:— 350. 
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fezlichen privile girten Vatrieiats, und daſſelbe 
maß alſo von jeder Fangen Republik ſorgfältig vermleden 
werden. Diofen geiezliche Batrielas beſteht aber keines 
wegs, sie Die Hentige Unwiſſenheit mähus, in. dem uecht- 
mäßigen Unterſchied zwiſchen den Bürgers: nnd denen, 
die 04 nicht And, dd, den Unterthanen ader Fremden 
denn diefer Maserfchied erikire überal und morhwendig- 
durch Die Marur der. Dinge), i2) fandern darin, daß im 
-Zuneren der gheichbenechtigten Genoſſenſchaft gewiffe be- 
ſtimmte Geſchlechter mad deren männliche Nachkommen , 
opne Rütfihe auf Stand, Vermögen, Kenntniſſe, oder 
auf den möglichen Wechfel diefer Vorzüge , ausſchließend 
zu dem Stellen im großen und Fleinen- Rathe wablfähig 
soflärt werden. Nun aber iR cin ſolch geſezliches Ba-. 
triciat im Grunde nichts. anderes als eine willkührliche 
Vevenguug der Genoſſeuſchaft, und mindert badurch ſchon 
ihre Kräfte ſeibſt. Es beleidiget das vechtliche Gleich⸗ 
bett Gefübl und die Ehrliebe deu übrigen Bürger, er⸗ 
weht nothwendis den Weib, und macht einen: Theil. deu 
Genoſſen zu Feinden der anderen, weichen eine Republik 
"um fd viel mebt vermeiden muß, als fie .opmehin bey ie 
‚sen Umerthanen weniger Muhänglichkeit Ruder, und in- 
mere Swentracht ihr größtes Mebek ik. Daurt dabey bie- 
ſes gefezliche Watelsian in Die Länge fort, ohae daß die 
abgependen Geſchlechter darch maus erfor werden, fe 
Täpme «6 julegt: auch fogar Die moralische Kraft, md tüb- 
ver alle Tdatigtent, alle Anſtrengung ſewohl bey den Va⸗ 
trieiern, als bey den Bürgern ſelbſt; deyde werben träge 
und gleichgäftig; Fene, weil fie der Tugenden und Faͤbig- 
"Seiten gu ihrem Fortlommen nicht bedürfen; biefe, weil 











13) Siche oben Cap. xvLe 215-228 
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fie ibnen doch zu nichts Helfen; in Zeiten der Nord bat 
die Republit wenig. Freunde: und Befchäzer su hoffen, 
und fräger oder ſpäter müßte fie entweder durch innere 
Schwäche und Fäulniß, oder durch bittere Zweytracht 
und effenen Bürgerkrieg: zu Grunde gehen. Zwar iñ die 
vorzũgliche und fegar die fosshaurende Weräffchtigung 
alter, bekannter, in angeerbtem Wohlſand erzogener, 
‚berühmter, um's Vaterland verdienten Geſchlechter, und 
ihrer durch gleiche Vorzuge ausgezeichneten Nachkommen, 
allerdings gut und zwelmaͤßig. Name und Herkunft lei⸗ 
Ken auch bier eine Art von Väugfchaft für den. Unbe⸗ 
Sannten, 14) dergleichen Berfonen genießen durch ihr per⸗ 
ſonliches Anſehen eines freyimiligeren Gehorfams; ie 
Borzug beleidiget niemand , und ſchreeichelt vielmehr der 
Eprliche der übrigen Bürger; es Täßt ſich mit Grund 
‚voranffegen, daß fie durch Tradition ihrer Vater die re⸗ 
publitaniſchen Tugenden and Kenntniſſe beſuen, und fie 
ſind auch im Ganzen durch ihre Muße, ihre Fähigkeit 
und Ihre zlonomiſche Grköfkändigkeit mehr alt andere 
zur treuen nad mneigennäzigen Vermaltung des gemeinen 
Befens geeignet. 1°? Wow ihnen.iR. auch Überhaupt we⸗ 
wiger Mißbrauch zu beſorgen, denn fie befzen- fen, 
mas andere erfi zu erhalten Areben; das @efäpt ihrer ei⸗ 
genen Ueberlegenbeit veredelt den Charakter , und die nice 
drigen Leideufchaften der Menſchenfurcht, des Arswohnt, 
des Neide, des Ligennugek u. ſ. w. werden im Nilgemei- 


14) Bergl, ©. IH. S. 592 und PR. 
19) u dielem Gin fagte ſchen Biere: „Omnee boni semper 
»  mohilitati faromga, er quia utile est Reipublicw nobiles 

homines esse dignos majoribus suis, et quia valet apud 
s0s clararam homloum et bene de Republica merltoram 
memoria etiam mortuaram. " 
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men ben ihnen nicht fo leicht Eingang finden; © Ne 
möfen endlich ihren guten Namen mehr fchonen. das er⸗ 
worbene Anfehen behaupten, ja fogar auf ihre Kinder 
fortzupflanzen twachten, und werden Dadurch mehr, als 
man glaubt, von fchlechten Handlungen zurütgebalten. 
Daher entheht aüch dieſes natürliche Vatriciat in 
allen Nepubfiten obne Ausnahme von ſelbſt. Denn es 
iR nichts anderes als eine Folge des unmiderkeblichen 
Geſezes der Natur , welches überall und immer, mit oder 
obne den Willen der Menſchen, ja ſelbſt unter Gleichbe⸗ 
rechtigten, ſtets den Ueberlegenſten die Herrſchaft giebt. 
Bereits in dem Capitel, mo von dieſem Geſez überhaupt 
die Rede war, haben mir daber gezeigt, daß in allen 
Gommmitäten , von der geringhen Dorfgemeinde bis zu 
‚der aräßten Repabiit binauf, immer die erßen und vor⸗ 
mehmfen, die augeſehenſten und Gerähmtehen Bürger an 
die Spize geſtellt werden; daß, da manche Arten von Ue⸗ 
Dirlegenpeit anf erblichen Gegenſtänden haften, der nem. 
liche Vorzug auch ihren Nachkommen zu Theil wird, und 
daß barans jenes natürliche Batrielat entſtedt, kraft wel⸗ 
chem man in den Jahrbüchern aller Dörfer uud Städte 
beynade bekändig die nemlichen Namen hervorragen 
Fehr, ı1d- Wer das Janere der Repnblilen mit einem 
etwas fchärferen Aug betrachtet , der Tann fogar biebey 
eine’ gewifle Gradation nicht verfennen, Obne daß es je 
durch Gefege vorgefchrieben, viel weniger zum ausſchlie⸗ 
Henden Recht gemischt worden ſey, sieht es in allen Re⸗ 
yablifen fogenaunte Couſular⸗Geſchlechter, deren 








36) Bergl. bieräber an B, 1. S. 384-385 B. III. &,70- 71 
und S. 552. 


in) Glebe ©, 1. 6. 70- 371. 
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Mitglicher oft die erſte Stelle befwidatenz; Senator kab⸗ 
Seſchlechter, von denen gewöhnlich ein Mitglied im 
dem engeren ober‘ Regierungs Narbe ſut; amdere,. ber 
denen dieſes ſelten gefchieht , oder die wech gar feinen 
Senator hatten; mieder andere, derem fämmtliche Dit- 
glieder von Alters ber gemöhntich "in dem großen Rath: 
figen , and die man Im engeren Sinn die patrieiihen 
beiße: noch andere, die nur bisweilen einzelne Indivi⸗ 
duen darin zãdlen, umd andere endlich, die nach gar fein 
"Subjekt weder in die Magiſtratur mach im den ſtellner⸗ 
geetenden Ausſchuß geliefert Haben. Man unterſcheidet 
im gemeinen Leben zwiſchen alten und neuen, mächtigen 
und ſchwachen, zahlreichen und nicht zablreichen Ge⸗ 
ſchlechtern, 13? obgleich dafür kein Gefez vorgeſchrieben 
keine Graͤnzlinie beſtimmt iR, obgleich alte Fawilikn ant- 
ferden, und neue an ihren Vlaz treten, bald bie kleinen 
groß/ bald wieder die großen Mein merben, und alle ſiets 
gleich berechtiget ‚bleiben, Dieſer Unterſchied, der ſich 
in unmerkliche Schattirungen verliert, iſt nichts anderes 
“al die natürliche Gradation des anf Tugenden, Fäbic⸗ 
:teiten und änßeres Slut begründeten Anfehend; eine un⸗ 
rgekunſtelte, wicht von Menfchen gemachte Ordnung der 
-Dinge , deu: der jehermann zufrieben if. Keine Genoßen⸗ 
ſchaft in der Welt kann fich beleidiget fühlen, Ihre edel⸗ 
ſten und vorderkien Bürger an der Ser zu ſeben; Se 








26) Eo unterſchied man auch in Benedis 1) Die Care elsttorak, 

uralte Beiblebten, welche den erten Dpge armäbiet bakey: 
2) diejenigen, welche von der Serratura del Consiglio her 
Tamen, oder nad dem Krieg mit Genua in den Adel aufges 
wommen werden; 3) die Cittadini, welche ben Adel, 8:6 
die MegimentsBäbigteit, kar einmalhunderktaufend Benedi⸗ 
ger Dulaten erlauſt hatten. 
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ehret im Gegeutbeil dadurch ſich felök, denn der Glauz 
ihrer Großen faͤllt auf ale übrigen zurük, und dieſe lez⸗ 
teren werden ſowohl in ihren cinenen Mugen , als im Ur⸗ 
theil der Welt für deſto mehr geachtet, je edler und aus⸗ 
gezeichneter ihre Vorkeher find. Wenn daher auch durch 
gewaltſame Ereigniffe und bereichfüchtige Faktionen diefe 
narärliche Ordnung bisweilen gehört oder umgekehrt wird⸗ 
fo geht es niemalen gut, und daure nicht lang. Die ver- 
drängten mächtigeren Blirger laſſen ich nicht von den ge⸗ 
ringeren regieren, und haben den Anhang aller Stillen 
und Redlichen für fich, die nicht von Leidenfchaften ge- 
blendet find; die wen eingebrungenen hingegen befizen we⸗ 
der Anſehen noch Zutrauen, Re haben mit dem Haß der 
geſtürzten Feinde, mit dem Neid von ihresgleichen felbiE 
gu Tämpfen; in befländigem Argwobn lebend, werden fie 
au tyranmifchen Maßregeln genötbiget, müflen durch Pro⸗ 
feriptionen und Confistationen ihre Gegner zu ſchwächen 
oder zu vernichten‘, ſich ſelbt aber mächtig zu machen ſu⸗ 
en, und entweder geht die Republik in ſolchem Kampfe 
su Grund, oder das gefunde Gefühl des Volks kehert 
bald wieder zur Ordnung der Natur zurüt, und Felt die⸗ 
jenigen an die Spize, die es ohnebin über fich zu fcheg 
sewöhne if. 19) 


Aber zwifchen diefem natürlichen Vatriciat und dem 
welltabrlichen oder gefeslichen if cin großer und 
wefentlicher Yinterfchied , gerade wie zwiſchen dem, wahr 








19) Siebe die Bevſoiele davon B. 1. S. 372. — Eben fo merke 
waͤrdia und lebrreich find Diejenigen von Zürich nach der bes 
magogifchen Verihmwörung des Bargermeiſters Brun im vier⸗ 
sebnten Jabrbundert , und von Sregburg im Jahre 1447. Giche 
Miälere Schw. Geſch. ©. II. und ® IV. &, 308-336. 
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ren reellen Adel und demjenigen, der durch dleße Die 
plome und Privilegien erzwungen werden fol, Das na- 
türliche Vatriciat erzengt Ruhe mad Zufriedenheit, das 
wilfübrliche Haß nnd Erbitterumg. Jenes if nichts wei⸗ 
ter als ein der recklen Ueberlegendeit freywillig einge» 
tänmter Vorzug, dieſes macht ihn durch Befeze zum and“ 
ſchließenden verfönkichen Recht, auch wenn die Ueberle⸗ 
genheit nicht mehr vorhanden iR; jenes behauptet die 
bürgerliche Rechtsgleichbeit mad nimme niemanden etwas 
weg; dieſes theilt die Bürger wiltäbrlich in zwey Elaf- 
fen, zeichnet die einen durch Privilegien vor den anderen 
aus, und würdiget dadurch die anderen herab; bey dem 
natũrlichen Vatriciat wird auf reeie Borzüge, mitbia 
auch auf den Wechfel der Verdienſte und Befizungen NA 
fiht genommen, es Täßt der Tugend ihre Hoffnung und 
dem Lafter feine Strafe; das geſezliche Patrietat hings 
gen will den Vorzug an bloße Kamen und Abſtammung 
beften, die in der Folge oft mit Niedrigfeit, Armutb 
mad Iinfäbigfeit verbunden fenm können; es Fest dem na. 
türlichen rechtmäßigen Emporkreben der einen, dem eben 
fo natürlichen, meiſt ſelbſt verſchuldeten Oerunter ſtaken 
der anderen eim gewaltſames, aber dennoch fruchtloſes 
Hinderniß entgegen, mwiderfpricht dadurch zulezt dem Prim 
ein ſelbſt, anf welchem das wahre Vatriciat gegründet 
i#, und die Natur pflege Ach. für dieſe Werachtung ihres 
Geſezes Bald durch Feindfeligkeiten und offene Kriege 1m 
rächen. Daher beweiſet auch die ganze Erfahrung, daß, 
gleichwie das narärtiche Vatriciat die Nepubliten zieret 
und befeſtiget, 2° fo hingegen das willtührliche oder ge⸗ 





20) Dum nullum preteritur genus, in quo eniteret virtus, cre= 
vit imperism Romanorum. Liv. His. L. IV. c. 5 
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Hertiche fie ſchwaͤcht und zerruttet. Die Römifche Geſchichte 
befonders iR bierüber äußern merkwürdig. Der lange 
Haß der Römifchen Bürger gegen die Batricier kam nicht 
daher, daß dieſe lezteren im Befiz der böchften Aemter 
und Chrenfiellen waren, denn fie wurden auch nachher 
immer wieder zu deufelben erwählt: fondern er war nur 
eine Folge der willkührlichen Geſeze, kraft welcher jene 
Vatricier ſich ſelbſt ausſchließend Nathefähig erklärt, die 
Berſchwägerung mit anderen Bürgern verboten, und ihre 
infolvablen Schuldner , obgleich diefelben auch Romiſche 
Bürger waren, au Sklaven gemacht hatten. Ohne diefe 
untlugen Dekrete würden fie viel ruhiger, ja fogar aus⸗ 
ſchließender hey ihren Würden geblieben feyn, und in 
Zeiten der Roth mehr Freunde uud Anhänger gefunden 
haben, Die Geſchichte aller Italieniſchen Republiken 
des Mittelalters iR voll von heftigen Streitigkeiten der 
Bürger gegen die Edelieute oder vornehmen Gefchlechter, 
blos weil Tegtere die erfieren von der Wablfäbigteit zur 
Magiſtratur ausgeſchloſſen hatten, oder ausfchließen woll⸗ 
ten. 2) Werfchiedene deutſche Neichkädte fanten ofen. 
bar an Anfehen, Wohlſtand und guter Verwaltung von 
dem Augenblit, als in denfelben ein geſezliches Patriciat 
auffam; eine Veränderung, die zwar nicht von ihnen, 
fondern von dem Oberhaupt des Meiches ſelbſt in Zeiten 
von kirchlicher und politifcher Entzweyung als Strafe 
gegen die Ungehorfamen und zur Erhaltung der öffentlichen 
Nude angeordnet worden, aber nach und nach wicder 
Hätte gemildert oder aufgehoben werden ſollen. Ju den 





1) Siebe bieräber Sismondi Hist. des ‚Republifues d’Icalie; 


T. 1. p 484, T. H. p. 249; von Padua insbefonders T. Tils 
P- 17. and von Mapland T. III. p. So. 


366 


Schweizerſchen frenen Städten und Ländern hingegen 
herrfchte zwar de facto auch ein fogenanntes Patriciat; 
aber es war nicht geſezlich, nicht willlährlich auf gewiſſe 
Gefchlechter beſchräukt, fondern durch den natürlichen 
LZanf der Dinge entſtanden. Go fehr auch die neuere Un⸗ 
wiſſenheit von Privilegien und Parrictern in den Städten 
Zurich, Bern, Luzern, Freyburg, Solothurn u. f. w. 
fprechen mochte: fo kannte man in unſerm Sprachgebrauch 
fogar diefe Worte nicht; im Inneren der fregen Genof- 
fenfchaft gab es feine privilegirten Familien, alle Bürger 
"blieben gleich wählbar, die Möglichkeit des Emporſteigens 
war keinem benommen, Weberhaupt faßen immer die er. 
fen, vorderen, berühmteſten Bürger in den Rätben; aber 
alte Gefchlechter Karben aus, und nene traten allmählig 
an ihren Plaz, einige blühten auf und andere verwelften; 
bald hatte das nemliche Geſchlecht viele, bald wenige 
Mitglieder, bald gar keines in der Regierung; und iR 
"Feine Regiments. Ergänzung je geweſen, mo nicht ein“ 
zelne Geſchlechter ans den Räthen gekommen, andere neue 
"aber darein gelanget wären, 22? Deßwegen ward auch 
die Einigkeit unter den Bürgern nie bedeutend geſtört, 
und wenn fchon bey- einzelnen Individuen, die der ber 
glũtteren Claſſe am naͤch ſten waren, fich eine gewiſſe 
Misßgunſt zeigen mochte, fo iſt doch dieſes Gefühl nie in 
offenbaren Haß und Feindfeligkeiten ausgebrochen, weil 
demfelben wenigſtens feine Verlezung der Gerechtigkeit 
sum Orunde lag. 


Wenn endlich fchon befimmt ik, aus wie vielen Mit⸗ 


— ⸗ —— 

22) Veral. was hieruͤber ſchon ©. 240 —243 bey anderer Selegen⸗ 
beit gefagt worden; ferner auch meinen Aufiaz: Was ik 
Die alte Orbnungt Gem, ını. 6 GS. in 4". 
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Riedern der ſtelvertretende Ausſchuß beſteben ſolle, und 
durch welche Eigenſchaften man dazu. wahlfähig werde: 
fo entſteht noch die drinte und legte Frage, von wem der⸗ 
ſelbe urſprunglich gewäblt und in der Folge ergänzt wer⸗ 
den folle? in ſchwieriger und wichtiger Punkt, wobey 
dureh unüberlegte und zwelwidrige Formen theils die Ge⸗ 
rechtigkelt beleidiget, theils wider die Klugheit gefehlt, 
and die Eriſtenz der Republit ſelbſt gefährdet werden 
Tann, An und für ſich käme zwar das Wahlrecht- aller 
dings der ganzen 'verfammelten Gemeinde zu, inſofern 
man ſich dieſelbe als vorher exiſtirend und unabhängig 
denkt. Allein wir haben ſchon anderswo bewieſen, 23) 
und es ergiebt ſich ans der Natur der Sache ſelbſt, daß 
dieſes fchlechterdings ummöglich if, und eben deßwegen 
auch wie and nirgends geſchieht. Denn fobald die ganze 
Commanitãt zur Ausũbung ihres Wahlrechts verfammelt 
werden könnte, ſo könnte fie chen fo gut Auch zur Aus. 
bmg anderer Nichte verfammelt werden; die Gtelver- 
sretung ſelbſt, welche nur wegen ber -Menge oder ter 
"Entfernung der Bürger gebildet werden muß, wäre nicht 
nur Aberfiäßig , fondern fogar ſchädlich; ein dirigirender 
Rath und die Gemeinde würden zu Allem binreichen, 
and we dürfte fich eine verfammelse freye Corporation zu 
einer foichen Entängerung oder gänzlichen Abtretung aller 
ihrer Rechte verfichen. Daher giebt es auch Fein Bey⸗ 
ſpiel, daß irgend ein ſtellvertretender Ausſchuß von der 
ganzen Gemeinde gewaählt oder ergänzt worden fen. Die 
urſprüngtiche Bildung wird allemal nnd nothwen- 
diger Weiſe von früheren Oberen veranſtaltet, welche ſo⸗ 
wobl die Genoſſenſchaft ſelbſt als ihre Stellvertretung zu 





23) ©, 181; 
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Fiften die Macht und das Befugnis hatten, bisweilen 
auch die bloße Macht ohne vollfommenes Befuguiß: es 
fey nun, daß fie die erſte Wahl felbR ausüben, oder auch 
diefe Eleineren dazu geRifteren und berufenen 
Verfamminugen der Bürger auftragen und überlafen. 
In der Folge dann find für die partielle Ergäm 
sung nur zwey Wege möglich; entweder geſchieht fie von 
oben herab durch den einmal formirten Ausſchuß feIdk 
und durch befondere von ihm dazu acorduete Wahlcolle⸗ 
gien; oder aber von unten herauf durch einzelne Kleinere 
Abtpeilungen der Bürgergemeinde , denen hiezu willkühr⸗ 
lich ein Wahlrecht für die ganze Corporation eingeräumt 
wird. Die Verfafungen der Republiken find zwar in un, 
teren Hikorifchen und ſtatiſtiſchen Büchern meiſt fo flüch⸗ 
tig und oberflächlich behandelt, daß man gerade über die 
wichtigen Punkte, wie 3. B. über die Stiftung der Com⸗ 
munität, die Erwerbung des Bürgerrechts, die Bedin- 
gungen der Stimm. und Wahlfähigleit, die Bildung ih⸗ 
ser großen und Fleinen Raͤthe, die Werbältnige mis ihrem 
Gebiet u. f. w. oft gar Seinen Aufſchluß, oder nur ver- 
kehrte Begriffe ſindet. Doch iR vom mehreren Nepubliten 
die Wahlart ihrer großen Raͤthe oder Kellvertretenden 
Ansſchüße bekannt. Zu Athen geſchah fie durch das Loos 
gleichfam durch eine umfichtbare höhere Votenz / und nicht 
durch die Bürger ſelbit. In Rom wurden die Senatoren 
vorerſt von den Eonfuln und fpäterhin von den Ceuſoren 
ernannt. Zu Venedig befand eigentlich Feine wahre Res 
präfentation, fondern Die urfpränglich große Gemeinde 
ward im Jahre 1297 durch die. von dem Herzog Grade 
nigo verankaltete Serratura del Consiglio auf die das. 
mals in der Verſammlung figenden Geſchlechter und ihre 
Nachkommen verenges oder befchränft, und jeder Regie 
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Dimentsfähtge oder ſogenannte Nobile gelangte In diefem 
großen · Rath ohne weitere: Wahl, blos durch ein gemiich 
Ute. Venedig war alſo, in feinem Innern betrachtet, 
eine Art von Demolratie, doch hatte es nebſt der Gige 
noria und dem Regierungs⸗ Collegio auch noch einen Se— 
mat (Pregadi) von, ungefäpe dreyhundert Mitgliedern y 
vor welche die wichtigſten Stantsfachen gelangten, und 
die von Tribunen gemähft, von dem großen Rath aber 
befiätiget- oder verworfen wurden. 4) In Genua war 
der fogenannte große Math im Grunde ebenfalls die ganze 
freye Eommunität, nur wurden, wie zu Venedig, die, 
fmtlichen Mitglieder derfelben zum Unterſchied von der 
nen, die es nicht waren, Nobili (die erfennbaren, die 
hervorragenden) genannt. Der kleine Rath, aus zwey⸗ 
dundert Mitgliedern beſtebend, war der eigentliche ſtell-⸗ 
vertrerende Ausſchuß, und wurde durch dreyßig von der 
Signoria oder dem Regierungs - Collegio ernannte Verſo⸗ 
nen gewählt, 2? Bon dem Augenblit, mo zu Bern der 
große Rath eingeführt, d. d. dem eigentlichen Rath zwey⸗ 
hundert, nachher aber zweyhundert neun und nennzig, 
achtbare Bürger für die michtigeren Gefchäfte bengegeben 
worden (1297), geſchab die Ergänzung deſſelben allemal 
wenn achtzig Mitglieder geftorben waren, durch den klei⸗ 
men Rath verbunden mit ſechszehn Mitgliedern des großen 
Raths, folglich durch ein hohes unabhängiges Regierungs⸗ 
Collegium von drey und vierzig Verſonen, und nie von 
der Bürgerfchaft ſelbſt. Das erſtemal, nemlich für die 
urſprüngliche Bildung, wählte fich jeder der vier Benner 
— — — 
29) Siebe Stsmondi His. des +. Repobligun lie T. I 
Pr 291295. 
25) von Keal Staattkuuſt. ©, II. ©, 628, 
Gehdter Sand. , %r 
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«Hauptieute oder Vannerderren der verſchiedenen Stadte 
quartiere) vier angefehene Bürger feines Quartiers, und 
dieſe ſogenaunten Sechszehner wurden in der Folge 
unter den äfteren und angefehenfen großen Rathegliedern, 
die feine Benehzien mehr verlangten, oder genteßen Tonı- 
wen , alljährlich nach den verfchichenen Befellichaften durch 
Das Loos erwählt, und bey einer Negiments- Ergänzung 
Dem kleinen Rath für dieſes Wadlgeſchäft beygegeben, fe 
wie Fe auch mit ihm vereinigt die jährliche Beſtatigung 
oder Ertſczung der Übrigen großen Rathsglieder vornab⸗ 
men. Es iR durchaus hiſtoriſch unrichtig, was viele ehr» 
liche Bürger glaubten, und dadurch zur grundlofen Un⸗ 
aufriedenbeit verleitet wurden, daß die Einführung jenes 
großen Raths eine Afwzpation über die Gemeinde gewe⸗ 
fen fen, oder mit der in gleichem Jahre zu Benedig ange 
wrdneten Serratura del Consiglio die geringe Aehulichteit 
gehabt habe. Denn diefe Gemeinde oder die gefamte Bür- 
gerfchaft war niemalen ſouverain geweſen. Schultheiß 
und Rath, weiche an die Stelle des Herzogs von Zäringen " 
getreten waren, beforgten alle Gefchäfte, und verfammel- 
sen bisweilen die Bürger, nicht weil fie es ſchuldig maren, 
oder In Folge von fogenannten Eonkttutions - Gelesen, ſon⸗ 
dern weil fie es gern wollen, um zu gewiſſen Maßregeln 
mehr Hulf mad Unterfküzung zu finden. Da aber dieſes 
theils äußerft fehten geſchab, theils auch die zahlreiche, 
Rlos mit ihren Handiwerken befchäftigte Bürgerfchaft nicht 
leicht verfammelt werden konute, ja felbR wicht einmal 
Ruf au folchen Verſammlungen hatte, und übrigens aus 
fo ungleihen Elementen beſtand, daß die meiſten Bürger, 
ihrer abhängigen Lage wegen, weder, mit Gachlenntniß, 
noch mit perfönlicher Freybeit hätten ſtimmen koͤnnen: fo 
war dad Regiment im Grunde nur in deu Händen eini⸗ 
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ger wenigen größen und mädrligen Geſchlechter, von denen 
bald, wie in den Italieniſchen Städten, ein einzelnes 
fiber alle andern emporgemachfen wäre, und fih zum Allein 
herren der Republit aufgeworfen hätte. Um alfo Diefens 
Uebel vorzubeugen, ward es gerade von den Honoratioren 
verlangt, und von dem republifanifch gefinnten Theile 
des Raths feld durchgeſezt, 259 daß dieſem Rath für alle 
wichtigeren Gefchäfte ein Ausſchuß von zweyhundert achte 
“ baren und felbfifländigeren Bürgern bengegeden werde, 
Er ward alfo von oben herab durch die rechtmäßige Au⸗ 
toritat ſelbſt geſtiftet, und daraus erklärt ſich auch, warum 
dieſelbe auf die Auswahl dieſer Bürger den vorzüglichſten 
Einfluß Hatte, und haben mußte. Wäre dieſe Verfügung 
eine Ufurpation über die Gemeinde gemefen, und hätte die 
vorgebliche Demokratie willkührlich in eine Arikofratie 
umgewandelt : fo würde fie zuverlaͤßig ben einer fo tapfern- 
Bürgerſchaft nicht ohne gewaltigen Widerkand und. bür⸗ 
gerliche Unruhen abgegangen ſeyn; allein weit entfernt, 
daß ſich davon die geringhe Spur in der Geſchichte finde, 
zeigt dieſelbe vielmehr, DAB jene Veränderung mit allge 
meiner Zufriedenheit aufgenommen worden, und daß ihr 
vorzüglich das mach diefem Zeitpunkt fo fchnele Aufblü⸗ 
ben der Republik zu verdanken iſt. 27? Zu Luzern ward 





26) Befonders von dem um die Stiftung der Stadt Bern fo wers 
dienten Gefchlechte der von Bubenberg. 

27) Ude dieſe Wahrheiten, die dennoch von Wenigen richtig ger 
tannt find, werden durch den Canzleymaͤßigen und gemeinen 
Gprachgebrauch Ichrreich befdtiget. Die oberfe Behörde des 
alten Verns bieß eigentlich nicht großer Ratb, ſondern DR ds 
sbe und Bürger. Die periodiſche Ergänzung deſſelben 
nannte man eine Bärgerbefagungs das Wahbigeſchaft 
ſeldt zu Qurgeren mache n. Mer von den zweybundert 
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wer große Rath im Jabre 41332 nach dem Bund mit den 
Eidgenoſſen bey der fogenannten Mordnacht eingeführt, 
dlos dadurch dag man dem eigentlichen Nach, oder den 
‚Gührern der damaligen Bewegung, zuerſt dreyhundert, 
"bald darauf aber aur einhundert achtbare Bürger beygad, 
Deren abgehende Mitglieder ſeither, de zweymal des Jabrs, 
‚von geoß und Heinen Näthen ſelbſt ergänzt wurden, 2°) 
Qu Freyburg fand die Ermählung der Mitglieder des 
großen Raths einem Collegio, genannt die Heimlicher, zu. 
Zu Solothurn murden fie von von dem gefamten Kleinen 
„Rath, jedoch ans den betreffenden Zünften gemäplt. 2 Zu 
Genf gieng Ihre Erwählung oder Ergänzung, allemal wenn 
viersig Mitglieder geſtorben Waren, vor fich, und fand 
ebenfalls wicht der Burgerſchaft, fondern vormals blos 
dem Heinen Rathe zw, melcher fie dann dem großen Rath 





war , dieß im Caniled⸗Styl einer der Burgeren, im ge⸗ 
meinen Leben ein Herr zu Burgeren. Wan finder in 
witen Dokumenten die Musieite Mäth und Bürger, fü 
man nennt die amenbundert der Stodt Bern, als 
Vie von der Gemeinde famen, fo daß die Gemeinde 
und die Verſammlung von Mäth und Bürger offenbar das 
nemliche And. Die ganze Bürgers &emeinde, in obere und 
untere abgetbeilt, batte fredlich noch bis auf die menehen 
Beiten, wegen ibrer det individuellen Yruzung äbertaſſenen 
Waldungen und Weiden, ihre jährlichen von einem Venner, 
und nicht von dem Schultbeis praͤndirten Verſammlungen: 
aber zu dem Regiment der Stadt, welches früber dem Rath 
allein jutam, wurden feit 1297 zwenbundert achtdare Bürger 
beogezugen, uud diefe bildeten, nebſt dem Math, die eigent⸗ 
liche politifche Semeinde, waren aber gar nicht auf gewige 
Beſchlechter befchräntt , fondgen wurden nach frever Wabl aus 
dem Schooß der ganzen Bürgerfcaft gejngeh. 

28) Simler, Regiment der Eldgensfienfhaft, 1745. ©, 

a9) Ibidem. ©, soo, 
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ne Berätigung oder. Verwerfung präfehtirte, so? Nach 
dem vaciſttations⸗ Edikt von 1782, welches aber den Frie⸗ 
den nicht Fange erhielt, trug zwar der dortige große Rath 
Ammer noch den Namen. Zwenbandert, beſtand aber aus 
zweyhundert und ſechszig Bürgern, und wurde allemat, 
wenn ſechszeben Mitglieder geſtorben waren, von den 
Übrigen, von dem kleinen Rath und von ſechs und dreyßig 
durch das Loos ermäßtten Bürgern, mithin von: oben berab, 
und perigdifch vervolfändiget, 3°? In anderen Städten. 
und Republiken hingegen iſt man, in der Meynung ſich 
dem Prineip,. kraft melchem die ganze Gemeinde wählen 
ſollte, mehr gu näheren, anf den Gedanken verfallen, die 
Mitglirder des ftellvertretenden Ausſchußes von einzelnen, 
durch ihren Wohnort oder durch ihrem Beruf gefönderten 
Aprpeitungen der Bürgerſchaft (Zünfte, Viertel, Depar- 
tements u. fm.) ergänzen zu: laſſen, zu welchem End 
jeder diefer Abtheilungen eine gewiſſe Anzabl von Mit 
gliedern zugefchrieben menden mußte, gleich als ob nicht 
Die Menfchen, fondern die Bezirke eines Landes, oder die 
Straßen einer Stadt repräfentivet würden 3°) Dabey 








30) Bimter, Regiment der Ejdgenoffeufihaft. 1746. S. 639 

a1). Int. von Alter fäntl, Werte. ©: KIL ©: 6, 

39)’ Wenn: jemand unter der: aſten Verfaſſung von Bern vorge“ 
ſchlagen 'pätte, man folle "die Mitglieder des großen Mathe. 
mad gheichem Werhättiiiß: anf. die verſchiedenen Otraßen der 
Stadi verteilen, obſchon in der eimen viele, in der anderen 
menige, «tr der dritten vielleicht gar feine vesimentefähigen- 

und iauslichen Bürger wohnten: ſo märde dieſes jedermann 
amweränftig und laͤcherli gefunden babem Und bach wäre 
66 nicht ungereimter gewefen, als in- einer erweiterten, foße- 

„  Mätiten Eantons« Bäsgertaft jedem: Amtsbeikst eine armife 
© Bapk von -Mußgefchofichen: zujutheilen. - Hmm fodann bintonber 
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findet dann bey dieſem Syſtem oft noch die weitere Mes 
diftation ſtatt, daB die Wabl ſelbſt, bald mie in den 
neueren Revolutions- Republifen und vormals zu Schafe - 
bauſen, von fäntlichen ſtimmfähigen Bürgern jeder Abs 
theilung, bald, wie vor Zeiten zu Zürich und Baſel, wie⸗ 
der nur von ihren Vorfichern , d, 6. von den bereits aus der 
betreffenden Zunft gesögenen Heinen und großen Natbsglie⸗ 
dern gefchieht, fo daß in diefem Fall das Ergänzungs- Recht, 
welches man dem ganzen vorhandenen Ausſchuß, den Vor⸗ 
federn der gefamten. Bürgerfchaft nicht zugeſteben wollte, 
bier den Vorfiehern einer einzelnen Abtheilung und ihrer 
anfälligen, oft ſehr geringeg Majorität eingeräumt wird, >» 





die Intonveniente dieſes falſchen Princivs wieder zu eorrigi⸗ 
sen, gefattet man, daß jeder Vejirk feine Aus geſchogenen 
‚auch aus allen andern Bezielen obne Unterſchied wählen könne, 
ja fogar zum Theil waͤblen mäfe: fo daß man einerfeits durch 
mancherien Tünfliche Abwege wieder auf den natärlichen Orunds 
ſaj surhttömmt ; auderſeits aber dader der einzelnen Abtbei⸗ 
lung ein Recht einräumt, was man der ganzen Gefamtheis 
nicht zugeben wollte, und fie fogar zwingt, Leute zu wählen, 
die ihr durchaus undelannt And, und unbefannt ſedun mäffen, 
33) Wie ſebr der gefunde Menſchen / Verkand durch die Revolu· 
tions» Brincipien werfebrt werde, mag folgendes Beufhiel: ber 
weiſen. Nach der jesigen ſeit 1915 befichenben, forylich etwas 
feltfamen Gernifhen Berfaffung,, geihicht die Wahl deu zwen- 
bundert aus der Vhrgerichaft von Bern gejogenen Weitglieden 
wie vormals von Mich und XVI, d. 5. von deu Mitgliedern 
des Meinen. Rath (infofern Re Berner find) und van (echsjchn 
aus den zmenbundert gejogenen Bargern, within durch ein 
Collegium von ungefähr ein umd wiersig Verſouen / und lauter 
Bernern. Pie Ausgefchoffenen ‚per Äbrigen Staͤdte werden 
nicht ven der dortigen Bürgerfcaft, fondern von den Mask 
ftratur, und die der Amtsbelirke ebenfalls nicht van dem Mall, 
foubern son den erhen, obertejtlidken. Drtsäsamgen uni, pa" 
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‚ Andere Wabl⸗ oder Ergänzungs. Keten ats diejenigen, die 
wis bier angezeigt haben, laſen ſich nicht deuten, und 
fie finden ſich daher unser verſchiedenen Modiſicationen 
bey allen Republiken ohne Ausnahme wieder. 


Grägt man aber, weiche von beyden Methoden die 
Iefiere ſey? fo Tann es bey gründlichen Nachdenten niche 
geläugner werden, daß die Ergänzung des ſtellvertreten. 
den Ausſchuſſes von oben herab, durch ihm felbk oder 
durch ein von ihm ernanntes Wahleorpe, einerfeits viel 
sechtmäßiger und dem zepublifanifchen PBrincip getreuer, 
anderſeits auch ungleich Tlüger und zwekmaßiger ih, ale 
diejenige von unten berauf durch einzelne Abtheilungen 
der Bürgerfchaft oder ihre Vorgeſezte. Dein man muß 
nie vergefien, daß, fireng genommen, das Wahlrecht nur 
der ganzen verfammelten Gemeinde zuksmmt, und dag 
man von diefem Brincin blos wegen der Unmöglichkeit 
feiner Ausübung abweicht. Nun aber hat eine einzelne 
Abtheilung diefer Gemeinde, fie mag den Namen Zunft, 
Geſellſchaft, Wiertel, Bezirk, Departement n. f. w. tra⸗ 
sen, gar fein natürliches Recht, einen Ausgeſchoſenen 





Gemeinde » Vorgefenen, welche Durch die Umtleute ernennt 
Wed, felgliy abermal von oben herab gewaͤbit. Dem’ umge 
achtet Masten die abrigen Bürger von Bern, Me bitten feine 
Repräfentanten , als ob dis 1wevbundert nicht Bürger turen, 
oder fe feven das einzige Bubllfum im Land, welches ber 
berrſcht fen, und feine Meprdfentanten sicht fcldR wählen 
tonnes als ob leztere nicht eben fo gut nur von Bürger 
und aus Bürgern gewäblt wärden, ment dieſe Wabl won eis 
men amgefedenen Collegio der Raͤth und XVI, als wenn fie 
won-einer ſchwachen und oft wenig befüchten einzeinen Zunft 
u oder als ob Diefe leitere dazu mebe Recht als icne 


6 


ober Stellvertreter der gamgen Gemeinde zu wählen, 
ohne daß die Übrigen viel gablreicheren Bürger. dazu mite 
geſtimmt haben. Dieſes Recht muß ihr willkührlich cin. 
geräumt, und eben fo willführkich. muß. auch die Zahl dev 
von ihr zu mählenden Ausgefchoffenen bald nach der Aus⸗ 
dehnung des Bezirks, bald nach. der mandelbaren Beväle 
Zerung befimms. werden. Dabey Jäßt fich fein vernänfe 
iger Grund denfen, daß fie die ganze Gemeinde für die⸗ 
ſes Wahlgefchäft vertreten Tönne;. denn die einzelne Ab⸗ 
sbeilung if wicht. einmal eine präfumirte Majorität, ſon⸗ 
dern immer nur eine offenbare Minorität; und da in ders - 
selben abermal nz die bloße Mehrheit der Stimmen gilt, 
fo fann das Reſultat einer ſolchen Wahl fogar ins Um 
gereimte fallen; indem es allerdings möglich iR, daß der 
in einer Heinen. Zunft durch die Mehrheit einer eingel- 
nen Stimme getsäplte Ausgeſchoſſene, von allen übrigen 
Sünften wäre verworfen worden. Kommen alsdann gar 
. noch Leidenfchaften oder..bürgerliche Entzweyungen hinzu; 
find etwa die Bürger eimes.Bezirts mit. der Regierung 
und ipren Näthen unzufrieden, fo Lama es fogar geſche⸗ 
ben, und iſt in den neueren Republiken nicht.obne Bey» 
ſpiel, daß fie ſogar abſicht lich die ſchlechteten und 
unwũrdigſten Subjefte waäͤhlen, entweder um derſelben 
bey Haufe los zu werden, oder um dem ſtellvertreten⸗ 
den Rarh einen Schimpf anzuhängen, und die für ihn 
hegende Verachtung an Tag zu legen. 3°? Zum anderen 
* hat die Wablart von unten herauf durch beſondere Ab⸗ 











w In Mankreich z. ©. gefhab dieſes während der Direktorial⸗ 
Reaierung oft, umd IR ſelbſt Übrigens in mohlgeorhneten Mes 

pudbiiten gar wobl möglich. Wenn aber von der ganjen Ges 
meinde aber ibren Sinsgefchofenen gewählt teird u fans die · 
ſes Julonvenlent nie eintreten, 
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tbeilangen anch den großen Nachtheil, daß fie die eine 
und ungetheilte- Gemeinde gleichſam in cine Föderation: 
von Zünften geofnatset amd dadurch ihre Kräfte ſchwächt. 
Mag man ach; in’ Eonkitutionen noch fo ſehr dekretiren, 
und bey jeder Welchenheit wiederholen, daß der einmal 
Gewäptte nicht: felue Zunft" oder ‚feinen Bezirk, ſondern 
die ganze Bürgerſchaft vertrete: fo in die Natur der 
Wablart mit diefer- Fiction im Widerſpruch; aller De⸗ 
krete ungeachtet wird der Gewählte fich immer nur für 
den Ausgefchoffenen oder Bevollmächtigten derjenigen Ab⸗ 
theilung betrachten... der er feine Crwählung verdautt; 
er wird bey jcher Gelegenheit nur ihre -Anfichten , ihre 
Wünfche vertreten, uud da die Übrigen Mitglieder ihrer⸗ 
ſeits das Nemliche tum: fo muß dadurch nothwendig die 
Berſammlung eutzweyt, und nur zu oft das gemeinfame 
Intereſſe einzelnen, meiſt übel verffandenen Local-Rüke 
Fichten oder Brivat- Intereſſen aufgeopfert werden. Dazu 
Tommen endlich noch die Inkonveniente und die Schwie⸗ 
rigkeiten aller Bolkswahlen:, welche fett eine Epoche der 
Kerwirrung find, und felten ein gutes Reſultat hervor⸗ 
Bringen. Denn die meiften Wähler haben von den zur 
Verwaltung des gemeinen Weſens nöthigen Tugenden mad. 
Eigenſchaften gar keinen Begriff, und find auch gewöhn⸗ 
licher Weiſe nicht Linmal frey genug, um ihre Stimme 
nach Innerer Ueberzeugung dem Würdigſten zu ertheilen; 
ihr Stimmrecht hat für fie Teinen anderen Werth noch 
Zwet, als etwa einem Gönner oder einem Freund einen 
zorübergehenden Dienſt zu erweifen, 2°) Wer gewählt 











3) Sek die fogenaunt gebildeten mitueren Guͤter / Clahen And 
gar nicht Immer fo unabbängig , als man glaubt. . Der Hands 
merter und Kaufmann will feine Runden, der Urit feine Bar 
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werden win, witd aleichfam zur Heucheley gezwungen; 
er muß nicht feinen Oberen ſchuldige Achtung beiweifen 

ſondern einem unwiſſenden, wantelmüthtgen , Teidenfchefte 
lichen Vollsbaufen ſchmeicheln, den er oft im Grunde 
wenig fchägt , nnd der gewöhnlich noch won Faltionen bes 
berrſchet wird. Verſtellung und Dienfbare Mittelmäßig 
deis erhalten allein den Sieg, während gerade die wür⸗ 
Digfen und faͤbigſten Subjekte, deren treuer und offener 
Eparafter niedrige Demagogen - Rünfte verfchmäpt, zurük⸗ 
bietben můſſen, oder aus Beſcheidenheit ſich gar nicht eine 
mal anmelden. Go verderben Die Welke. oder Bezitkie 
Wahlen die Moralität ſowohl der Bürger als der Magi⸗ 
ſtraten ſelbſt; jeder denkt nur an feine ſichtbare Vartey, 
aicht an das unfichtbare Gemeinweſen, und man kaun Ach 
gläftich ſchazen, wenn es nicht sum förmlichen Stimmen 
Kauf, zu gröberen oder feineren Beſtechungen, au Bas 
ſtereyen, oder gar au Drohungen Tümmt, und fo das 
Wobl der Republik dem aufälligen Reſultat des Eigene 
auzes, der Beranfchung oder des Gchrefens preisgegehen - 
wird, Alle dieſe Uebel find nothwendige Folgen. der feh⸗ 
lerbaften Methode, den großen Rah oder den ſtellvertre⸗ 
senden Ausſchuß durch einzelne Abtheilungen der Bürger 
wählen au Tafien, und man fieht auch hierin einen lehr⸗ 





tienten nicht verlieren, der Notar bat den Eapitalien gu (des 
nen, defien Vermögen ex etwa verwaltet; ein vierter iR viel⸗ 
leicht Wiethemann oder Schuldner des zu mählenden Candi⸗ 
Daten, ein fänfter fein Verwandter gdee Jugentfeemmd, und 
die werlangte Gefälligkeit nicht abſchlagen u. ſ. w. 
" Unter taufend folden EBäblern nimmt faum einer auf das 
—— oder auf die Zabigkeit zu der betreffenden Gtele 
Runde, - . 
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reichen Beweis, mie fehr die Verlegung der Gerechtigkeit. 
iiberall und immer mit Nachtheilen verbunden iR. 


Dagegen iR die Ergänzungs.- Art durch den ſtellver⸗ 
treienden Antichuß feibh, ader durch ein von. ipm ernaun⸗ 
146 betrãchtliches Wablcollegium, ungleich rechtmäßigen 
amd bringt eben deßwegen auch befiere Mefnktate bervor. 
Denn jedes freye Corps ergängt fich ſeldſt, und die Ma⸗ 
jorität des geſammten Ausſchuſes kaun allerdings für die‘ 
Mehrheit der ganzen Bürgerfchaft angefchen werden, Da 
fie dieſe leztere in allen übrigen oft. viel wichtigeren Ge⸗ 
f&äften vepräfentirt, und wegen der Hnnsdglichteit ihrer 
Verfomminng repräfentieen muß: fo heht man nicht ein, 
warum fie dieſelbe auch nicht für die Wabl einzelner oder‘ 
mehrerer Mitglieder zepräfenticen könnte. Dee Ausſchuß 
18 mis einem Worte in verjüngtem Maßſtab die ganze 
Genoſſenſchaft ſelbſt, und durch die Ratur der Dinge ber 
Rimmı, in allen Dingen Ipren Vlaz zu vertreten; dabey 
iſt gr auch in jedem Faß viel zahlreicher als irgend eine 
einzelne Zunft⸗ oder Bezirks⸗Verſammlung, und hat aus 
dieſem doppelten Grund ein viel nathrlicheres Wahlrecht 
als diefe lezteren. Offenbar wird er auch den Willen der 
ganzen Gemeinde viel eher treffen, als irgend eine be⸗ 
fondere Abtheilung, die num auf ihren: engen Localtreid 
Rütſicht nimmt, und es laßt fich mit. Grund vermuthen, 
daß cin von dem höheren ſtellvertretenden Rath, von den 
Honoratioren aller Bürger. Elaffen, aller Bezirke, erwähls- 
tes Mitglied auch von der ganzen Bürger. Verfammiudig 
gut gebeißen worden wäre. Ben diefer Wablart if fer- 
ner Feine Fhufliche Vertbeilung der Rathaglieder anf ein⸗ 
zelne Loealitäten oder ihre wandelbare Beuölferung noth⸗ 
wendig: der Ausſchuß ader fein Wabl⸗Collegium wählt - 
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Fe alle zuſammen ohne Unterſchied aus der gamen Sün- 
gerſchaft; Die Idee ihrer Einheit, mithin andh ihrer Kraft, 
wird beRändig erneuert und Belcht; der Gedanke kann 
gar ‚nicht aaftammen, daß fie in verſchiedene, vielleicht 


"genen. einander feindfelig gefinnte Bruchſtüle zerſpalten 


fey. Ferner haben auch die Magikraten und andere 
Obere ungleich mehr Fähigkeit und Znterefe, nur die’ 
würdigen und Brauchharken Subjelte in den großem 
Rath zu wählen. Sie willen, was jur Verwaltung des 
gemeinen Weſent gehört, welches man hingegen nicht bey 
jedem anderen Bürger vorausfesen Tann; anf einen höhe 
ren Standpunkt geſezt vermögen. fie Perfonen und Ga 
chen beſſer zu Überfchanen; durch die verfchiedenen Ber" 
ſchaftszweige mit allen Claſſen, beſonders aber mit denen 
in Berührung, die fich in untergeordneten Stellen jur 
Tünftigen Laufbahn vorbereiten, keunen fie den tanglichen 
Nachwachs, die Eigenfchaften und Faͤbigkeiten aller Bür- 
ger, die ſich mithin nicht ſelbſt hervorzudrängen und zu 
rũbmen brauchen. Ein Corps, das fich ſelbſt ergänzt, iR 
ibrigens bereits durch feine eigene Eprfiche intereſſirt, 
ur würdige nad achtungsmerthe Mitglieder in feinen 
Scoof aufzunehmen, weil niemand’ fich gern ſelbſt be⸗ 
ſchimpft, wohl aber von einer fremden partiellen Ver⸗ 
Tauımlung befchimpft werden kanns und wenn auch bey 
den Wählern väterliche und verwandtſchaftliche Bicde mit- 
wirkt, was im Algemeinen gar fein Hebel iſt: fo macht 
es ihnen doch ihr eignes Jutereſſe zur Rotbwendigkeit, 
ſich vorzüglich. fähige und brauchbare Gehülfen beyzuge⸗ 
teen, welche den früheren Mitgliedern die Lak der Ge⸗ 
ſchafte erleichtern und allmaͤhlig abnehmen Tönnen. Hier. 
ſind auch die Wähler unabhängig; ſie haben ſchon, mes 
andere fuchen, und merken weder durch Furcht nech dutch 
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Ligennnz gehindert, ihre Stimme den Würdigken zu eh 
theilen. Diele Wablart iſt endlich viel ruhiger, einfa-⸗ 
‚Ser, der Orduung der Natur angemeſſener; fie entzündet 
eine Leidenfchaften und verderbt den firtlichen Charakter 
wicht. Sie bewirkt keine Zweytracht, feine ſtürmiſche 
‚Unordnung; die Nunäperung der Wahl, befonders einer 
perlodiſchen, wo viele auf einmal gewählt werden, if 
im Gegentheile eine Epoche der Hoffnung und ſtillen Prü- 
fung, ein bevorſtehendes moralifches Bericht, wo jeder 
SH ſelbſt mehr beobachtet, feinen guten Namen forgfäl- 
tiger ſchont, wo alle Pflichten gewiſſenbafter als font er- 
füllet werden. Der natürlichen Ordnung gemäß zieben 
die Väter ihre Kinder, die Oberen ihre Untergebenen au 
ſich hinauf, und diefe wahre Erhebung ik für leztere viel 
ehrenvoller , als wenn fie um die Gun eines Vollkshau. 
fens bublen müßten, den man weniger hochachtet, und 
der nicht fo viel Ehre zu geben vermag, weil er.fie feibk 
nicht deſizt. Hier brauchen die Candidaten fich nicht zu 
verſtellen, nicht unbefcheidenen Eprgeis öffentlich an den 
Tag zu legen, nicht in Gaſtereyen und Bachanalicn Ver⸗ 
mögen, Geſundheit und Sitten zu opferen; fie werden 
im Gegentheil ſelbſt gefucht, und bedürfen bey tadelloſem 
Betragen nichts weiter als fich zu zeigen wie fie find, und 
übrigens ihren Magiſtraten die ſchuldige Achtung und 
Ehrfurcht zu beweifen, was überall ankändig und pficht- 
mäßig, in Republiken aber nothwendiger als in anderen 
Verhdãltniſſen iR. Aus allen diefen Gründen if. es daher 
einem Zweifel unterworfen, und wird durch Die Befchichte 
alter Republiten beſtätiget, daß die Wahl oder Ergänzung 
von oben herab viel beffere Refultate hervorbringt, und 
daß bier, wie Überall, die wahre, natutgemäße Gerech⸗ 
tigleit fich ſtets in Ihren Folgen belohnt. 
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Endlich iR noch zu bemerken, daß eine periodiſche 
Ergänzung des großen Raths entweder nach einem bie 
flimmten Zeitpunkt, oder von einer gewiffen Anzahl Mite 
glieder, für die Erfriſchung des Gemeingeiſtes und für 
Die allgemeine Zufriedenpeit viel gwefmäßiger it als die 
tadividnelle, mo jedes abgehende Mitglied ſogleich 
wieder erfegt wird. 202 Worerſt IR diefe leztere Ergän- 
zungs⸗Art gar nicht nothwendig, denn die überbieiben- 
den Mitglieder können die Gemeinde eben fo gut repra⸗ 
ſentiren, fie bleiben ſtets die nemliche kollektive Perſon. 
Zrgend eine Zabl von Ausgefchoffenen, oder vielmehr 
ein Magimum, welches fie wicht Überfchreiten darf, muß 
freylich feRgefezt werden, aber diefes Maximum braucht 
nicht immer volfäudig zu fen. Ohnebin können nie 
Alle Mitglieder jeder Verſammlung beywohnen, und ob 
alſo einzelne oder mehrere durch Tod oder durch Krank. 
beit, Reifen oder andere Geſchäfte abmefend ſeyen, iR 

an und für fich gleichgültig. Die individuelle Ergänzung 
begänftiger die falfche Idee, daß das Recht, im großen 
Nah, d. b. in der verjüngten Genoflenfchaft gu fiien, 
ein wirkliches Amt ſey, da es doch im Grunde fein Amt, 
ſondern eine bürgerliche Eigenſchaft, eine perfönliche 
Würde if, die mit dem Tode mwegfält, und die damit 
verbundenen Bfichten gar wohl durch die übrigen aus. 
geßbt und vertreten werden Tönmen. Dabey macht jene 


36) Die veriodifde Ersänung fand 5. ©. in Bern Ratt, wenn 
a@tzig Mitglieder, umb in Genf, wenn deren wiersig mit Tod 
abgegangen waren. Die indivinnelle bingegen iR aͤberal dbs 
lich, wo die Mitglieder von einzelnen Abtheilungen der Bur⸗ 
werihaft gemabit werden, weil man fie dann als Meprdfeus 
tanten bieſer Bänfte eder Besiste anfiebt, mas Re im Sm 
Don nicht Am. 
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Mahide faß jeden Augenblit neue Mahlen nothwendig, 
die ſtets eine Epoche von Unruhe und Zweytracht, is 
jedem Falle aber höchk zeitverderblich find, und in dem 
Gang der wichtighen Gefchäfte eine nachtheilige Sto⸗ 
Sung verurfachen. Da bey der individuellen Ergängung 
wur Einer gewählt werden ann, fo werden alle Zuräf- 
gebliebenen unzufrieden, und dieſes bewirkt wenerdings 
Entfernung der Gemüther, die Kets der Republiken größ- 
tes uebel iR. Daher führt auch dieſe Ergänzungs- Art 
nuvermeidlich zu einer Ars von Erblichleit; deun gerade 
am jenen Feindſchaften vorzubengen, und den Frieden zu 
erhalten, wird es nach und nach zur angenommenen Mas 
zime, und zum ſtillſchweigenden Vertrag, dem Gobne 
oder Verwandten des Verſtorbenen, obne Rütſicht auf 
mehrere oder mindere Tauglichkeit, den Vorzug zu ge» 
ben, welches aber dem Geik einer Mepmblit durchaus 
wicht augemeſſen iR, in den Nachkommen ſolcher Ratbs⸗ 
glieder une Trägheit und Sorgloſigkeit pflanzt, aud fie 
veranlaffet,, die Stelle, die fie dem Zusranen Ihrer Ober 
sen verdanken ſollten, als ein perfünliches echt, oder 
als ein ihnen zukommendes Erbe gu Betrachten. Endlich 
weißt bey der individuellen Ergänzung in den Mäthen der 
Nepubtiten allmaͤhlig eine verderbliche Muthloſialeit und 
Erſchlaffung ein, gleichwie das wie bewegte, mie erneuerte 
Waſſer zufezt zum Sumpfe wird. Wo nur allmäblig ein 
Eingelner eintritt, da Tann nie der Gemeingeik erfrifcht, 
neues Lehen, neue Kraft in die Verſammlung gebracht 
werden; und wenn daper ein ſchlechte Gewohnbeiten ein. 
gerifen, Mißbraͤuche und falſche Grundfäze herrſchend ge⸗ 
worden find: fo iſt ben dieſer Ergänzungs- Art Feine Ret⸗ 
tung mehr möglich ; die vielen feuchtlofen Verſuche, eine 
traftvollere Majorität gu bilden, und die ‚alternde Me- 
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publit gleichſam gu verfüge; machen zuleit auch die Gu⸗ 
ten muthlos, nehmen ben Bürgern und Magiftraten alle 
Hoffnung einer beſſeren Zukunft; todten dadurch allen. Ge⸗ 
meingeiſt, und bewirken nur einen ſelbſtſüchtigen Egois⸗ 
mus, der die Republik immer mehr dem Berderben un 
dem Untergang entgegenführt. - 


Dagegen bat die: venodiſche Ersänung, die snöhe 
lich nur dann vorgenommen wird, wem durch Tod oder 
Entlaffung ein Drittheil oder Viertheil der früheren Mit⸗ 
glieder mangelt, erſtlich den großen Vortheil, daß fie 
ſtets an die Rechte der ganzen Genoſſenſchaft erinnert. Es 
werden 3. B. auf einmal achtzig bis neunzig angeſebene 
Bürger aus dem Schooß der ganzen Gemeinde gezogen, 
und diefes Täßt mie. vergeſſen, daß fie im Grund .die 
Duelle iſt, von der die Gewalt berfümmt, der Awels 
für welchen fie ausgeübt werden fol. Die Stelle im 
großen Rath: erfcheint auf diefe Weiſe nicht als ein bee 
.  fonderes Amt, fondern offenbar. als eine. Stellvertretung 

oder vielmehr: als der Eintritt in die verjüngte Genoſſen⸗ 
Schaft, in die politifche Gemeinde ſelbſt. Die periodiſche 
Ergänzung beimirft auch weit mehr allgemeine Zufrieden⸗ 
beit: denn- Hier werden viele, ja die meiſten, auf eiumal 
befördert, man wüuſcht ſich wechſelſeitig Glük, und dies 
ſes tnüpft ein Band der Eintracht ſowohl zwiſchen den 
beförderten als mit den wählenden Magifiraten feibR; 37? 
der Zurüfgeblichenen aber, deren billige Erwartung etwa 





37) In Bern fagte man 5. B.r nich bin von der nemlihen 
Yromotion; er iR mein Promotions -Eamerad,” 
aufm. und diefes bildete immer etwas Gemeinichaftlices, 
mas folche Dränner an einander Indpfte, wenn fie Ach auch 
ſenſt wenig lannten. 
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deranſcht worden, giebt es wenige; ihre Ringen verbal. 
Ten unter ‚der 'allgemeinen rende, und fie werden bald 
Daranf entweder mit anderweitigen Stellen, oder mit 
kauftigen Hoffanngen getroͤſtet. 22) Endlich wird auch 
durch die periodiſche Ergänzung der Gemeingeiſt erfri⸗ 
ſchet, und: nenes Leben, neue Thaͤtigkeit in die Republik 
gebracht. Sie iſt eine Epoche der Hoffnung, der. Er⸗ 
aeuerung und Verjängung, deren. es in Republiken ob» 
nehin fo wenige giebt, Die, ‚gleich dem Thronwechſel is 
Monarchien, jedermann die Abſtellung von Mißbräuchen, 
die Beförderung alles Guten erwarten läßt, und chen 
dadurch ſelbſt vorhandene Mängel leichter ertragen Ichrt, 
die reelle Unzufriedenbeit mäßiger und berupiget. Achtzig 
bis neunzig new eintretende Mitglieder, die ungefähr den 
dritten Theil der ganzen Verſammlung ausmachen, bil⸗ 
den. zwar keine beſondere Bartey, und find nicht in allen 
Dingen einerley Meynungs aber fie bringen doch im All⸗ 
gemeinen die Wünfche und Bedürfniffe ihrer Zeitgenofe 
ſen zur Sprache, fie wollen durch irgend eiwas ihre 
Rice zum Busen, ihren Eifer für das Vaterland bewei⸗ 
fen, durch jugendliche Verhältniſſe unter einagder mehr 
betannt and befreundet, theilen fie ich häufiger die Fdeen 
mit, und flößen fich wechfelfeitig Muth ein; vereint mit 


38) Im alten Gern gab es befonders feit dem achtzebnten Jabr⸗ 
hundert eime ‚Wehge siemlich einträglicher und rubiger, won 
der auch: von großen Matbsgliedern befleideter Stehen, die 
oleichſam durch ſtillſchweigenden Wertrag den fogenannt Un⸗ 
‚glätlidden vorbehalten blieben, worunter man diejenigen 
verkand , melde, bev billigen und wahfcheinlihen Hoffnun⸗ 
gen, dennoch In einer Kegiments: Ergänzung suräfgeblieben 
waren, '@s fehlte ihnen beunabe nicht, daß fle ben der erſten 
Dder zienten’ Bacdnz ein ſolches nit erhielten, und Dadurch 

wieder. zuftſeden aeßeälit warden, 

Gechtier Vaud · 
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einem Theil der Früheren Wirgficder, und gewöhnlicher 
Weiſe fleißiger in den Werfonmniungen anmefend , knnen 
fie daher leicht eine andere Majorität. hervordriagen, 
chlechte Gewohnheiten Auderen, und beſſere Maximen 
herrſchend machen. a ſeldſt die älteren Mitglieder fe 
Yen gewöhntich dem Zeitpunkt einer ſolchen periodiſchen 
Erganzung freudig entgegen; fie erwarten mit Ungeduld 
Zonen Nachwachs tüchtiger Gehulfen, deren Tpärigleit 
ihnen die Befchäfte erleichtert, deren Eifer fie ermuntert, 
Deren Zahl dem Guten das Uebergewicht, den Veſchlüſ⸗ 
‚fen felb@ mehreres Anfehen verſchafft. Auf der anderen 
Seite iſt auch gar nicht zu befürchten, daß ein ſolch ber 
deutender Eintritt newer Mitglieder etwa die Unorduung 
Begünktgen, Conſtitutionen und Geſeze erſchüttern möchte, 
Ohnehin iſt in Republiken alles Weſentliche bebartlich, 
ud jede Veranderung außerordentlich ſchwierig; die new 
eintrerenden Glieder find alle in den republikaniſchen Mas 
zimen,;Sormen und Uebungen gleichſam empfangen, ge⸗ 
Boren, erzeugt; die Traditionen and berrichenden Ge 
wohnpeiten werden Ihnen zur zweyten Natur, Daben 
werden fie gemöbnlich im einem Alter von dreyßig bis 
vierzig Fahren erwäplt, wo der jugendliche Leichtfinn Deo 
zeits reiferem Urtheil Vlaz gemacht bat, und wo fe 
durch vielfeitigere Intereſſen an Erhaltung der Nahe und 
‚Ordnung .gefnäpft And. Sie Fommen endlich zu ihren 
Batern, ihren Brüdern und Verwandten, die ihnen Ach» 
sung einhößen, deren Erfahrung fe beunzen, und von 
denen fie allenfalls wohl würden in Schranken gehalten 
werden; daher auch die Seſchichte aller Republiken ber 
weiſet, Daß die periodifche Ergänzung Ihrer goßen Räthe 
auch in diefer Hinfcht mit Seinen verbunden 
War, daß in denſelben Die geſeiliche Orhaung chen fe 
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gut aufrecht erhalten wurde ; Daß fe ſich aber meht als 
andere Durch innere Kraft, Ichendigen Eifer und Höhen 
Gemeingelſt autzeichneten. 





Drey und Wanzigſtes Capitel. 
Dortſezung ber Conſtitutions ⸗Geſete. 
3. Auge Wahl Formen. 


2 Des Wablrecht kummt in der Megel der genen Bemeinde 
oder Ihrem Relvertreteuben Mnsichufe zu, es fen Man; daß 
fie es anderen Veboͤrden aͤbertragen haben. 

U. Gedlugunzen der Wabifͤbiekeit Mad für Die eigentlichen Heime 
ter uud Bedienungen zweimdfig, und mafen auf Wärdigtelt. 
und dib igkeit gu dem detreffenden Amte Ruͤlſicht nehmen, 
Dog auch bier ein ditiges Rand zu beobechten. 

DJ. Der zwirkfihe Werfhlag aus der Zabl der Mablidbigen ger 
febicht eutweder durch dje Mumeldung der Canditaten oder 
Durch bie Wäblenden lelbi. Vortheile beoper’ Meibeden. 

IV. Zu einer voltonmeuen Wablform wijd erfordert, daß in 
Mitglied von feinem Vorſolsge⸗ oder Stimm / Kecht, feiner 
won feiner gefezlichen Wablfäbigtett ausgeichtoffen, und das 
Mefnitat der Wahl Rets das-Produft einer aMoluten Der 
derität fen. . 

NV. Häufige Verlezungen diefer Kegel durch mandherlen Küänfee 
leven, und ſogar Dutch Einfährung des Looſes, alt vermein⸗ 
tes Correltiv⸗ Mittel, 

VI. Angabe einer einfachen und furgen Wablform, die das Probs 
Im. genan aumiei, 2 alle Vortheile vereinigt, 








Kirge Wablformea —* für Die Ergänpung des ger⸗ 
Seren ſtellvertretenden Audſchuſſes und des engeren Regie- 
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rungd . Collegiums, als auch für die Belezung aller übri⸗ 
sen, befonders dann der höheren Wemter- und Bedlenun· 
gen, find in Mepnbiiten einer der wichtighen, uber auch 
der ſchwierigſten Vnnkte. Sie liefern einen neuen Beweis 
von den Jakonvenienten, die mit der Natur einer Tolkek- 
tiven Perſon verbunden And. Die Wahl von Seite eines 
Fürfen oder Einzelherren ‚hat aicht die geringe Schwie⸗ 
rigkeit, denn hier iſt mit einem einzigen Willen alles 
abgethan; die waͤhlende Verſon erſcheint mie unter den 
Wahlfäbigen, und IE für die Verrichtung dieſes Ge⸗ 
fepäfts weder an Zeit und Ort, noch an deſondere For⸗ 
men ‚gebunden, Bey einer wählenden Communitat bin- 
gegen müffen nicht nur die Mitglieder irgendwo verfam- 
melt, und der Wille der Mehrbeit muß durch künßliche 
Opera tionen heransgebrackt werden: fondern «6 'trift da⸗ 
hev oft noch der fonderbare Umſtand ein, daß die Grimme 
derechtigten ſelbſt in die Wahl kommen, daß die Wählen 
den zugleich waplfähte find, ſogar gegen ‚einander con⸗ 
‚entrireh ‚und in dieſem Fall non ihrem Stimmrecht aus⸗ 
veſchloſſen werden, Dabey bat jeder feine Freunde oder 
Verwandie unter den Übrigen Wählern, es werden man⸗ 
cherley Sollicitationen und andere Kunfigrifie verfucht, 
Die oft cin chen fo unerwarietes als nachtbeiliges Reful- 
tat hervorbringen: daher verkändige Wahlformen , durch 
welche der wahre Wille der Majorität herausgebracht wird, 
axendlich vis! zum Wohl und Heil der Republit beytra⸗ 
‚gen können. 


Bey alten republitaniſchen Wahlen ſind notbwendiger 
Beiſe drey verſchledene Dinge zu betrachten: 1° das 
Bablrecht, 2° die Wahlfäbigkeit, mad 3° die 
Zorm der Wahl ſelbt. Das Recht au mählen Lömme' 


"sg 
in des Rene allerbings der gungen Gemeinde, oben dem 
fe vepräfentirenden Ausfchuße, als dem kollektiven: Kür» 
‚Ken-zu, es fen dann, daß er: 66 anderen Behörden üben 
tragen habe. Nun if es freulich, des großen damit ver» 
bundenen Zeitverluftes wegen unmöglich, daß eine ganze 
zahlreiche Gemeinde, oder diejenige Verſammlung, welche 
in einer- Republit die höchſte Gewalt vorſtellt, gleich ei» 
nem Einzolberren, alle ihre Beamte und Diener ſelbk 
erwaͤhlen könne, Gie mäßte dazı: faſt Jeden Augenblit 
derſammelt werden, fe hätte gewöhnlich von den: Ver. 
richtungen des Amtes und von den Eigenſchaften der ſich 
dafür meldenden Eandidaten keine Kenutniß, und für die 

« Teteren ſelbſt wäre es Außerſt beſchwerlich, ſich bey ei 
ner ſo großen Menge von Mitgliedern perſonlich eipfeh⸗ 
Ten zu munſen. Alſo IR die höchſte Verſammlung einer 
Reyublit zu ihrem eigenen Wehen freylich ‚genäthiget, 
viele Wahlen ihrem engeren Ausſchuß, d. b; dem eigent⸗ 
Sch dirigieenden Collegio oder anderen untergeordneten 
Behörden zu überlafien, Aber die Klugheit erfordert von 
ibt, ſich wenigſtens die Beſezung aller wichtigeren, mit 
der hachſten Gewalt in unmittelbarem Verhaltniß fchen- 
den Aenuer und. Bedienungen, wie 3. ©. die ihres Edren⸗ 
Haupts, ihres oberſten Sekretär, fämtlicher Ditglicder 
des dirigirenden Raths und der non ihnen bekleiderem 
Stellen, der Bräßdensen uud-Benfiger in den vornehmen 
Eollegien und Dikaſterien/ der oberen Befeblsbaber über 
die Tenppen, der Gefandten bey auswärtigen Mächten, 
der erfien Beamten in deu verfchiedenen Theilen des Ge⸗ 
biets u. f. w. vorzubehalten: denn im, Republifen, wo 
her Follektive Soyverain nicht fo fehr in die Augen faͤllt, 
iſt es voch mehr als im Monarchien nothwendia, ‚daß 
das Band der Abhaͤngigkeit und der Dankbarkeit nicht 
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an einzelne Optimaten , fondern aur am bie game Eom- 
munität gefmäpft, und diefe Iejtere Hets als die Quelle 
aller Ehren und alles untergeoedneten Einfußes betrach⸗ 
tet werde, » 


So wenig geſezliche Bedingungen der Wablfa⸗ 
bigteit für den ſtellvertretenden Ausſchuß ſelbſt dem Geit 
einer wahren Republit eutſprechen: => fo find fie Hinges 
gen für die mit befonderen Pflichten amd Arbeiten verbun⸗ 
denen Aemter und Bedienungen nothwendig und näzlich, 
Bern fie auch ſchon nicht allemal ihren Zwei erreichen, 
sumal die geforderte Bedingung den wirklichen Bes der 
aöthigen Fähigkeit nicht garantirt: fo befchränten fe doch 
Die allgugroße Concurrerz , amd befürderen dadurch dem 
Beleden; Ne verbinderen wenigkens regelloſe Willlübr 
und gar zu anfallende Fertpämer ; fe ſezen den Faltie⸗ 
nen und dem Verſonal⸗ Erebit. einen Dauim entgegen, und 
Beiwirken auch eine gewiſſe Stabilität der Dinge, indem 
#e den Bürgern, die Ach einem befiimmten Fache wide 
man, die billige and ermnnternde Hoffnung geben, auch 
in demſelben angehels und befördert zu werden. Natur⸗ 





3) Im den neueren Mevolutiong- Revudliten, die viel von dei 
fehbern monarchtſchen Gemohnheiteh beubchielten, if Man 
febe von dieſem Brincip abtewichen, und gab Kine Diette 
tatio aber fogenannten Bolfiebumgss Nath wit nur die Die 
Welttien Aber Truppen umd Geld, ſendern ned die Ernens 
wang zu allen Gtelien uud Aemtern obne Musnabme. Er 
batte alfo im der That die bochle Gewalt, und follte Re in 
den Augen des Bolts doch nilhe vorkelen! Weine einzige 
der älteren und wahren Mepurbfiten dat Mh eishe ſolche Ungen 
veisktpeit zu Gulden kommen lahen. 

2) Siehe oben S. 351-358. 
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cher Weite follen die Waplfühigteitt. Bedingungen auf 
die präfumirse Wärbigfeit und Fähigkeit zu den Verrich⸗ 
tungen des betreffenden Amtes möglichhe Rukſicht uch» 
men, und Lönnen daher wicht für ale Stellen die nemli⸗ 
hen fegu. Doch if auch Hier cin billiges Maaß zu beob⸗ 
achten, und nach den Regeln der Gerechtigkeit dürfen 
wenigstens: nicht ſolche Sehingungen voraefchrichen wer⸗ 
den, deren Erfühung den meiſten Bürgern fchlechterdinge 
unmöglich iR, oder doch nicht yon ihrem Willen abhängt. 
So Tann man z, B. wohl cin. gewiſſes Religions. Be⸗ 
‚tenutniß, ein befimmmtes Miser, vollbrachte Studien, ab⸗ 
- gelegte Vroben oder frühere Arbeit in diefem oder jenem 
beſonderen Fach, uud. je nach den Umſtänden fogar ver 
beiratbeten ober ledigen Stand forderen, weil diejenigen, 
weiche die betreßenden Stellen wünichen, ſich Darauf ge⸗ 
faßt machen‘, und dergleichen. Bedingungen leicht zu er» 
fünen Aud, ‚Wenn man aber um wahlfähig zu ſeyn, eut⸗ 
weder bedeutendes Vermägen. beßzen, oder Kinder haben, 
oder in eins acwiſſen Beiisk wohnen, oder nicht den 
nemlichen Geſchlechts⸗ Nomen wie andere tragen müßte 
©. ſ. w.: fo warde dieſes einerſeits gegen die detreffenden 
Bürger anbillig, anderſeits der Republik ſelbſt ſchädlich 
ſeyn, weil ſolche Bedingungen auch bey dem beßten Wit. 
‚fen nicht von jedem erfülls werden können, und wittelſt 
‚berfelden aft die wurdigſten Subichte ausgeſchloſſen würden. 


Da indehen nic alle Wahlfähige das Betreffende Kıns 
wünfchen, noch Über alle geſtimmt wird; fo muß immer⸗ 
Nu aus denfelben ein beſtimmter Borfchlag gemacht 
werden, und diefer geichieht emsweher durch die Anmel- 
‚Yung von Selten der Candidaten, oder durch die Wäh- 
lenden ſelbſt; im welch lezterem alle gedachten Vorſchlag 


2 . 
gerdähntich einem Befonderen Collegio aufgetragen wird, " 
aber in der Regel von jedem wählenden Mitglied ver⸗ 
wehrt werden Bann, Beyde Methoden habe ibte Vor⸗ 
tbeile: die erſtere in worsäglich bey untergenrdneten Be⸗ 
Dienungen paflend , theils weil mau, um nicht -wunfonf zu 

> wählen; durch die Bewerbung ſelbſt von der allfäigen 
Annahme diefer Bedienung verſichert ſeyn muß, theils 
auch weil man dadurch die taugliches Subſelie kennen 
lernt, indem, des Dünkels von Einzelnen ungeachtet, die 
Menfchen Überhaupt am beßten wiſſen, wozu fe tüchtig 
Fond, und ſch im Allgemeinen ziemlich richtig zu claff- 

‚ren pflegen. Der Vorſchlag von Seite der Wablenden 
felöh IR hingegen bey hoben Eprenämtern und Aussckb- 
nungen ſchitlich und zwekmaͤßig, theils weil bier die Be⸗ 
ſcheidenbeit eine förniliche'Bewerbung verbietet, und man 
nicht felbR verlangen fol, über feines gleichen Hinanfge 
fest gu werden, theils weil Ach die Annahme eines ſol⸗ 
den Amts fa immer präfumiren Täßt, -oder wenn auch 
die betreffende Berfon ſich daſſelbe werbitten folkte, es 
wenigſtens für fie feine Mnehre iR, zu den erſten Sri 
vorgeſchlagen und würdig erachtet onen zu ſeyu. 


IR endlich der Vorſchlag wende wm. gerieten, % 
tleibt noch die eigentliche Wablform übrig, ein 
ſchwieriger und wichtiger Vunkt, über weichen allein Ach 
um fo eher ein intereſſantes Buch fchreiben ließe, als 
DIE Natur⸗ und Gtaatsrechts.Lehrer diefen Gegenſtand 
ame felten und niemalen gründlich behandelt Haben. Man 
‚Meat zwar oft zu fagen, daß die Wahlformen darauf 
Berechnet fenn follen, dem Wärdigken und Fabigſten den 
Borjug zu verſchaffen. Allein theils Tann Diefes Reful- 
sat wicht durch die Jorm der Wahl, fondern wur Durch 
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"die Einficht und Morakttät der Wählenden ſeldit erreicht 
“werden; theils iſt auch das Beineip fehr unbeſtimun und 
mißbrauchlich/ ja ſogar nicht einmal ganz richtig. Zwar 
“iR allerdingo zu wünfepen, daß jede Ehrpöration bey ib⸗ 
ren · Wahlen vorzüglich anf Würbigfeit und Fähigkeit za 
rdem · detreffenden Amte Rufficht nehme; -fie Hat dazu ch 
nerfeits die moralifche Pflicht, am jene Tugenden mög. 
lichſt zu ermunteren, anderfeits ein mächtiges Intereffe, 
um ihre eigenen Gefchäfte beffer gu forderen; aber von 


Nechtens wegen iR fie, gleich jedem Fürſten oder Privat - 


"Herren befugt, gu ihrem Beamten denjenigen: zu wählen, 
der ihr am beten gefäle, Zudem märden fich die Mim- 
ſchen über das refative Verdienf der zu wahlenden Sub. 
zekte niemalen einverftchen; jeder HAIE feinen. Guuftiuig 
für den mwärdighen, und diefer Streit Tann nur durch 
"Die Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden, weiche 
Yon allen anerlanut wird, odet aucikannt werden Ming, 3) 
amd wenn fe in der. That frey iR, im’ Allgemeinen auch 
am wenigſten trägt. Das Problem aller eigentlichen 
Wahlformen befeht alfo vielmehr darin ;- denfemfgich 
heranssubriugen, den die Majoritär der Wäp 
Tenden wirklich will, Zu feiner volkommenen Auß 
Adfung wird erfordert: - 1° daß kein Wäplender von feh- 
em Vorſchlags⸗ oder Stimmrecht ; 2° Tein Mitglied von 
feiner rechtlichen Wablfaͤhigkeit autgeſchloſſen werde, und 
"3° daß das Neſuitat ‚der Wabl ſteis das Vrodult einer 
währen, und ‚nicht nur ſcheinbaren abſoluten Maforitat 
fey. Kürze der Operation um Zeitverluſt gu vermeiden, 


and Geheimniß der Stimmgebung um die Willens⸗Frey⸗ 


veit der Wäplenden zu fiheren, find. Reben -Wortheile, 








3) Bergl. oben ©. 98-92. 
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auf welche daber ebenfalls möglichke Rülficht aenommen 
werden muß. Alles das If aber gar nicht fo leicht, als 
man glaubt, mit cinander gu vereinigen, und daraus er⸗ 
Hart üch auch, daß Die meifien Republiken, gerade bey 
‚den wichtighen Wahlen, die wunderlichſten Künftelchen 
Fr und fich is die feltfampen Abwege verirret 


Zu der That, wer immer in Republiten gelebt, oder 
anderen zahlreichen Verſammlungen beugewohnt, nnd dem 
Gang der Dinge beobachtet hat, der wird fich überzeugt 
haben, welch unanskeblichen Zeitueriun die vielfältigen 
Wahlen verurfachen, und wie oft es durch fehlerhafte 
Gormen geſchehen Tann, daB dieſelben im Grunde nur 
das Produkt der Minorität ſind, und die wahre Majori⸗ 
sat in die Unmöglichkeis verſezt wird , denjenigen zu wäh- 
ken, deu ſie eigentlich mil, und der es auch gewöhnlich 
am beßten verdient hätte. Dieſes Intonuenient tritt 4. ©. 
sin, oder Tann wenighens allemal eintreten, 1° wenn 
Der Borfchlag einzelnen, entweder geſezlich befimmten oder 

durch s Loos erwaͤblten · Werfouen ansfhliebend überlafen 
iſtt, und durch die übrigen Wähler wicht vermehrt werden 
darf, fo daß dertenige/ den vielleicht die große Mehrheit 
gewoilt Härte, gar wicht einmal in die Wabl kömmt. 
2°. Wenn zu viele, theils unndthige , theils manchen Mit 
glisdern unerreichbare Wablfabigkeits⸗ Bedingungen von 
geſchrichen merden, wodurch dann pft entſteht, daß 
‚gerade bie beßten Gubickte, auf welche Ach ſonſt alle 
Gtimmen vereiniget Hätten, ebeufalls wicht gewählt wer- 
den künuen, und bingegen andere gewählt werben müßch, 





4) Berl. oben ©. 390. 
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De man im Grunde wicht wid. 3° Wenn die in dee 
Wabl befindlichen ſelbſt, und alle ihre Berwandte etwã 
Bis in. den zuuenten ober dritten Grad der Blutsfreund⸗ 
ſchaft oder Schwaͤgerſchaft den Anütritt nepmen müfen / 
folglich. meder für ich, noch für andere mirtimmen kön- 
wen, und alfo das überbleipende wählende Tribunal auf 
einen Eleinen Theil des Ganzen Befchränft wird, nutep 
welchem dann wieder die blote Mehrheit eutſcheidet. 
40 Wenn cin Theil der. Wahlenden oder der Vorgeſchla⸗ 
genen durch das Loos von ihrem Stimmrecht oder son 
ibrer Wablfaͤbigkeit ausgeſchloſſen werden, fo daß in er⸗ 
Kerem Fall wieder die Mingrität wählt, in lezteyem aber 
es oft begegnet, daß ſellit bie Majorität. nicht nur dic» 
jenigen Berfonen, weiche Ge will, nicht wählen Tann, 
fondern fogar für ſolche Bimmen muß, melde fe nicht 
will. 25° Wenn endlich unter mehreren Candidaten Big 


mußten unter Wh da6 Boos gießen, nd Diefemlgem such, 
welche die veroolbeten Eugeln zogen, Wiichen Allein in Dee 
legten Mahl, woben dakh oft begeguete, daß gerade Die zuen 
beffeten Candidaten, weite auch die meides Gtiumen für 
Mc Hatten, dur& das Zoos ausgeihlofien ‚muzten, und die 
orode Majeritdt des Zribunals geiwungen wurde, unter zwey 
anderen zu wählen, von denen fle im Brufd feinen von 
beöden mohte. Oft fam aus gerade der wenizk Beliebtt 
durch das 206 in bie lezte Wabl, und mußt, wie man Ab 
autzudraͤten pflegte , machen nm sum Srätieln 
dienen 
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Bios relative Deprbeit gift, ©? fo daß z. B. Den jweibun⸗ 
dert und. vierzig ſtimmenden, nnd schen in die Wabl ge» 
sefchlagenen Verſonen, eine der leiteren mit fünf und 
iwanzig Stimmen ermählt werben tönnte, ſtatt daß fie 
deren menigfens einhundert ein und zwanzig haben ſollte; 
eine Methode, die fo ofenbar fehlerhaft ik, dab Re wohl 
nur aus unwiſſenheit, oder der beliebten Kürze wegen 
bat angenommen iverden Tönnen. Uebrigens iſt leicht ein. 
zuſehen, wie viele Mißbränche noch durch ſolche Wabl. 
“ formen veranlaffet , und wie bequem fie von einzelnen Fat⸗ 
tionen zu ihrem Privatvortheil benüzt werden können: 
Iſt z. B. der Vorſchlag ausſchließend einem feinen Eol⸗ 
Vento überlafen, in weichem der würdigte Eandidar ent 
weder gar Keine, oder nicht genug Freunde bat, fo mird 
derferbe abſichtlich nicht vorgeſchiagen / damit die Majo- 
itat ihn nicht mählen könne; oder wenn das Collegium 
die Wabl auf einen feiner Begünkigten leiten will, fo 
dest es ihm auf dem doppelten Borfchlag vorfezlich ein 
autaugliches oder unangenehmes Subjekt enigegen, da- 
wit das Tribuual, weiches aur unter. dieſen zweyen wäh. 
Ten darf, gleichſam genöthigt werde ; den Erſteren vor- 
äujiehen. Kann aber, wie gewöhnlich, jener Vorſchlag 
jedem ſtimmenden Mitglied vermehrt werden, fo IE 
es möglip,. und. gar nicht ohne Beyſpiel, daß bie ver 
ſchiedenen Varteyen, nach vorher berechnetem Plan, cine 
Menge vom Verfonen vorſchlagen Cin die Wahl than), 
nicht um dieſelben zu wählen, fondern Bios mm fie ſelbſt 
ſamt ibren Verwandten zum Austritt gu amingen, mithin 
dadurch ihres Stimmrechts au berauben, und die Zabl 
der Gegner iu ſchwächen. IR dann in dem überbleiben⸗ 








6) Siebe Aber dieſele, was (om S. 94-96 nefast warden. 
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den, ohnebin ſebe Befchränften Tribunal gar noch etwa 
die relative Mehrbeit hinreichend: fo begreift man, daß 
es einer einzelnen, kleinen, aber unter fich eng verbun⸗ 
denen Zaktion äußerk leicht werden muß, ihre Anhänger 
wit fehr geringer Stimmenzahl zu den höchſten Memtern 
in erheben. Zwar ſucht man die Infonveniente dieſes 
‚sablreichen Austritts und der. relativen Mehrheit dadurch 
wieder zu eorrigiren, daß in mehreren auf einander fol⸗ 
genden Wormahlen jedesmal der ſchwächſte an den Stim. 


men ab dem Vorſchlag kͤmmt, oder wie man dieß beißt, - 


pausgewählet“ wird, wo man ihn dann, nebſt feinen 
Verwandten, wieder gu dem Rimmenden Tribnnal einbe⸗ 
ruft, und diefe- Operation fo lange wiederholt, bis nur 
awey Worgefchlagene übrig bleiben , unter welchen zulezt 
morbmwendiger Weile die abfolute Majorität entſcheidet. 
Adein biefe freylich im Grund gerechtere Methode if 
hinwieder mit fo ungehenrem Zeitverluſt verbunden, daB 
eine Wadl, die fonft in einer halben Stunde vortrefflich 
bätte beendiget werden konnen, oft vier bis fünf Stun. 
den erfordert, daß fie daber für gewöhnliche minder 
wichtige Stellen unerträglich wäre, und daß man fie auch 
logar bey den höchſten Ehren. Aemtern auf eine oder an⸗ 
dere Weiſe willkührlich abzutürzen ſucht. ? Dazu Some 
men dans noch In allen Republiten der im engeren Sinn 
fogenaunte Perſonal⸗Credit, der Einfuß mächtiger Fa⸗ 
milien, zahlreicher Verwandten , befonderer Vrivat⸗ Ver⸗ 
Hältmiße, die Furcht, ſich durch Ausſchließung des einen 





I 3. © durch Ausſchliefung mehrerer durch das Loos, oder das 
durch, daß in einer zwenten Wahl nur nach unter denjenigen 
awer gewählt wird, welche im der erfien Mahl die meiſten 
Gtimmen für fich hartem 


N 
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Zeinde zu machen, die Hoffnung, ſich durch Vegünſtigung 
eined anderen danfdare Frenude und Individuelle Vor⸗ 
theile zu erwerben , welch alles den Willen der Wählen 
den mehr oder weniger noͤthiget, anders zu Rimmen, als 
fe es fonf nach innerer Ueberzeugung gethan hätten, fo 
daß auch in dieſer Rukſicht ſelbſt die ſcheinbarſten Wahlen 
im Grunde keineswegs als das Produkt einer wahren 
und freyen Majorität angefeben werden Tönnen. 


Zwar muß man gehehen, daß jene Abweichungen von 
dem firengen Recht in der Wirklichkeit nicht immer fo 
nachtheilig find, als es nach der bloßen Theorie ſcheinen 
möchte ; oft werden fie durch den guten Geif der Wäb⸗ 
enden oder durch andere Umfände wieder corrigirt, und 
einige derfelben mögen vieleicht des: inneren Friedens 
‚wegen au Vermeidung größerer Hebel bennahe nothwen⸗ 
dig ſeyn. So 3. 3. kommen im gewöhnlichen Lauf 
der Dinge die würdigen Gubjefte doch anf den Vor⸗ 
ſchlag, ſelbſt wenn derfelbe einem befonderen Collegio 
ausſchließend Überlafen iR. Diefes Eoleginm hat fogar 
mebr Zeit nachzudenken, es richtet fich mehr oder weni 
ger nach dem präfumirten Willen der Verfanmlang, und 
man weicht dadurch oft einer fehr unnötbigen Verlänge⸗ 

rung ber Wahlen ans. — Wenn auch die Candidaten 
und ihre Verwandten ans der Verſammlung treten müfe 
fen, fo mählen die übrigen doch manchmal den nemkie 
hen , der in dem vollſtändigen Tribunal ebenfalls die 
Maforität gehabt hätte, and man fan Ihm alsdann we⸗ 
nigſtens nicht vorwerfen, daß er den erhaltenen Vorzug 
nur feinen Vrivat⸗Freunden verdanfe. Wird eis Theil 
der Wäplenden durch das Loos von Ihrem Stimmrecht 
ausgeſchlofen, fo laßt Ach im Allgemeinen vermurhen, daß 
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dieſes Loos in ungefähr gleichem Verhaͤltniß die Freunde 
der verſchiedenen Eandidaren treffe, und mean auch bis⸗ 
weilen das Gegentheil eintritt, wenn durch einige Be⸗ 
gũunſtigung des Zufalls, ſelbt eine anſehnliche Minorität 
dier und da ein von Ihe gewünſchtes Mitglied im das 
Macht - Collegium bineindringe: fo iſt das Nebel eben 
acht fehr groß; es trägt fogar zum inneren Frieden ber, 
and der Zurutbleibende tröfter ſich mit dem Ochanfen, 
die Balloten fegen ungünfig für ihn gefallen, feine 
Freunde hätten meift weiße Kugeln gezogen, und würden 
ein audermal glutlicher ſeyn. Ber endlich in den erfien 
Borwahlen unter vielen Worgefchlagenen ſchon eine bes 
Deutende relative Mehrheit der Stimmen für Ach hat: 
von dem if in der Negek zu vermuthen, er würde bey 
einer geringeren Zahl von Eandidaten auch die abfolute 
Wajorisät erhalten, und diefe Bräfumtion wird meiſten⸗ 
theils durch die Erfahrung befätiget, zumal demjenigen, 
Der in der erſten Vorwahl relativ der Kärkere geweſen, 
bey jeder nachfolgenden Wahl von Seite der hereingern⸗ 
fenen Mitglieder neue Stimmen zuwachſen, fo daß er zu⸗ 
Test die abſolute Mehrheit des ganzen Tribunal für fich 
dat. Das find-die Gründe, mit denen man die Berka 
zung der ſtrengen Gerechtigkeit zu entſchuldigen pflegt, 
and in einem Hörigens gefunden Zuſtand der Republit 
„were oder weniger entfchufdigen Fan, 


Sobald aber einſt berzfchfüchtige Faktionen oder auch 
nur gewöhnliche Barteyungen entfichen, fo find auch die 
Zatonveniente jener fehlerhaften Waplformen auffallend, 
andifie bewirken oft ein Mefaltat, das allgemeine Unzu⸗ 
friedendeit erregt. Dieſes leztere iR im Grand allemal- 
Der Fall, wenn jemand gewahlt wird, von dem man 


. 
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* 
FÜHLE, daß er durch die wahre nnd frege Majerität nicht 
erwählt worden wäre, oder wenn cin anderer, deu jeder⸗ 
mann gewünſcht hätte, ausgeſchloſſen worden iR. Daher, 
iſt ich auch nicht zw verwunderen, daß fo viele Repub⸗ 
lien in fpäteren Zeiten auf den Gedanken verfallen find, 
die Wahlen dem Loos zu überlafien, oder wenigſtens vie⸗ 
len Zufall in diefelben einzumiſchen. Golches geichah je⸗ 
doch nie urfprünglich, fondern nur nach offenbaren und 
oft wiederholten Mißbräuchen, denen man wicht anders. 
abzuhelfen wußte. Man ſuchte dadurch den inneren Frie⸗ 
den zu erhalten, und gefährlichen Parteyungen vorzuben⸗ 
gen, den oft unerträglich Täfigen Zeitveriuß zu vermei- 
den, und der Vräpotenz einzelner Häupter , Faltionen 
oder Geſchlechter entgegen zu wirken. Auch ik unter 
gleich Berechtigten und gleich Mächtigen das Loos oft 
das einzige Mittel, die Colliſonen zu beendigen, und in 
jedem Fall bewirkt es weniger Unzufriedenbeit als das 
offenbare Reſultat der Minorität. Go wurden zu Atben, 
mit Ausnahme einiger wenigen Hauptämter, faſt alle Stel 
Ten verlooſet. Das nemliche war auch in vielen Griechi⸗ 
(chen Staaten, in Groß. Griechenland, und in Rom für 
die Schreiber - Stellen. beym üffentlichen Schage üblich. 9 
Au Bera murden die Landvogteyen, deren Verwaltung 
auf fechs Jahre befcpränft war, und von welchen daher 
alle Fahre ungefähr acht erledigt wurden, unter den ver⸗ 
beyratheten Mitgliedern des großen Raths durch das Loos 
gezogen, jedoch nach einer gewiſſen Rang- Ordnung, Eraft 
weicher die Mitglieder einer fpäteren Promasion nicht 
mit denjenigen einer früheren, und Diejenigen, weiche 
bereits eine Landvogtey ausbedient hatten, gar nicht zum 








©) Hällmann @tuatserät der Mlertjums ,.&, 136 
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Roos eonentriren Fonnten , fo daß man bey Tängerem War⸗ 
en eben nicht viel verlor, und in feinem Kehr faſt jeder _ 
au einem-folchen Amte gelangte, Ben allen anderen wähl- 
baren Stellen ward das ſtimmende Tribunal mittelſt un⸗ 
gleichfärbiger (vergoldeter oder verfilberter) Balloten oder 
Heinen Augen auf zwey Drittheile reducirt, fo daß das 
2008 bier auf einen Theil der Wähler. fiel, damit man 
de Stimmen nicht fo genau zum vorqus berechnen künne, 
irgend · etwas dem Zufall überlafen bleibe, und dadurch 
bittere Vorwürfe und Zeindfchaften vermieden werden, 
Bu Baſel wurden faſt alle Aemter, fogar die Lehrſtellen 
an der Univerfität,, unter den Candidaten verlooſet, doch 
fo daß die Brofefforen allfaͤlig ihre Perſon gegen einan⸗ 
der austauſchen konnten. Zu Freyburg fand für viele 
Stellen eine ähnliche Werfoofung ſtatt. Man fimmte 
durch feine Angeln (Balloten) in verfchledene neben ein 
ander befeſtigte Schachteln (Ballotendenfen), deren jede 
mit dem Namen eines Candidaten bezeichnet war, die aber 
anten Feine Scheidewand hatten. Dann wurden diefe 
Schachteln mehrere Mal unter einander gerättelt, nach» 
ber geöffnet, und derjenige Candidat, bey welchem ſich 
Die meiſten Kugeln fanden, war erwäht. Und gleich“ 
wie der Menſch ſtets feine Thorbeiten zu eniſchuldigen 
ſucht, fo meinte man, die Wahlen feyen anf diefe Arc 
nicht den Leidenfchaften oder dem teüglichen Willen der 
Menfchen , fondern der ‚weiteren Vorſehung überlaſſen. 
Allein die Vorſehung difpenfirt die Menfchen nicht, Tu⸗ 
genden und Fähigkeiten tbeils ſelbſt zu erwerben, theils 
bey anderen zu erfennen und auffumuntern. ? Mas kann 





9) Der Kirche, die doch auch an Gott und Vorſehung glaubt, 
iR wenigſtens nie eingefallen, die Wabl ihrer Vorßeher und 
Erditer Ban. ge 


und folk ſich zwar auf dieſelbe verlafien, wenn man vom 
feiner Geite nach möglichen Kraͤften alles gehen bat, 
was zum guten Erfolg bepträgt; fie belohnt den Blicht- 
eifer, den redlichen Wien, dient aber der pfichtvergeſ⸗ 
feuen Teägheit nicht sum Volker, war die Einführung . 
des Roofes iR immerhin ankößigr Feblägt ale Aukecu« 
sung, ale Narheiferung nieder, und heißt im Grunde 
nichts anders, alt ein größeres Uebel an Vlai des Flci. 
meren felen, dasjenige, das aur felten eintritt, mit ei⸗ 
nem folchen vertauſchen, das zur geiezlichen Regel wird, 
Den Schwierigkeiten , den wicht zu verkenwenden Miß⸗ 
bräuchen vepublitanifcher Wahlen läßt Ach durch andere, 
Mittel vorbengen, und wir halten es nicht für uumdg- 
lich, eine einfache and kurze Wahlforn auzugeben, die 
alle Bortheite der ſtrengen Gerechtigkeit, der Freybeit, 
Der wahren Majorität, des Geheimniſſes u. ſ. w. in ſich 
wereiniget, je nach den Umpänden fchr verfchieden medifi« 
girt werden Tann, und gleich anwendbar if, es ſey nun, 
daß eine einzelue Berfon, oder mehrere gugleich ermähle 
werden ſollen. Dasn iR vor allem nöthig, daß das ganze 
Tribnual aller Waͤblenden, denen überhaupt ein Stimm. 
vecht zutommt, mit Einſchluß der allfälligen Candidaten 
gezãhit werde. Die Wahlfaͤbigen ſtud bekanut, entweden 
durch die ſich für das Amt anmeldenden Gubiche, oden 
durch alle diejenigen, welche die gefeslichen Bedingungen, 
cerfüllen, und ihr Verzeichniß wird den ſtimmenden Dit- 
gliedern ansgetheile, oder, wenn es and febr wenigen 
Namen beſteht, auch lediglich abgelefen. Auf demfelben 


Beamten, 3. ©. der Biſchofe und Bfarter, dem Loss zu uͤber⸗ 
laſen, unter dem Vorwand, daß das Urtheil Der Mrenfchen 
Wägen könnte, 
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bemerkt ſich aun jeder Wähtende intgebeim denjenigen , 
den er in die Mahl vorfchlagen, oder für welchen er 
ſtimmen will, ensweder durch Auffchreibung oder durch 
Ausfchneidung des betreffenden Namens, oder auch nur 
Durch ein fcpriftliches Zeichen. Iſt aber kein gedruktes 
Verzʒeichniß verhanden, fo fchreibt der Wähfende lediglich 
den Namen desfenigen, den er vorfchlagen Mill, auf ei⸗ 
nen befonderem dazu bereiteten Zettel, Dieſe Zettel oder 
Verjeichniſſe werden ſodann durch den Gefretär oder ei⸗ 
nige Sommifarten geſammelt, eröffnet, gesähft, das Re- 
{uftat wird der Verſammlung befannt gemacht, und fo 
find Vorſchlag und Stimmgebung in einer und eben derfel- 
ben Operation vereinigt. Denn fo oft einer auf den Zet⸗ 
teln vorgefihlagen wird, fo viele Stimmen hat er auch, 
zumal man mit Recht vermuthen fol, und es fogar ge⸗ 
ſezlich iſt, daß jeder demjenigen, den er vorfchlägt, auch 
feine Stimme geben werde, 20 Finder fih nun, daß ei⸗ 
ner ſchon den diefer erſten Wahl die abſolute Majorität 
des ganzen mähfenden Tribunals für ſich hat, fo daß 
ihm auch durch das fneceifive Wusmaplen der übrigen anf 
dem Vorſchlag befindlichen Mitgtieder nur überſlüſſige 
Stimmen zuwachſen fünnten: fo.ift er oßtte ahders er. 
wählt, and es bedarf feiner weiteren Wadt. Vereinigt 





20) In -Berm war es 3. B. bey Eidespflicht vorgeſchrieben, daß 
jeder. demjenigen, deu er vorgefchlagen, auch fo lange heſfen 
ſolle, als er in der Wahl verbleibe. Hat er ihm für dem 
Wuͤrdigſten gehalten, fo ſoll er auch für ihn Rimmen, Diefe 
Berordnung mar aber nothwendig, um dem Mißdrauch vor⸗ 
zudeugen, daD man wechfelſeltig eine Menae von Berfonent 
in die Wabl vorſchlagen fonnte, nicht um fär fle zu Ainaneny 
fondern nur um Diefelben nehR ihren Verwandzen zum Aus⸗ 
tritt zu nöthigem, 
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fh aber die Hälfte der Rimmenden Verſammlung nicht 
fogteich anf eine einzelne Verſon, fo aimmt man die zwen 
‚oder drey ſtaͤrktten, weiche sufammen jene Majorität für 
Ach haben, und unter denen allein ſich die Sache zulezt 
doch entſcheiden müßte. Ueber diefe lezteren nun wird 
anf die nemliche Weiſe noch einmal aeſtimmt, und fa ik 
mis zwey oder böchfiens drey einzigen Operationen alles 
vegefmäßtg abgetban. Die nemliche Merhode if auwend⸗ 
bar, wenn mehrere ähnliche Bläge, 3.9. die ſaͤmmtlichen 
Mitglieder eines Colleglums auf einmal beſezt werden 
ſollen, ein Umſtand, der ſonſt unerträglich Yäigen, aber 
auch durchaus unnötpigen Zeitveriuft verurſachet. Deus 
da bier jedes Mitglied für mehrere ſtimmen muß, and 
doch nach der gemöhnlichen Methode jedesmapt aur für 
Einen fimmen faun: fo werden nach der gewöhnlichen 
Methode fo viele verſchiedene Wapl- Operationen erfor. 
dert, als es ledige Vlaze giebt. Hingegen braͤucht es 
wicht mebr Zeit, um anf einem Verzeichniß der Wablfü- 
bigen mehrere Namen zu begeichnen als einen einzelnen, 
amd fo anf einmal für gehen bis zwölf Mitglieder zu ſtim⸗ 
men. Oder wenn diefe Operation, die noch einiges Nach⸗ 
denten erfordert, vielen gu beſchwerlich ſeyn follte, fo 
Tan man auch Über jeden Wahlfähigen oder jeden at, 
gefchriebenen Candidaten öffentlich durch Aufſtehen und 
Sigenbleiben die Stimmen vernehmen, woben dann jeder 
Wäptende fo oft aufſteben darf, als zu beſezende Vlaze 
find. Asdamm find nach vollendeter Zählung und Ber- 
gleichung der Stimmen alle diejenigen ermäplt,“ weiche 
fogleich die abfolute Majorität des wäblenden Tribunals 
für ſich haben, und ſollte diefe Majorktät auf mebrere 
Subjelte fallen, als es eriedigte Siellen giebt, fo haben 
Diejenigen den Vorzug, welche Beh der Einhelligkeit am 
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meiften näheren, und nehmen ihren Rang nach Maßgab 
der größeren oder kleineren Stimmenzahl, die fich für 
jeden Einzelnen erffärt hat. Auf folche Are können nicht 
aur geben bis zwölf, fondern fogar achtzig bis neunzig 
Bläze beynah in der nemlichen Zeit wie ein einzelner be⸗ 
fest werden. 11) Diefe Methode vereiniger übrigens alle 
Vortheile nnd Töfet das Broblem über die Wahlformen 
ganz befriedigend auf. Denn es wird dabey niemand 
von feinem Vorfchlags. oder Stimmrecht, niemand von 
feiner geſezlichen Wahlfähigkeit ausgefchloffen, und das 
Vrodukt einer ſolchen Wabl if immer das Reſultat einer 
abfoluten Mazorität der ganzen Verſammlung. Daben iſt 


11) So wurden 5. B. ben einer neriodifhen Regiments · Ergäte 
jung in Bern die achtflg bis neunzig vafanten Pldie im gre 
sen Kath befeit, Das Verzeichniß aller mablfäbigen Bür⸗ 
ner, welches gewöhnlich auf ungefähr fechshundert Perfonen 
anfieg, wurde vorher gedruft, mumerstict umd jedem der 
men und vierzig Electoren ausgetbeilt. In einem Cal was 
zen eben fo viele Numern, Als wablfäbige Perſonen. Diele 
Numern wurden eine nach der anderen gejogen, über die 
damit bezeichnete Verſon, nach Austritt feiner naͤchtten Ber- 
wandten , Öffentlich votirt, die Zabl der Stimmen aufgefchries 
ben, und auf diefe Weite fortgefahten,, bis feine Numer 
mebr übrig biich, mithin Über jeden einzelnen Bürger abges 
Kimmt war. Alsdenn wurden die Stimmen verglichen, und 
es fand fich gewöhnlich, wie es auch nicht anders ſeyn konnte, 
Daß die meißen einbellig ermählt maren, von den ädrigen 
aber nahm man diejenigen, welche ſich der Einbelligtett am 
meißen ndberten, bis ale Pläge befegt waren. Diele eins 
fache Wablmethede war im Grunde vortrefflich, und die ganze 
Operation daurte faum vier Stunden. Härte man bingegem 
einen Diaz mach dem anderen befejen,. d. b. jeden einzelnen 
gegen alle andere abmägen und die zurlfgebliebenen ſtets für 
die folgenden P läge neuerdinas vorfchlagen wollen, fo würde 
man kaum in zugen Wonathen fertig geworden fen. 
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Die Stimmgebung geheim , und die ganze Operation fo 
kurz, daß fie felbk bey einem Tribunal von zwey bie 
dreybundert Berfonen kaum mehr als eine Stunde dau⸗ 
zen, ann. uch iſt fie mehrerer Modificarionen fühle, . 
ohne daß das wefentliche Princip aufgeopfert werde, Go 
3. B. hindert gar nichts, Daß irgend eine angefehene Be— 
börde vorläufig zwey bis drey Subiekte vorfchlagen könne, 
wofern diefer Vorſchlag für die übrigen fimmenden Mit« 
glieder nicht bindend iſt, fondern nur als eine ihnen ge⸗ 
gebene Idee betrachtet wird. Eben fo Läßt fich bey einer 
alfänigen zweyten Operation, wo es um die endliche 
Abſtimmung zwiſchen zwey einzelnen Candidaten zu thun 
iſt, unbedenklich der Austritt ihrer Verſon und ihrer näch⸗ 
fien Verwandten fehfegen, theils wegen vermutherer Var⸗ 
seplichfeit, theils weit dadurch das Tribunal nicht ſehr 
geſchwächt wird, und es auch wicht ſchillich Ik, daß je⸗ 
mand für ſich ſelbſt, oder für feine nächken Blutsfreunde 
ſtimme, folglich billiger Weile gefordert werden darf, 
daß er in folhem Fall auf fein Stimmrecht Verzicht 
leiſte. Endlich können auch bier die Stimmen mit ge⸗ 
färbten Kugeln, mit fchriftlichen Zeichen , oder für minder 
wichtige Stellen öffentlich durch Aufſtehen und Sizendlei- 
ben gegeben werden. Deraleichen Wabimethoden, zu dem 
sen Ausführbarteit nichts weiter erfordert wird, als daß 
jeder Waͤhlende fcpreiben, oder doch Gedruktes und Ge- 
ſchriebenes leſen könne, find oft in kleineren Privat Ge» 
ſellſchaften üblich, wo man gerade wegen der minderen 
Wichtigkeit der Sache blos durch den gefunden Berkand 
auf die einfachſte und natürlichſte Form geleitet wird, 
Da aber die Brineipien überall die nemlichen find, fa 
fiept man feinen Grund, warum die nemlichen Wahlfor- 
men ubcht auch bey den-aroßgn und freyen Genoſeuſchaf⸗ 


ar 


ten anwendbar ſeyn follten; ja wir getrauen nnd zu Der 
banpten, daß, wenn fie einſt eingeführt wären, jeder⸗ 
mann mit ihrer Billigkeit, ihrer Kürze und ihrem gutem 
Reſultat zufrieden ſeyn, and niemand mehr daran denfen 


würde, fie abzuänderen, viel weniger zu dem blinden 


8008 feine Zufluche zu nehmen. 





Bier und zwanzigſtes Capitel. 


Vortſezung der Eonftitutiong- Geſeze. 
4. Kluge Deliberations⸗Formen. 





2. Gebnlicteit derfelben mit den Wablfermem Die Aufgabe 
beſteht eben: * darin, den eigentlichen Willen dee Mebe⸗ 
beit herauszubringen, und. dazu wird, erfordert, daß a. nie⸗ 
mand von ſeinem Voerſchlag⸗ b. nieriand von feinem Stimme 
seht aus geſchloſſen merde, und c: ber Beſchlus ſtets dae 
Vreodult der abfohıten Majorität aller Stimmenden fen. 

IL Hufge Berlejüngen diefes Grundfazes durch manderlig 
ſchwer zu vernieibende ißorduhe, Bactions- oder Vraſtden⸗ 
ten Aunte. 

Al. Wefentifde zu beobachtende Kegeln: 

3% Die EConvocation den Verfammlung muß: noͤtbigen Bas 

auch ohne den Yräfdenten gefegmäßig möglich fenm. 

2° Die Jnitiatio Bhmmt in den Megel von dem bivigivenden 
Gollegio: jedem Mitglied muß aber das Recht bleiben, 
gutßndende Anträge miachen zu können. Natürliche Reset 
für die Behandlung ſolcher Antrdge (Motionen.) 

3° Vraͤliminar⸗ Unterſuchung des Gegenhandes. Wem fie zus 
zuweiſen fen, und worin fie beiicher: In blos berathen⸗ 
den Commiffionen gilt feine Majoritdt der Stimmen. 

4° Eigentliche Berathung und Eut ſcheidung. 


a. Hinreichend gablreiches Tribunal, 

b. Austritt dee bey dem Geichäft unmittelbar intereffirtem 
Perfonen. Theorie diefes Austritts zur Verhütung 
gefährlicher Mißbraͤuche. 

©. Genaue Beſtimmung und Soͤnderung der entſcheidenden 
Beagen oder Meynungen. Logiſche Regeln darüber und 
Bevſpiele. 

IV. Die Schwierigkeit diefer Berathungs» und Abkimmungs s Mer 
tbode if eine Haupturfache fo vieler fehlerhaften Beichlüße 
in Kepubliten, 


Kiuge Beratbfchlagungs- Formen - durch welche der ci» 
gentlich allgemeine Wille vernommen, den Privat - Abſich⸗ 
„ten einzelner Parteyungen vorgebeng:, die au entſchei⸗ 
denden Fragen richtig beſtimmt / und in ihrer natürlichen 
Ordnung vorgetragen werden, find ebensalis ein äußerſt 
wichtiger Buukt, und Fönnen unendlich viel aur Ziele 
:mäßigkeit der Vefchläße ſelbſt, mithin anch zum Frieden 
und zur Daur der Republik beytragen. Gi haben mit 
den Wahlformen ungemein viel Aehnliches, denn es wird 
bier über Sachen und Meynungen, wie dort Über Vverſo⸗ 
nen geſtimmt. Ihr Broblem beſteht ebenfalls darin, die» 
denige Meynung heranszubringen, welche der Mehrheit 
alter anwefenden Mitglieder am beiten gefält, nnd dazu 
wird abermal erfordert, daß niemand weder von feinem 
Vorſchlags⸗ noch von feinem Stimmrecht ausgeſchloſſen 
werde, und jeder Beſchluß immer der Ausdruf des für 
allgemein geachteten Willens, d. h. der wirklichen and 
nicht 6108 ſcheinbaren Majorität aller Stimmenden fey. 
Die Verlegung diefer natürlichen Regel ih aber bey den 
Berathungen noch viel Leichter und häufiger als bey den 
Wahlen, theils weil Borfchläge und Meynungen nicht fo 
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fichtbar geſondert und fich wechfelfeitig entgegengeſezt find, 
wie die Perfonen, fondern oft mehrere mit einander bes 
fteben können, manche fogar vergeffen werden ; und end» 
lich weil die meiften Menfchen fich mehr für einzelne Bere 
fonen als für Sachen intereffiren, daber dann erfolget, 
daß fie ſich bey der geringſten Wahl zu irgend einen 
Amte zahlreich einfinden , und ihre Nechte ſtreng ausüben, 
während fie hingegen oft bey den wichtigſten Staatsge⸗ 
ſchäften gleichgüttig find, von der Verſammlung wegblei⸗ 
ben, und den Entfcheid anderen überlafen. Wie oft da- 
ber dieſe Befchlüße unter dem Scheine der Stimmen. Wehr 
beit im Grunde nur das Reſultat der Minorität find, 
wird jedermann wien, der je in Republiten gelebt, ober 
ſolche auch nur beobachtet hat. Bald gefchieht dieſes 
durch ein in der Eile oder zur ungewohnten Zeit zuſam⸗ 
menbernfenes Tribunal, wo die meiſten Mitglieder nicht 
beywohnen konnen, andere aber, die mit- dem Bräfden- 
‚sen oder einer herrſchſũchtigen Faktion einverhanden find, 
zum fchnellen Einfinden befonders anfgefordert werden; 72 
Bald werden die zu behandelnden Gegenflände (Tractanda) 
nicht · zum voraus angezeigt, die betreffenden Rapporte 
sder andere ‚Schriften nicht zur Einſicht in die Eanzieh 
gelegt, fo daß die meiſten Mitglieder entweder nicht er⸗ 
feinen, oder micht auf die Sache vorbereitet ſeyn Fürs 
nen, und mithin den Beſchluß einer Minorität überlaffen 
willen, die man erma vorher zu fimmen gewußt bat. 
Bald laͤßt der Vraͤndent in einer ſchwach befuchten Bere 
fommfung, wo die befürchteten Gegner, oft fogar die 
fachtundigken und einflußreichſten Mitglieder entweder zu⸗ 
fänig oder in Pflichts⸗Geſchäften abweſend find, unver⸗ 








1) Bergl, ©. 153. 
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uomtper die wißtighen Gepenfände vertragen, um one 
Widerſtand durchzuſezen, was fonſt nie wäre gutgeheiſſen 
worden. Oft werden durch Mißbrauch des ſogenaunten 


Austritts Coon dem wir bald weiter reden werden) viele 


Mitglieder und gerade die kenntnißvollſten wegen ange 
dichtetem Privat. Jutereſſe von ihrem Stinunrecht beraubt, 
amd fo die Verſammlung auf eine ſehr geringe Zabl vom 
Sliedern befchräntt, die meiſt für das Segentheil eben 
fo fehe intereffirt find. Bisweilen wird durch die Unge⸗ 
duld einer Vartey zw frühgeltig abgeſtimmt, Feine Um- 
frag schalten, oder Die Berathſchlagung geſchloffen, blos 
um andere, deren Einflus man befürchtet, nicht zum 
Worte Fommen zu laſen; 2” bisweilen hingegen der Ab⸗ 
ſchluß eben fo abfichtkich verzögert , und durch gebaltlofe 
Redneren in bie Länge gezogen, um den Eindruf früherek 
gründlicher Reden zu fchwächen, viele Mitglieder zur 
Berlaſſung des Saales zu bewegen, die Berfammlung zu 
ermũden, und ihr gleichlam durch Hunger und Durk ei⸗ 


wen ihr im Grunde widrigen Beſchlus abzundtbigen. > 


Nicht minder pflege man oft durch Furcht anf die Menge 
sw wirken, ihr durch vorgefpiegelse Gefahren, falſche 
Rapporte ober eingeleitete Tumulte n. ſ. m. Gchrefen ein⸗ 
annößen, fo da die Stimmen der meiſten nicht als das 
Reſultat ihres freyen Willens betrachtet werden Tännen. +? 





2) Aux volx! aux voix! fermes Is discassion etc. , wie dieſes 
feit deu neuen Mevalutions » Berfammiungen Eblich iR. 

9) Tollere diem, diem consumere, tie bey den Römern. Auch 
Hobbes beibreist diefe Zaftions Ränke ſebe richtig, wars 
U wahrfcheinlich die Verhandlungen des Englifchen long 
Parliament die Beranlafung gaben. De Civo. c. X. sı-ı2 
mb co. KL 15. 

4) DieLoſt diefeh in den Franzöffchen Nationels Berfeommiungen 
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Kommt es endlich zum Abſtimmen, fo werden von dem 
Bräßdenten bald manche Borfchläge vergeffen oder ver⸗ 
ſchlungen, fo daß viele Mitglieder nicht einmal nach ih ⸗ 
ver Mennung votirem können; bald. die ze enticheidenden 


Fragen unrichtig gefest, oder nicht im ihrer natürlichen 


Drdnung vorgetragen; bisweilen mehrere, bie gefönders - 
werben folten , mit einander cumulirt; oft ſogar ganze 
Defrere mit vielen verfchiedenen Difpofitionen in globo 
zur Abſtimmung gebracht, fo daß man wider feinen Wil« 
len genöthiget wird, entweder das Gute mit dem Schlech⸗ 
tem zu verwerfen, oder das Schlechte mit dem Guten 
anzunehmen; manchmal wird unter mehreren coordinirten 
Nennungen bios durch Die refative Mehrheit entfchieden, 
amd in allen diefen Fällen ik der Beſchluß nur das Bros 
dutt der Minoeität, oder es bleibt wenighens wahrſchein⸗ 
lich, daß er von der reellen Mehrheit nicht wäre gutge⸗ 
beiffen worden. In dem Gebrauch jener verfchiedenen 
Mittel beichen Die fogenannten Factions- oder Vräſiden⸗ 
sen. Künfe, durch welche es gar oft möglich wird, die 
Maforität etwas anderes erfennen zu laſſen, als mas fie 
eigentlich gewollt hat. Alle Republiken Kiefern Beyſpiele 
davon, und fo felten iR die wahre republitanifche Tu⸗ 
gend, daß man fich oft fogar jener pflichtwidrigen Kuna 
griffe als eines Beweiſes von Geſchitlichteit rühmt, wo⸗ 
durch man dieſes oder jenes burchgefegt babe, mas ſonſt 
nie befchlofen morden wäre, Ihnen if ſchwer vorzuben⸗ 
gen, daher man auch aus diefem Grund die Defrete uud 
Beſchlüße kollectiver Regierungen nachfichtiger beurtheilen 
ſollte. Dergleichen Mißbräuche konuen, wie alle anderem, 








geſchehen, iR jedermann befannt: es giebt aber auch anderswo - 
Veoſoielt. 
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mie sang durch Geſeze und Eonfitntionen, fondern une 
durch Redlichteit und Gewiſſenbaftigkeit behindert wer⸗ 
den, "Denn im Allgemeinen läßt fich doch dem PBräfden, 
sen das Befugniß nicht abfprechen, die Verfammlung zu 
berufen, wann und für welche Gefchäfte er es nöthig 
Kader; auch müfen in der Regel die anmefenden, und 
wicht die abwefenden Mitglieder zu entfcheiden berechtiget 
ſeyn, font könnten einzelne derfeiben durch ihre Träg⸗ 
beit oder durch abfichtliche Entferuung alle Beſchlüße 
Hähmen oder gar unmöglich machen. Daß man in eige⸗ 
ner Sache, folglich über Gegenkände, wobey man ein 
direktes Peivar-Iutereffe bat, nicht mitkimmen dürfe, 
iR an und für fich chen fo auſtändig als gerecht, und 
bieben nur das Uebermaaß zu vermeiden nöthig. Wofern 
man die Frenbeit der Meynungen refpeetiren will, fo 
kann das gehaltlofe Gefchwäz und die Ermüdung des Tri⸗ 
bunals nicht verhindert werden; den vepublitanifchen 
Brichten muß man oft feine Bequemlichkeit aufopfern, 
und diejenigen, die fich au frübe entfermen , beweiſen chen 
dadurch, Daß fie an dem gemeinen Weſen Feinen großen 
Autheil nehinen. Auf der anderen Seite aber iſt biswei⸗ 
len auch ein ſchneller Beſchluß nothig, und wenn nicht 
ale anderen Seſchäfte ſtoken follen, fo müſſen die Be» 
rathſchlagungen zulezt dach ein Ende haben. Daß äußere 
Umpände, wirkliche oder vermennte Gefahren auf eine 
Berſammlung wirken , iR unvermeidlich, und mas endlich 
Die Fehler beym Abſtimmen betrifft: fo find fie gewöhn⸗ 
lich nur eine Folge der Unvollkommenheit des menſchli⸗ 
hen Berhandes, und wenn über die richtige Sezung der 
Fragen, worüber die Meynnugen abermal getbeilt And, 
gets nene Diskuſſionen Play haben dürften : fo würde der 
Entfcpeid abermal ins Unendliche verzögert. Wollte man 


Al3 


daber jedem möglichen Mißbrauch einer an und für fi 
zechtmäßigen Uebung durch pofitive Geſeze vorbeugen: fo 
würden gerade durch diefe Geſeze noch weit mehrere und 
größere Mißbräuche entfiehn, jo fogar das Gute ſelbſt 
gelähme und gehindert werden. Hier, wie anderswo, 
tönnen menfchliche Statuten und Berordunngen weder 
die Rechtſchaffenheit, noch Verſtand und Kingheit ent- 
behrlich machen, und es bleibt uns daher nur zu zeigen 
übrig, wie fe wenigſtens dazu geeignet find, der treuen 
BRicht- Geſinnung, die man doch bey dem größten Theil 
vorausſezen kann, eine Stüge and einen Gtab zu Teiben, 
gute Gewohnheiten zu bilden, die mächtiger als alle Ge⸗ 
fege find, und dadurch, wenigſtens in den meiften Fällen, 
der wahren Regel das. Uebergewicht zu derſchaffen. 


Bey allen Berchläffen, die von irgend einer Commu⸗ 
mität gefällt werden follen, iſt es, uebſt der Convocation 
der Verſammlung, erklich um die Initiatin, zweytens 
um die Unterfuchung, und drittens um die eigent- 
liche Form der Berathung und Entfcheidung zu 
tun. Die Zufammenberufung, deren Formen an und 
für ſich gleichgültig find, ® hängt in der Kegel aller. 
Dinge. von dem Präfidenten ab, wei die zu behandelnden 
Geſchaͤfte nur ben ihm einlaufen; fie muß aber nöthigen 
Falls auch ohne denſelben, ja fogar wider feinen Willen 
möglich ſeyn, und es ik nötig, dieſes in den Conſtitu⸗ 
tions. Geſezen auszudräfen, und regelmäßig angnordnen, 
Dean folte die Bufammenbernfung der oberen Behörde 
und der Bortrag diefes oder jenes Gefchäfts einzig und 
ansfchließend von dem Praßdenten abhängen, fo würde 





$) Vergl. oben S. 153 — 154. 
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er dadurch offenbar zum alleinigen Herren der Repabiit 
gemacht; es Kühnde blos in feiner Willtühr, den allge⸗ 
meinen Willen zu lähmen, und jeden Beſchluß zu hinde- 
ven, welches Im Grunde eben fo wiel heißt, als mit ſei⸗ 
nem Vrivatwillen das Gegentheil von demjenigen erlen⸗ 
nen, was fonk von der Mehrheit beſchloſſen worden wäre. 
Auch haben die meiſten alten und wahren Republiten die 
ſem Jntonvenient vorsubengen geſucht. Wenn 3.8. in 
Venedig von den ſechs oberſten Nätden vier einig waren, 
fo durften fie auch ohne Einwilligung des Doge im Rath 
einen Bortrag machen. ) Zu Bern konute der große 
Rath, anf allfällige Weigerung des Schultheißen, durch 
den Heimlicher 7? für einen gewiſſen Gegenſtand verfam- 
melt werden , und es mußte geſcheben, fobald ßeden Mit- 
glieder des großen Ratbs eine folche Verſammlung vers 
Tangten. Das bloße Daſeyn diefer Regel dielt gewöhn⸗ 
lich die Bräfidenten in Schranken, daber auch der Fall 
ihrer Anwendung felten oder niemals vorfam. Fu den neue» 
ten revolutionären Republiten hingegen, wo man fo wich 
von Sonkiturionen und Fünflichen Garantien ſprach, im 
Grunde aber nur die Sonverainität einer Sekte beadfich- 
tigte, bat man jene natürliche Vorſorge gang vergeſſen; 
daher auch dort die Vräfidenten beynahe zu Allein⸗ Her⸗ 





6) Job. v. Mäler Weltgefch. I. 330, 

7) Die given Heimlicher waren Mitglieder des großen Nathe, 
melde mit Siz und Stimm dem fleinen Mathe beumoßnten , 
um auf bie echte des erſteren zu wachen. Der altere Heim⸗ 
lider wurde grmäbuhde zu des erſten erledigten Matbeßchs 
befördert, und jeder von beuden Relite dasjenige vor, was im 
Rom der Tribunus populi mar, sder was man in anderen 
Gtärten den Gemeinbs kann, Procureue de la Com- 
une u. ſ. m. beißt, 
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Un geworden End, und oft Aber zemcinſame Jutereſſen 
weit unnmfchränfter. gebieten, als es anderöwo die Kö⸗ 
wige über ihre eigenen ihun. Webrigens verſteht fich von 
ſelbſt, daß die Verfammlang einerfeits, fo weit möglich, 
allen Mitgliedern augeſagt merden, anderfeits, auferor- 
deutliche Nothfälle abgerechnet, nur an dem gewohnten 
Det ſtatt finden ſoll, daß die zu behandelnden Gegenftände 
angezeigt , auch in wichtigen Fullen die Rapporte irgend⸗ 
wo den Mitgliedern zur Einſicht offen Frhen müfen; and 
es iſt nicht überflüfig au beſtimmen, daß, im Fall diefe 
Regeln abſichtlich verlezt würden, die Beſchlüſſe felbſt 
als nu und wichtig anzufchen ſeyen. 


Die fogenannte Jnitiativ, d. h. der Antrag oder 
die erhe Eröffunng der zu behandelnden Materien, ge⸗ 
ſchieht zwar gewoͤhnlicher Weife auf Veranlaſſung der 
Geſchãfte felbſt, nemlich entweder durch Bittſchriften von 
Vrivat⸗ Verſonen, oder durch Schreiben, Meldungen und 
Einfragen von Beamten and von fremden Behörden , 
oder endlich durch Gutachten, d. h. durch die Erflattung 
von anbefohlnen Rapporten. Da nun alle diefe Schrif⸗ 
ten ben dem gewöhnlichen engeren Rath einlaufen, und: 
wenn fie deſſelben Competenz Überfchreiten, in wichtigen 
Faͤllen der hoöchſten Gewalt vorgetragen werden follen: 
-fo iſt es Mar und eine nothwendige Folge der Natur der 
Sache, dab in den meiſten Fällen die Initiativ von jez 
nem dirigirenden Rath berfommen muß, und ordentlicher 
Weiſe nichts in dem größeren Rath entfchieden werden 
kaun, mas nicht vorher in Dem kleineren vorläufig ber 
bandert worden if. Deßwegen darf. aber kein Mitglied 
von dem Nechte beranbe werden, bey diefem Anlaß oder 
auch ſonſt gutſiadende Bonichläge zu machen, denen viel⸗ 
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leicht die Majorität beyſtimmen könnte. Denn freye RE 
publiten ſiud nicht Reichs. oder Randkände, die ihrer 
Natur nach nur Über einen ihnen gemachten Vorfchlag, 
Ratb oder Einwilligung gu geben haben; fie find im Ge⸗ 
gentpeit deliberirende, ſelbſiberrſchende Werfammlungen , 
und zuſammen genommen das Nemliche, was in einer 
Monarchie der Fürſt ſelbſt ik. Wenn alſo die Jnitiativ 
ausſchließend von dem Negierungs. Collegio herkom⸗ 
men, wenn diejenige Behörde, deren in einer Republik 
die höchfte Gewalt zufömmt, gar Feine Spontaneität ha⸗ 
ben, nichts zur Berathung bringen, und nur fiber die 
BVorfchläge Ihres engeren Ansfchußes mit Fa! oder Nein! 
ſollte antworten können: fo bieße das chen fo viel, als 
die erfiere ihrer Souverainität berauben, folche dem lez⸗ 
teren zuwenden und flatuiren, daß ein Fürſt Über nichts 
ſolle verfügen, noch entfcheiden kͤnnen, als über dasie- 
nige, was ihm von- feinem Miniſter „vorgetragen wird. 
Auch wurden in allen alten Republifen gerade die beßten 
Ankalten und Geſeze nur allein durch folche aus dem 
Schooß der: höchſten Verſammlung hervorgegangene An- 
träge bewirkt oder in Anregung gebracht , indem die ei⸗ 
gentlichen Repierungs- Glieder, von der Laß der täglichen 
Geſchäfte ermüder und nicdergedräft, gewöhnlich weder 
Zeit noch Luk sum Nachdenken haben, um etwa durch 
anderordentliche Maßregeln höhere Zweke zu erreichen, 
and allgemeinen Bedürfnißen abzupelfen. Wenn daher in 
einigen neueren durch die Revolution enthandenen, und 
mithin bald fa bald anders geftalteten Republiten, der 
angeblich höchſten Verſammlung auch diefe Freybeit ge- 
raubet worden, und in derfelben nichts zur Berathung 
Tommen darf, als mas ihr von dem Negierungs. Collegio 
vorgeſchlagen wird : fo rührte ſolches theils von der Une 
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wiſſendeit bee, welche Reichs⸗ und Kandflände mit freyen 
Gemeinden verwechſelte, theils von jener den Menſchen 
gewohulichen Thorheit, einem entſtandenen Uebel durch 
"Einführung eines noch größeren vorzubeugen. s) Es wa⸗ 
ren neuilich durch die zablloſe Menge übereilter, ohne 
Sröfung in Sturm und Drang durchgeſezter Motionen 
fo. viele verderbliche, alled umſtürzende Defrete entſtan⸗ 
den, daß man, um folche Mißbraͤuche zu verbinderen, 
nun. alle Motionen ohne Ausnahm unterfagen zu müſſen 
glaubte. Gleichwie kurz vorher die fogenannt vollziehende 
Gewalt blos ein willenloſer Knecht oder Handlanger ſeyn, 
die Intelligenz aber und das fchöpferifche Genie nur in 
der vorgeblich geſezgebenden refidirem follte: fo ward bald 
darauf von den memlichen Afteriveifen das Privilegium 
des Berfiandes und Willens ausſchließend der vollziehen⸗ 
den Gewalt eingeräumt, der gefeggebenden aber jede Ins 
telligenz, jede Aeußerung von. Gedanken abgefprochen, 
So fiel man auch bier, wie Überall, nur von einer Uns 
gereimtheit in-die andere, Allerdings ik es bingegen for 
wohl der Klugheit als der republitanifchen Gerechtigkeit 
angemeſſen, jene außerordentliche , blos von Privat. Ans 
trägen berrührende Initiativ gu regularifiren, damit je⸗ 
der uebereilung vorgebeugt werde, und nicht eine einzelne 
Faktion in woblgewähltem Augenblit ihre Privar. Bün- 
ſche unvermurpet vorſchlagen, und unter dem Vorwand 
von Dringlichteit auf der Stelle durchſezen Töne, Auch 
haben alle älteren Nepubliten dergleichen Vorſorgen ge⸗ 
teoffen, und die einfachen, d. h. diejenigen, melche der 
rechtmäßigen Frehbeit am wenigſten Feſſeln in den 
Weg legen, find auch bier wieder die beßten, weil fie 











«8) Dum vitane srulti vitia, ig comtraria carrunts 
Geattt Sam. » 
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danu auch wirklich Beobachter werden, und freye Men⸗ 
ſchen ſich une durch einen fünften Büpel willig Zeiten Info 
fen. Die Hauptſache beſteht immer dartır,. daß ein fol- 
«her Auzug, den man nicht vorher willen, und anf wei 
en alfo niemand vorbereitet feyn kaun, auch wicht in 
der nemlichen Sizuug berethen, und weder angenommen 
noch erfenut werden dürfe, fondern daß er gleich abrt⸗ 

gen Gefchäften ein andermal auf die Tractanda gefegt, 
und daber vorläufg eutſchieden werde, ob derſelbe einer 
aäperen Prüfung würdig fen ober wicht; denn zur Aube⸗ 
fehlung eines Napports kaun das vinzelne Mitglied nicht 
befugt deyn, ſonders es wird dazu bereite ein Vefchluß 
der Mehrheit erfordert. Linder man den Antrag umerbebs 
lich, fo IR die Sache abgerban, im entgegengefesten Fall 
aber wird diefelbe einem bereits beſtebenden Eollegio oder 
einer befonderen Commiſſion zur Unterfuchung und Aus 
erbeitung angewieien, und dieſe erſtattet ihren Rapport 
in gewohnter Form wererk bey dem engeren Ausſchuß, 
ſedann bey dem aberfien Math, und dabey kaun die Sache, 
gieichwie bey anderen Geicpäften, je nach Erforderniß 
Der Umfände, Bald verzögert, bald mehr oder wenigen 
deſchleunigt werden. 9 











9) Diefe einfache, ganz der Natur angemefiene Mebumg beRand 
+8. im alten Bern. Die Unshge konnten ſowobl mändlich 
als fhrifttih, den BWeranlafung eines anderen Geichäfts, 
er obue Diefelbe geſceben: Dann wurden fie Ichiglich vom 
dem Otabtichreiber aufgezeichnet uud dem Bräßdenten mitges 
Abeiit,, um fe ein andermal im die gewohnte Umfrag 
Tommen jzu laffen. Wen derſelden war 'e6 vorert nun 
darum zu thun, 0b der Uintrag der Erbeblichfeit wärbig fen 
oder nicht, d. 6. ob man daven abzabiren, aber ihn einen 
aadderen Yrhfung zuweiſen weile, Im Isjteren Ball ward der 
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Nach der FInitiativ, ch ſey durch Vittſchriften, Mel, 
dungen, Einfragen oder beſondere Anträge, folget die 
Praͤliminar⸗Unterſuchung des Gegenſtandes, 
welche ebenfalls durch Uebung oder Geſeze zwekmäßig 
angeordnet werden kann. Sie iſt nothwendig, nicht nur 
am der Uebereilung und den Mißbränchen kleiner Ver⸗ 
fammlungen vorzubengen, fondern auch wegen der Erfor⸗ 
derniß der Sache ſelbſt; indem der bloße Stoff des Ge⸗ 
fepäftes nicht Hinreicht,, fondern die Thatfachen conſtatirt, 
Die Subfidien gefammelt, die Fragen beffimmt, die Ver⸗ 
fügungen angerathen, die Gründe für und wider ent- 
witele, und die Worfchläge ſelbſt ausgearbeitet werden 

‚ müffen. In der Regel fol die Unterfachung demjenigen 
Collegio zugewieſen werden, bey welchem natürlicher 
Weife die meiſte Kenntniß des Gefchäftes zu vermutben 
AR; doch bleibt der fonverainen Verſammlung ſtets die 
Freydeit brig, in außerordentliche Fällen auch beſon⸗ 
dere Commiſſionen miederzufegen. Daß den berashenden 
Eofegien zur Prüfung und Ausarbeitung einzelner Ge 
genfände, bisweilen auch andere Mieglleder, und ſelbſt 
außer dem Schooß der Regierung berufene Sachverftän- 
Dige, beygeordnet werden, 1°) iſt erlaubt und fehr oft 





Rapport bald fräder bald fodter auf gewohate Weite erkattet, 
und erk dann defimitin entſchieden. MRanche Anträge wurden 
wohl amch vergefien, kamen nicht zur Umfrag, noch jur end» 
Heben Berathung, weil niemand darauf drang, oder weil die 
Deit mwangelte ; umd dieſes mußte auch geicheben, wofern man 
nicht das gange Jabr bindurc nur mit den unverdauten Eins 
fen alljeit Fertiger:Projektimacher beidftiget feon wollte, 
Niemand bat Tich Abet jene natürliche Ordnung beflagt, nie if 
Me verlegt, moch gu abectilten Behashfen mißbraucht worden, 


20) Jm alten Bern 1. B. mar diefes ſehr oſt Ablich, and derglei⸗ 
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nũzlich, um Eiuſeitigleit gu vermeiden, und die Dinge 
im Zufammenhang mit anderen zu betrachten, wie dans 
3. B. das Militär. BWelen mit den Finanzen , den aus⸗ 
wärtigen Berhältniffen w. ſ. w. sufammenhängt, und alles 
Kets den beſtehenden Kaatsrechtlichen Berhättnifien, fo 
wie den höheren Zwelen der Republik, angepafiet wer- 
den muß. Die Unterſachung felbk hat Kch vor allem 
mit der Gerechtigkeit, der Nothwendigkeit oder Nüzli- 
Zeit und der Ausführbarkeit der anzurathenden Maßregel, 
vorzüglich aber mit ihrer näheren Entwilclung und Aut 
arbeitung zu befaſſen. Demnach beRcht die Aufgabe ei⸗ 
ch volltommenen Rapports darin, nach einer Euren 
Anzeige feiner Veranlaſſung und feines Zwekes, vorerß 
die sonfatirten Thatſachen tren und vollſtändig darzu⸗ 
ſtellen, die daraus fih ergebenden Fragen in ihrer na⸗ 
aürlichen Ordnung richtig an beſtimmen, die Rechts. uud 
Eonvenieng Gründe , nach denen fie bejabet oder vernti⸗ 
‚ner werben follen, zu enswillen, deu Schluß deutlich zu 
siehen, und endlich die zu Keiner Ausführung nötbigen 
Werfügungen. anzugeben; welch alles die Berathuug un. 
endlich erleichtert, aber freylich durch keine Gefeze und 
Eonkitutionen erreicht werden Tann, Uebrigens IR nicht 
3m vergeffen, daß die Unterfuchungs. Commiffionen Teine 








den für einzelne Gelchäfte bengeorduete Mitglieder Heferten 
sereöbntich die meiße und befte Arbeit, die dann im Namen 
der gangen Commiſſion vorgetragen wurde, Seit der Revolu⸗ 
tion aber glauben die neuen Regierungen, bios weil Re Res 
sierungen beiſſen, allwiſſend zu ſera, und die einzelnen Col⸗ 

. Iegien ſelbſt And fo eiferfächtig auf ihre Gewalt, daß fie vers 
. meinen, es feo ibrer Edee nachtheilig, wenn fie Aber eine 
Fr woren Re nichts verßehen, isgend jemand zu Mathe” 

11 1203 
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Beſchluſſe zu faſſen, fondern nur Gutachten gu bringen, 
der oberfien Behörde ipren Rarth-zu erıheiten haben, 
und daß jedes ihrer Mitglieder dazu gleich berechtiger 
iſt. Wenn alfo tn einer folchen Eommifion verfchiedene 
oder entgegengefegte Meinungen geäußert werden: fo fol- 
fen fie von Rechtens wegen alle in den Rapport anfge⸗ 
nommen und unpartheyiſch entmitelt werden, damit bie 
fonveraine Verfammkang unter denſelben wählen und das 
Sutſindende entfheiden fönne. So war es auch vor Zei 
ten in allen Republilen üblich, und oft iſt es ſogar febr 
nũzlich, entgegengeſezte Meinungen anzubringen, weil: 
dadurch der Gegenſtand nagleich mehr anfgeheitert, von 
alten Seiten beleuchtet wird, und nichts fo ſehr das Ur⸗ 
tdeil erleichtert, als wenn der Irrthum und die Waht- 
heit neben einander geſtellt And, Daß hingegen, wie es 
in den neneren Republiken üblich war, unter den Mit 
gliedern einer bloßen Unterſuchungs⸗Commiſſion die Ma⸗ 
joritãt der Stimmen geften- folle, folglich die Meinung 
der Minorität gar nicht vorgetragen werde, iſt mit ket⸗ 
nem Rechtsgrund zu entichuldtigen , der Mepubtib- felbk, 
als die dadurch oft der beten Räthe entbehrr, nachtbei 
lig, und nur im den Revolutions⸗ Zeiten aus der Herrſch⸗ 
ſucht jener Selte entſtanden, die ihren Orundfäich überal 
den Wortheif der Priorität verfchaffen, und afifälig er. 
Ihteien Widerſpruch sit einmal zur Sprache tommen: 
lafen wolute· 
gu jeder etgehmäftgen Berathung wird: drittens ein 
hinreichend zahlreiches Tribunal (senatus- fre 
quens) erfordert, tbeils mm dem möglichen Mißbrauch 
vorzubengen „daß nicht einzelne wenige. Mitglieder gleich 
in den erken Augenbliten einer Sizung, we die übrigen 
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voch nicht anmwefeud find , wider den vermuthlichen Wil⸗ 
len der Mebrbeit die wichtigſten Dinge durchſezen köu⸗ 
nen, theils um mehrere Keuntniſſe zu beuuzen, deu Be⸗ 
ſchlüſſen ein größeres Gewicht au geben, und bey denen, 
Die der Verſammlung nicht beywohnen konnten, Feine, bes 
gründete Unzufriedenheit zu veranlaffen. Alſo if es frei» 
Up nothwendig und in allen Mepubliten üblich, eine 
sewiffe Anzahl Mitglieder zu befimmen, opne 
Deren Gegenwart, die Berathſchlagung nicht eröffnet , oder. 
auch fein gültiger Beſchluß gefaßt werden kaun. Doc 
darf diefe Borforge auch nicht zu weit getrichen werben, 
denn fon würde der ungleich größere Mißbrauch ende. 
ben, daB eine wenig zahlreiche Vartey blos durch ihre 
Trägbeit oder ihr abſichtliches Wegbleiben die ganze Com⸗ 
munitat in Ihrer Tätigkeit hemmen und jeden Veſchluß 
unmöglich machen könnte. Die Corporation iR eigentlich 
nur da vorhanden, mo ihre Misglieder verfammelt find; 
im Aügemeinen gilt daher die Majoritäs der Anwelenden, 
nicht die der Abwelenden , 22? umd, fobald die Zufammen- 
berufung an alle ergangen if, fo wäre es der Gerech⸗ 
tigteit durchaus zuwider, daß diejenigen, welche der Hufe 
forderung nicht entſprechen, dadurch Die Übrigen an Nur 
Übung, ihres Rechts, oder au Erfüllung ihrer Bhicht ſol⸗ 
ten binderen köunen. Wollte man 3. B. das, ſcheinbare 
Vrincip annehmen, daß mehr als die Häsfis aller Mit“ 
glieder gegenwärtig ſeyn müſſen, weil diefe die abſelute 
Majorität des Ganzen ausmachen: fo wäre folches nicht 
nur wit vielen Schwierigkeiten begleitet, ‚und oft ſogar 
mnansführbar , fondern man könnte daben Dem Grundſaz 
doch nicht treu bleiben, 72). Denn dazu müßte neuer, 


23) Berl. oben S. 92-94 : j 
22) Dion müßte nemlich, wie dieſes in einigen. Saweluerſchen 
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dings feſtgeſezt werden, daB diefe .onweiende Maisritäe 
des Ganzen auch für jeden Beſchluß einbellig fenu mühe, 
welches wicht möglich , wenigſtens nicht zu erwarten iR. 
Und giengen auch nur ein oder zwer Mitglicher wieder 
fort, fa daß die übrigen nicht mehr die geſezliche Zabl 
ausmachen, fo. wäre dadurch die Werfammiung abermal 
geſprengt, in ihrer Thaͤtigkeit gehemmt und anfgelöst. 
Ein folcher empörender Uebelſtand IR aber um deko un. 
gerechter, als Ach eben ſowohl vermutben Läßt, daß die 
abweſenden affirmativ als negativ geſtimmt haben wür- 
den, und ſobald alle Mitglieder auf eine befkimmte Zeit 
einberufen werden, fo läßt Ach mit Grund vorausfeen, 
daß die nicht erſcheinenden gu dem von der Majerität 
gefaßten Beſchluß eingemiliget haben. "3? Auf der au⸗ 
deren Seite Tann man auch nicht zu dem entgegengeſer⸗ 
ten Ertrem übergeben, und den nur in ganz Eleinen Be⸗ 
Hörden geltenden Grundſaz annehmen, daß dren Mitglie« 
der cin Collegium ausmachen, weil da eine Matoeität 
von zweyen gegen eines mäglich iR: fondern es muß 





Nepubtiten, wo mäheend der Wusmavartiichen Mediatien je⸗ 
mer Grundfaz engenemmen mar, bäufs begeauet iR, oft 
Slunden lang vergeblich warten, bis die gefeulihe Zabl Ad 
einfindet, dadurch eine koͤtliche Zeit verlieren, und sulegt 
wieder mach Haufe geben, ohne daß die Verſammlung nur ers 
Öffnet werden konnte. Ein andermal bleiben auch bie Bleifie 
gen und Gewifenbaften aus, um nicht teieber umfonf Wars 
den gu mäfen, and fo emtfebt das viel größere Uebel / ab 
alles ins Steien gerätb, oder unvermeidlich die Herricaft ebs 
ner Baftion begänfiget wirds denn am Ende mäßen bie Se⸗ 
ſWaſte doch von irgend jemand beforgt werden, entweder vo 
der rechtmäßigen Gewalt, oder, wenn diefe «6 nicht thut, 
von einer uſurvirten. 
18) Absentes consentire vid@ntur. 
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überhaupt eine folche Zahl ald Minimunr vorgefchrieben - 
werden, auf welche ſich nach den vorhandenen Umkän- 
Ben und Verhaltniſſen ordentlicher Weiſe mit Sicherheit 
rechnen läßt. Der Erfahrung zufolge beträgt diefe Zahl 
gewöhnlich mehr als dem vierten Theil des Ganzen; dar 
ber auch im Allgemeinen ungefähr dieſelbe Vroportion an. 
genommen wird. Go Fonnte 3. 3. im alten Bern, wo 
der ‚große Rath aus. mehr als zwenhundert Mitgliedern 
beftand (non denen. aber ſtets viele auf Aemtern, oder in 
fremden Dienfen, oder in Staats. oder Brivat- Gelhäf- 
ten abweſend waren) , die Berfammlung eröffnet werden, 
ſobald fünfzig Mitglieder ſich eingefunden hatten, und 
‚der. engere Rath, welcher nur fieben und zwanzig Mit- 
glieder zäplte, ſieug feine .Berarpungeh an, ſobald mit 
Annbegriff des Prändenten wenigſtens ficben Glieder an- 
weſend waren, Zu der Regel nimmt freytich dieſes Ri- 
nimum nachher eher zu als ab; fobald aber eink die Ver⸗ 
ſammlung angefangen hat... fo daurt Ge auch von Rech⸗ 
tens wegen fort, und kann gültige Beſchlüſſe faffen , wenn 
fie ſchon durch almähliges Weggehen einzelner Mitglie- 
der unter die zur Eröffnung beſtimmte Zahl: berabfinten 
ſollte. Denn diejenigen, melde fich dlos ihrer Bequem⸗ 
Yichfeit wegen entfernen, und dadurch Bereits Ihre Pflicht 
verlegen. können die Übrigen nicht an Erfüllung derfel- 
ben Hinderen, und es würde daraus abermal der empd- 
sende Mißbrauch entfchen, daß oft ein einzcineg Mit . 
sited, oder eine Faltion von wenigen blos durch abficht- 
liche Verlaſſung des Saals die ganze Berfammiung auf 
Töfen, jede Berathung binderen, und mithin ihren Pri⸗ 
vat / Willen an Vlaz des allgemeinen Willens durchſezen 
könnte. Auch war jene Regel in allen Älteren Republi⸗ 
ten angenommen; fobald die Berathung eröffnet worden, 
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To konnte fie auch fortgeſezt wenden» ohne Rüffcht, ob 
viele oder wentge Mitzlieder Begenmärdig:fegen , und mus 
in unferem revolutionären, arithwetiſchen: Zeitaiter. hat 
man bisreilen · feſtgeſtzt DaB die nemliche ur Erbſfarug 
beftimmte Zahl auch zur "Fällang; iegend: einrs guitigen 
Beſchluſſes auweſend fson müſſe, welches Geſez aber, wit 
es allen naturwidrigen Verordnungen ergeht, genäht 
von niemand angerufen, mithin auch nicht volltogen warb. 
Indeſſen iſt es immerhin ſowabl der Kugheit als dee 
republitaniſchen Billigkeit angenreen/ hey unvermeidlich 
Heinen Verſammlungen wenighens wicht wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu behandeln, 22) ſondern dieſeibes, im Fall fe 
nicht außerordentlich dringend find, anf. ine andere: Zeit 
au verfchieben. Dieſes hleibt in der Meget dem abwiſſen⸗ 
haften Urtheil des Präfidenten Überkeffen; doch kaun and) 
»on jedem auweſenden Mitglied auf folchen Verſchub ats 
getragen werden; gewöhnlich pflege: man ibn nicht zu ver⸗ 
weigern., und sben dadurch wird das. Inlonvenient unver⸗ 
weidlicher allzutleiner Berfammiungen wieder cortigirt, 
ao du man du Bremen Serechtuateu untren werde. 
ct 
PM Seranbfehlagende Berfanuiang us aber nicht 
ame hinreichend zablreich, ſondern auch ſo weit mögkich 
unvpartheyiſch, d. h. von direkten Prikat- Intez 
reſſen gereiniget ſeyn; deng.es it nicht nur darum 
su thun, daß irgend ein Wille, ſeudern daß der. auge⸗ 
meine und freye Wille herausgebrache merde, welchen, 
auch gewöhnlich der gerechteſte ift:s. und" gleichwie. ißei« 
nem Civil. Gericht dasjenige Mitslied, defien Streitigkeie 
— — — nn 
24) Neo agt eicanen 9 Per infrequentism poterat senatus. Lö, 
1, s5. . 
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eben Beurtheift werden. fol, für diefen Fall wicht Richter 
fenn Tann, ader auch ben deu Wahlen der vorgefchlanene 
Candidat nicht mitwaͤhlt, wenigſtens nicht für fich feibfr 
#immen darf: ſo verſteht fich von ſelbſt, daß in allen 
Apnlichen Fällen, wo die Verſammlung eine Art von Se⸗ 
richt vorkeht, wo es ſich mm die Vrivatſache einzelner 
Mitglieder handelt/ mie z. B. bey Strafen oder Beloh⸗ 
nungen, Entfhäbigungen und allen fogenaunten Gnaden- 
Sachen, ben Käufen, Verkäufen , bey Prüfung umd Gut» 
beißung von Rechnungen oder anderen Berbandiungen 
u. ſ. w., die dabey unmittelbar interefirten Verſonen an 
der Berathung keinen Theil nehmen, ſondern fich ent⸗ 
weber felbR reeuſtren, oder von den übrigen recuſirt wer⸗ 
ven felen. Sie Befinden fich bier in einer offenbaren 
Colliſton zwiſchen dem gemeinfomen Jntereſſe und ihrem 
Vrivat⸗ Intereſſe; es iR miche anftändig, daB fie zu ih⸗ 
sem eigenen Vortheil ſtimmen, man kann aber auch wicht 
ſorderen, daß fie genen ſich ſelbſt votiren follen, und alſo 
if nichts natürlicher, als daß für dieſen Fall ihr Stimm⸗ 
recht ſuſpendirt Bleibe, oder daß fie ſelbſt darauf frey⸗ 
willig Verzicht leiſten. Dabey könnte ihre Gegenwart 
auch wachtpeilig auf andere Mitglieder wirken, felbige 
mehr oder weniger von der eigenen Ueberzeugung oder 
Dem inneren Pflichtaefäbt abführen, Daher ik auch faR 
in allen Mepnbliten auf ſolche Fälle der Austritt der be⸗ 
treffenden Berfonen und oft fogar ihrer Verwandten bes 
anf einen gewiſſen Grad fehgefest. Es giebt dieſes den 
Vefhlüffen ein Anfehen von Freybeit und Unvartheylich⸗ 
Beit, das nicht unbedeutend if, und viel zum allgemeinen 
Zutrauen beyträgt. Doch kann auch damit ein großer 
Mißbrauch getrichen werden, dem die Gefege möglich 
vorbeugen müflen. Wollte man z. B. deu Grundſaz fe 
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. weit ausdehnen, daß nicht nur im unmittelbaren Vrivat⸗ 
Angelegenheiten, fondern auch in Sachen, welche die 
ganze Republit ſelbit betrefen, jemand von der Verſamm⸗ 
Inng ausgeſchloſſen werden müße, weil aufölliger Weiße 
fein näheres oder ertfernieret Privat -Zaserefie wit dem 
au berathenden Geſchaft verſlochten feun, uud ielleicht 
auf feinen Eutſchluß einwirken Tann: fo wäre dieſes eben 
fo ungerecht als gefährlich und der Republit ſelbſt nach 
theilig, indem man dadusch oft gerade Die ſechlundigten 
Verſonen entfernen, und jeder Faktion eis unfeblbares 
Mittel am die Hand geben würde, ibre verwuthlichen 
Gegner nicht nur des Stimmechts au beranken, ſondern 
fogar von der Berathung auszyſchließen, und folglich 
mit der überbleibenden Minerität jeden beliebigen Zwet 
darch zuſezen. Deun es giebt gar Seinen Gegentand, Feine 
Maßregel, kein Geſez, bey welchen Ach nicht irgend je⸗ 
mand, ja foger oft ſehr vielen Mitgliedern ein indirettes 
Vrivat.· Jutereſſe andichten ließe, and gerade die niedrig« 
#en Seelen, die an feine uneigennügige Geſianung glau⸗ 
ben können, Mind gewoͤbnlich Die Icharffinuisken, um der⸗ 

-. gleichen entferwte Intereffen zu entdefen. Wenn fe auch 
über tein: Gefchäft eine vernünftige Meyaung gu geben 
vermögen, fo fpannen fie ihre Einbildungsfzaft auf dae 
golter, um andere zum Austritt zu vermabnen. Zwar 
hat man in verfchtedenen Mepnbliten biefe Inlorveniente 
gefühlt, und denfelben vorzubengen gefucht. Go mar es 
3.3. im alten Bern vorgeſchrieben, daß in ſogenaunten 
Stands⸗Sachen, d. 5. in Gefchäften, deven Segen⸗ 
Band die Republik ſelbſt if, niemand abtreten ſolle; aber 
da einerfekt6 nicht betimmt mar, was unter einer Steuds⸗ 
Gache zu verſtehen fey , anderfeits auch wirlliche Colli⸗ 
Honen und begründete Zweifel enikchen können: fo be⸗ 
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and in ſolchen Fällen die Regel darin, daß diefetitgeir» 
weiche von irgend Iemand , wäre es auch von. einem ein⸗ 
sigen Mitglied, ‚wegen beglanbtem Privat. Fnterefe, zum 
Austeitt vermahnt worden, zwar ſogleich ohne- Widerrede 
formt ihren ‚Verwandten abtreten muften, ſodaun aber 
(wenn: irgend. ein Zweifel geäußert ward) yon den übri⸗ 
gen eutſchleden werde, ob fie wohl oder übel ausgemahnt 
worden, mithin wieder hereinberufen werden. füllen oder 
wicht? Alleia dergteichen Deliberationen. können fa bey: 
jedem Geſchãft entſteben, und find fchon an und:für ſich 
gebaſſig, weit fie die zum Austritt ermahıten Mitgiteder 
als eigennägig: darſtellen, mithin mehr oder weniger an- 
ihrer Ehre: Keleidigen; fie verzehren dabey eine Loftbare- 
Zeit, erbittern die Gemüther, und wirken allemal nach⸗ 
theilig auf die Hanptfache;: dabey können die abgetreter: 
men ihre Rechte nicht: verteidigen, die übrigen ſind mei 
ftentheils intereſſirt fie draußen zu laſſen, und fo werden. 
die Beſchluſſo oft-das Reſultat einer ängerk Fleinen Die 
norität. Der Austritt von fimmfähigen Mitgliedern. muß 
alſv ſehr beſchraͤnkt, und nur auf diejenigen Fülle gefet 
werden, wo die betreffenden Perſonen ſelbſt den Gegen⸗ 
Hand der Berathung ausmachen, denn bey allen anderen: 
gemeinſamen Gefchäften: fann es ſehr Feicht begegnen, daß 
die ausgemahntrn gu dieſem, die ausmahnenden aber zung 
Segentbeil tutereſſirt find, fo daß zulezt niemand:in der. 
Berſammlung bleiben könne. Geſezt es wäre 3.9. um 
ein Getreid⸗ Aasfuhr. Verbot zu thun, und man wollte 
(wie dieß in mehreren älteren Reyubliken begegnet iR) 
alle Gutsbeſtzer oder andere Vrodneenten von der Bera⸗ 
tbung ausſchließen, weil fie bey dam hoben Preis des 
Getreides ihr Iutereſe Anden: fo konnten diefe erwiedern, 
die Conſumenten fenen hingegen zu dem niedrigen Preis 
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des Getreides intereſirt, and follen hiemit ebenfalls den 
Austritt nehmen. Aehnliche Autwort würde erfolgen, 
wenn man 3.8. bey einem Schuldbetreibungs⸗Geſeze alle 
Gläubiger , oder bey einer Auflage, die auf liegende Gü—⸗ 
ser, Capitalien oder gewiſſe Handelszweige fällt, alle Laud- 
eigenthimer , Capitaliſten oder Handels leute von dem 
Stimmrecht ansfchliehen wollte. Dean fo wie der Nuze 
der Gläubiger die ſchnelle und richtige Eintweibung der 
Schulden, derjenige gewiſſer Steuerpflichtigen die Ver⸗ 
werfung oder Herabfezung der Grund. oder Capital. Steur 
erfordert: fo iſt es hingegen den Schuldnern vortheilhaft, - 
entweder gar nicht oder nur nach ihrer Bequemlichkeit 
zu bezahlen, nud den Übrigen Bürger. Elafien die be- 
treffende Steur von ſich ab und auf andere an wälzen. 
Zu ſolchen und ähnlichen Fällen Tönute hiemit fein ein. 
ziges Mitglied an der Berathung Theil nehmen; das Ar⸗ 
\qunent, deſſen fich die einen zur Musmahnung der an⸗ 
deren bedienen , würde von diefen hinwieder auf jene re⸗ 
torquiet, und darin beſteht auch das wahre Eriterimm, 
an welchem man eine unrechtmäßige Ausſchließung von 
dem Stimmrecht erfeunen, und von der rechtmäßigen un⸗ 
terſcheiden fan. 


Von der fogenannten Umfrag oder der Anhörung der 
werfchiedenen Meinungen wollen wir hier nicht weiter. re⸗ 
den, da diefer Gegenſtand ſchon anderswo vollkändig be⸗ 
handelt worden if. 0° Das Tezte und wichtigue aber, 
mas zu einer guten Beratbfchlagungs- Form gehört, iſt 
eine genaue Bekimmung und Gönderung der 
zu ensfcheidenden Fragen, auf dab mur über den 





25) Oben ©, 164-168 
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dus Wurf Itegenden Gegenhand, mie Über zwey verſchie⸗ 
dene zugleich, und über jeden nur in feiner matärlichen 
Ordnung abgekimmt werde, Denn wie im Privatichen, 
To iR anch in öffentlichen Verſammlungen die Mißken⸗ 
nung des eigentlichen Gegenfands der Berathung (igno- 
ratio elenchi) die Duelle mmgäpliger Jrrthumer, koſtba· 
ren Zeitverluſtes und einer oft auerträglich weitläufigen 
Schwägeren. Es entſteht darans nur ein zwelloſes, un⸗ 
nüges Gerede, und durch die Aſſociation der Ideen wird 
die Anfmerkfamteit foger immer mehr von dem Haupt⸗ 
punkt abgeleitet; man ſtreitet zulezt über Dinge, um die 
«6 ger wicht zu thun IR; gewöhnlich werden dadurch 
noch die Gemüter erbittert, und fo erfolgen oft Veſchlũfe, 
die fich beym Anfang der Berathung niemand Hätte träu- 
men laſſen. Dieſem Weber kann durch vorläufige genaue 
Beſtimmung der zu eutſcheidenden Tragen großentheils 
vorgebeugt werden, und dabey kmmt es dem Vraſiden⸗ 
ten zu, allfällige neue Meinungen, die in der Berathuug 
ſelbſt geäußert werden, gehörigen Ortes eininfchalten , 
auf eine befimmte Frage zu redneiren, und am Ende 
zur, Abſtimmung an bringen. Die Sonderung jener Fra 
gen iR fchon deßwegen unentbehrlich, weil ſonſt feine 
wahre und freue Majorität herausgebracht werden könnte, 
Denn fobald man mehrere Punkte mit einander cumulirt, 
and über beyde zugleich abkimmen laßt: fo werden die 
einzelnen Mitglieder genäthiger, entweder beude zu beja⸗ 
‘ben, wo fie vielleicht die einen verneinet, oder beyde gu 
verneinen, wo fie vieleicht die einen bejabet hätten: es 
entſteht der Tragſchluß, den Die Logiker eine fallacia 
plurium questionum nennen. Man kaun 4. ©. ver 
nünftiger MWeife nicht über das mie und das wenn 
entſcheiden, bevor das ob autgemacht AR, sicht. eine 
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Strafe verorduen, es fen dann. bie Schuid als awicfen 
ertlärt, noch über das Quantum einer Belohnung oder 
Begunſtigung votiren, bevor die Werfemmiung über die 
Hauptfrage, ob zw helohuen fen oder nicht, fich bejahend 
ansgefprochen hat. Und doch entfeht dieſes Jukouvenient 
ſebr oft, wenn man 3. B. gauze ausführliche Beſchlüße 
oder Geſezes⸗Vorſchlage in Vauſch und Bogen zur Ab⸗ 
#immung dringt, oder wenn ſelbſt bey artitelsweiſer Be⸗ 
bandfung derſelben, "die einzelnen Artikel verſchiedene 
Suukte enthalten, fo daß man entweder das Gute mit 
dem Schlechten verwerfen, oder das Schlechte mit dem 
Guten annehmen muß, folglich im Grunde nicht nach 
deinem Willen ſtimmen Tann. Zum auderen hat jene 
Gönderung noch. den wichtigen Nebendortheil, daß fie die 
Berathſchlagung fehr verkurzt, und ungemein viel zur 
Erleichterung des Urtheils ſelbſt beyträgt. Denn je mehr 
Die Fragen geuau beſtimmt, natürlich geſtellt und geord- 
ner find, je mehr dringt fich die richtige Beantwortung 
dem gefunden Gefühle von ſelbſt auf, uunlizes Gerede 
wird verhütet, und die Aufmerkſamteit auf den Haupt. 
punkt geheftet, fo daß auch der mitehmäßige Werftand 
ſchwierige Begenfände richtig eimnſehen und zu beur⸗ 
theilen vermag. Werden hingegen Die Fragen nicht ge⸗ 
Föndert, fo find die meiſten Mitglieder nicht fähig, ein 
ſelch verwileltes Ganze zu faſſen, fie werden dadurch 
verwirrt oder gleichgültig, und glauben zulezt noch ihr 
Gewiflen zu berupigen, wenn fie mit blindem Zutrauen 
der Reynung des Gutachtens oder irgend eines Optima 
ten folgen, ohne oft nur zu wiſſen, worin dieſelbe beſteht. 
Wie aber die theils in dem Eommiffional- Rappors ent⸗ 
daltenen, theils in Der Berathuug ſelbſt gekußerten Mey⸗ 
mungen auf einfache mit Ja! oder Meint au beantwor⸗ 
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"sende Fragen zurüfgefährt, nach den Kegeln. einer ge⸗ 
ſunden Rogik cin und abgetheilt, dinander theils ſubor⸗ 
dinirt, theils conrdiniet werden müſſen, das kaun bee 
aade nur durch Benfyiele deutlich gemacht werden. Es 
verſteht fich von ſelbſt, daß bie Worfragen zuerſt behan- 
delt, ſodann die fich wechſelſeitig ausſchließenden Haupt⸗ 
fragen einander entgegengeſezt, und endlich die einer je⸗ 
den Hauptmeynung untergeordneten Rebenfragen zur Ab⸗ 
ſtimnung gebracht werden müſſen. 103 Dieſe 'Mächode 
iſt ebenfalls nothwendig, um eine wahre Majorität her⸗ 
autzubringen, und bat dabey den Bortheil, die Opera⸗ 
tionen des Abmebrens ſehr zu verkürzen: denn ſobald 
irgend eine Hauptfrage negativ entſchieden if,“ ſo fallen 
auch ale ihre Folgerungen. oder Modißkatienen ‚hinweg, 











16) Das Berneriche- Reglement vom Iunius 1816 über die Bes 
bandlungs » Art dee Geſchaͤſte wor .dem großen Rath, ein Res 
alement, weiches ich ganı auf die diteren Gtatuten grändet, 
druͤtt fih z. B. bieruͤber im ıyten Mrtitel folgendermagen 
aus: „Die gefallenen, fomohl gutachtlihen als in der Vers 
„fammiung ſelbſt gedugerten Meynungen wetden von dem 
Herrn Amts/Schultheißen oder deſſen Stattbalter gehörig 

zein⸗ und abgetheilt, allo daß nach alter, und zur Heraus⸗ 
»beingung des wahren, Willens der Maioritat nothwendigen 
„Uebung, die Vorfeagen, ob man 5, B. in einer Sache forte 
nfaßren, oder davon abfrahiren, oder felbige zuruͤtweiſen 
.wolle, zuetſt, hernach die in der Hauptſache einander entge⸗ 
naengefesten, ſich wechfelſeitig ausftirßenden Haupt / es 
„nungen, und’ endtich die einer jeden Haupt ‚Meeunung · ſub⸗ 
ordinirten Werfchläge ins Mehr gefest und enticieden mer 
wden. Die Gesung diefer Fragen iR einem jeweiligen Ehren⸗ 
„Haupt oder defen Statthalter uͤberlaſſen. Falls jedoch eine 
„gedußerte Meynung vergefien, oder nicht an gebörigem Ort 
mangebradt wäre, ſo Toll auf daherige Semettungen air 
fſat gehormen warden.” ’ 
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weh man braucht "Über diefelben micht mehr au votiren. 
Daß aber ,. wie einige bebampter haben, jeng Abtheilun, 
gen nothwendiger Weiſe immer dichotomiſch oder zwey⸗ 
gliedrig ſeyn ſollen, IR um ſo weniger richtig, als der⸗ 
gleichen Eintheilungen, je nach Beſchaffenbeit des Gegen · 
ſtandes, ſelbſt in den Wiflenfchaften fehlerhaft ſeyn kon⸗ 
nen. ‚Beäußerte Meynungen find nicht blos logiſche Gore 
men, ſondern materielle Vorſchläge, die biswejlen, gleich 
den Candidaten in einer Wahl, einander nebengeorduet, 
und ‚gegen einander abgewogen werden müſſen. Dicho⸗ 
tomifche Einrheilungen (formelle Dieifionen) find alfo nur. 
da nothig und zmelmäßig, wo zwey Hanptmeynungen ein⸗ 
ander diametral widerfprechen, we es Ach z. B. darum 
Handelt, eine Sache zurulzuweiſen oder zu behandlen, 
„au verwerfen oder anzunehmen, jemand ſchuldig oder un⸗ 
ſchaldig zu erklären. a, ſ. w., mwabey dann alle Übrigen - 
Borfchläge nothwendiger Weile nur als. Unter - Abthei- 
Inngen der einen oder anderen Hauptmeynung erfcheinen, 
Da wo hingegen mehrere unter fich coordinirte Meynun- 
gen (materielle Partitionen) als Glieder eines einzigen 
höheren Begriffs neben einander enthalten And, wo es 
4. B. une um das Mehr oder Minder, oder um verfchie- 
dene Modalitäten einer und ebenderfelben Verfügung zu 
thun iſt: da darf nach der Natur der Sache auch Feine 
dichotomiſche Eintheilung gemacht werden; denn um eine 
folche zu erzwingen, müßte das eine Hauptglied derſel⸗ 
ben ‚entweder eine leere Negation, oder doch etwas durch“ 
aus Unbekimmtes enthalten, unter welchem natürlicher 
Weiſe nichts begriffen iR, und wofür alfo niemand ſtim⸗ 
men Tann, Auch würde diefe Methode in. allen Fällen, 
wo die Stimmen nur etwas vertheilt find, dem Vräſiden⸗ 
ren das gefaͤhrliche Mittel an die Hand geben, jede ihm 
Grit xand.· . ee 


"I 
mißbelichige Aeynuug nach WIRTENE auszufchlichen, blos 
dedurch, daß er ihr alle Ahulichen entgegenleit, uud fols⸗ 
Up Die Majorität Diefer lezteren gegen jene erſtere ver⸗ 
‚einige. WBelezt es wären ben einer Wabl mm irgend 
·cin Amt drey oder mehr Eandidaten, 4. B. Beer, Varl 
mid Todann, im Vorſchlag, und c6 wäre gu vermuthen, 
daß von einhundert und fünfzig Wäplenden der erte um 
‚gefäße ſecheris, der zweyte fünfgig , der "dritte vierzig 
Stimmen auf fi ‚vereinigte : ‘fo würde es jedermann 
vugereimt finden , bier «ine Dichotemie erzwingen zu wol⸗ 
den, md 3. ©. der Verſammlung die Frage vorzulegen: 
Meter oder ein anderer? Vaul oder ein anderer? Johaun 
‚oder ein anderer? Denn in dem erßen Fall würde Be- 
ser, der doch vorläufig die meiſten Stimmen hat, mit 
‚mennzig gegen ſechszig, in dem zwenten Vaul mit ein 
"Yundert gegen fünfzig, ‚und in Dem Dritten Johann mit 
‚einhundert ‚sehen Stimmen gegen vierzig ansgefchloffen , 
und man Fänute nachher nur noch unter den beyden übel 
‚gen wählen. Die Frage, weicher von allen dreyen den 
gwey anderen weichen müße, um fodann nur unter dieſen 
au votiren, Tann nicht von dem Präfdenten allein, fon- 
dern nur von der Berfammlung ſelbſt 'entichteden werden, 
Ufo pflegt man Überal die drey Eandidaten neben ein- 
auder abzuwägen, und falls die abſolnte Majorität ſich 
rt ſogleich anf Einen vereiniget, fo fällt der ſchwachte 
‚ab dem Borſchlag, und in einer folgenden Operation 
wird nur water den zwey ſtaͤrleren gewählt. Die nem. 
Hope Bewandtuiß hat es aber mit dem Eutſcheid oder 
Der Wahl unter verfchiedenen eoordinirten Meynungen. 
Wenn es 3. 9. um eine Belohnung ober Eutfchädigung in 
Seld zu thun wäre, und ch würden mit einter Meynung 
wvierhundert, mit Anderer fünfpunders, mis dritter ſecht 
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dendert Bafden vorgeichiagen: fo darf man da nicht zur 
Abkimmung bringen vierbundert oder mehr, noch fünfe 
hundert oder etwas anderes ,. noch fechshundert oder we⸗ 
niger, weil fon das wemliche oben angezeigte JInkouve⸗ 
nient eintreten warde: fondern man foll, gleichwie bey 
den Wahlen, Über jede Meynung befonders votiren, doch 
fo daß unter ihnen nicht die relative Mehrheit gehter 
ſondern allenfalls diejenige weichen muß, welche die we⸗ 
nigſten Stimmen für ſich batı und erſt uachber unter 
den zwen übrigen gewählt werde. Diefe Methode iſt auch 
Fürger, indem dafür in den meihen Fäden nur cine 
Operation nördig if, da hingegen bey der erzwungenen 
Dichotomie deren far immer zwey erfordert werden. Es 
fen uns erlaubt zur Beleuchtung diefes wichtigen Gegen 
fonds blos drey verſchiedene Beyſpiele anzufübren, von 
denen eines in die Gerichtsbarkeit, das andere in die 
Geſezgebuug, das dritte in die fogenannte Wominifration 
einfchlägt. 


Erſtes Beyſpiel. In einem Lamb, wo entweder 
Seine poſitiven Strafgeſeze beſteben, oder wenigſtens dene 
oberſten Nichter der nöthige Spielraum in der Auswahl 
Des Strafmittels überkafen iR, wird ein Menfch wieder⸗ 
holter DiebRäple, des Einbruches und zugleich der Fener⸗ 
antegung beſchuldiget, und darüber gegen ihn sin Vrozeß 
verführt, — Es entfieht alſo die Frage: Ob, und wie 
derſelbe au beſtrafen ſey? 

Nun werden in einem Tribunal von ſechsus Nichtern 
folgende Meynungen geimßert: 

Der erſte finder die Vrozedur unvollſtandig, und wii 
#6 zu mehrerer Mufheiterng dem inquirenden Richter 
aaatweiſen; 


36 

der zwente vilt die Vroedur war für veikäedigr 
über die Schuld nicht hiureichend erwieſen, und wii don 
Inquiſiten ab instantia loeſprechen; 

ein dritter Ander die Schald erwieſen, und ſtimmt dar 
Ver den Delinquenten sum Schwerdt zu verurtheilen; 

ein vierter zum Galgen; 

ein fünfter zum Rads 

ein fechster zur lebenslaͤnglichen Einfchtiehung ; 

«in fchenter zur zwanzigiährigen Einſchließung; 

ein achter zur Tchenslänglichen Landesverweiſungz 

‚ein neunter will zu der lezteren Straf noch die % 
ver » Eonfistation beufügen, 

Wofern uun jede Meynung ins Mehr Fommen, zur 
Die abfolnte Majoritat aller Richter eutſcheiden, und dene» 


noch die Abſimmung nicht zu lauge dauern fol: fo mäße _ 


Sen die Fragen anf machfolgende Weile gefeat werben, 
moben ſich von felbR verſteht, daß fobald die Stimmes- 
Mehrheit fich für irgend eine Meynung erklärt bat, alle 
Ihr widerfprechenden Vorſchläge famt derſelben Modif- 
Sationen ‚wegfallen, und -über dieſelben nicht mehr verirt 
au werden Branche. 

4° Sol die Progedue heute deſiuitiv beurtheilt, oder 
zur Vervolldändigung gurüfgemieien werden? . 

2° (Im erſterem Ball): IR der Delinquent fhuldig, 
mithin auch ſtrafbar zw erflären, oder ab imstantia los- 
auſprechen ? 

3° Soll derfelbe mit dem Tod, mit der Einfchlichung 
oder der Landes. Bermeifung beſtraft werden? — Diele 
drey Fragen find ach wechſelſeitig owordiniee, "7? und 
— — h —— — — 

37) In Bern, und vielleicht auch anderswo, war es zwar wrarı 

deet Borliebe für didetomiſche Einspeiluugen Bali, dieie 
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wmüren alſo sonen einander abgewogen werden, doch fo 
daß zulezt nicht die relative, ſondern uur die abſolute 
Mehrheit entſcheide. 

48 Wird die Todesſtrafe beſchloſſen, fo folgen: die 

NY abermal ooordinirten drey vorgeſchlagenen Todes⸗ 

Urten: 

2. 0b. zum Schwerdt/ 

b. oder zum Galgen, 

c. oder zum Rad 2 
über welche ebenfalls beſonders votirt, und falls Feine 
derſelben ſogleich mehr als die Hälfte aller Stimmen für 
4% hat, Die ſchwachſte verworfen, und in einer gwenten 
Operation: nar- noch unten bes beyden übrigen gemäbls 
werden uuß. 





Tragen nicht zu coordiniren, ſondern vorert sur Abfimmung 
gu beirigems ob zum Dod oden zu einer audern Strafe in ⸗ 
dem man behauptete, Linfchliehung und Sendeswermeifung 
Bitten dag,mit. einander gemein, daß ſie den Ded wicht wel⸗ 
len. Allein obgleich diefe Metbade zum Zwek batte, die To⸗ 
Desßrafen feltener zu machen: fo balte ich We dennoch aus 
den oben angeführten Gruͤnden für fehlerhaft. Dean abju⸗ 
rechnen, daß die Befege ebem nicht zu Gunfien der Verbrechen 
akachaßt:fenet follen, fo IR 26 gar nicht beislefen, daB Diele» 
nigen, welche für bie Einfchliefung Aimmen-, nicht allenfaäs 
Ben ‚Tod den Laudesverweilung vorziehen märden u. ki I 
Wian könnte eben fo gut: lagen, Todeskrafe und Ginſchließung 
fenen_ der Bandesyerweilung: entwegengefegt, weil Re die cs - 
euſchaft voRfommen fihherm-, oder Landesverweifung und To⸗ 
desſtrafe · der Einfchtehang, weil beude arſtere das mit ein⸗ 
‚mmteu- gemein haben, Dein Berharcher nicht auf Untoften dee 
„@tsats, erhalten. zu. wol Wfe Jufonneniente. imerden bins 
Bar gehoben, wenn, man die dreo Gtrafarten caschinirt , 
doch To dad: feine derielben anders als durch we. atlelute Webr⸗ 
heit beſchloſſen werden tanu 
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5° Erbalt die Einfchliehung den Vorzug, fo fräst 
ſch: 0b dieſelbe lebenslanglich dauren, oder anf zwanzig 
Jahre beſchrantt werden ſolle? 

6° Hat ſich endlich die Rajoritaͤt für die lebensläng⸗ 
liche Landes. Verweiſung erklärt, fo iR es nur nach am 
die legte Frage zu thun: ob man bey dieſer Gtrafe Reben 
bleiben, oder derſelben noch die Suter⸗ Gonpelatien ber⸗ 
fügen wolle? 


Zweytes Beyſpiel. Yu einer Republik, deren 
oberſter Rath die höchke Gerichtsbarteit nicht felbR aus⸗ 
üben will, fondern dafür ein inappellables Criminal⸗ Ge⸗ 
richt angeordnet, und ‚demfelben gewiffe, zwar mangel- 
bafte, Straf- Geſeze vorgefchrichen hat, wird bintenper 
unterſucht, ob dem founerainen Rath nicht das Bean 
digungs. Recht zukommen folle? 

Die Frage iſt alfo: Ob ein ſolches Beguadigunge- 
Recht einzufüpren? Von wen? In wie weit, und un⸗ 
ter welchen Formen es ausgeiht werden ſolle? 

Hierüber nun werden theils in dem erſtatteten Rap⸗ 
port, theils in der Berathung ſelbſt folgende Vorſchläge 
gemacht: 

Der erſte will das Begnadigungs⸗Necht dem großen 
sder fonverainen Rath zuſprechen; 

ber zweyte das Gutachten als urvollſandig und übel 
aufgearbeitet zurütweiſen; 

der dritte die Behandlung der Frage bis nach Abfaſ⸗ 
fung von bekimmten Straf⸗Geſezen verfchieben; 

der vierte jedes Beguabigungs-Becht verwerfen, weil 
er es nach neueren Gophismen für rechtswidrig hält; 

der fünfte ſiimmt für das Begnadigungs. Recht, wi 
es aber dem täglichen Rath übertragen; 


9: 
der fechete: will es durch den jeweiken iu Amt ſtehen. 
den VPraßdenten ausüben laſſen; 19 

der fieente räch--an, das. Begnadigungs⸗-Recht nur 
auf Milderung der Gteafe zu befchränten ; 

der achte behätt ſich auch das Recht des gänglichen: 
Rachlaßes vor; 

der neunte will das: Seguadigungs.- Recht. aur ben: 
Todesſtrafen angewendet wien; 

der gehate une anf Eiufrag and Empfehlung des Ar⸗ 
pellations· Berichtes fekbR ; 

der eilfte auch blot auf die Bitiſchrift des Delin⸗ 
quenten. 

um num diefen Wirrwarr von: Nennungen 48 ordnen, 
muß die Möhtmmung nach der oben angeführten Retel 
über folgende Fragen gefcheben:. 

12 Ob das Ontachten zu beſerer Ausarbeitung gurüle 
qunmeifen, ober heute darüter ein Beſchluß zu faſſen fen? 

2° In erferem Fall: ob auf unbekimmte Zeit, oder 
dis nach Feſtſezung vollſtandigerer Strafgeſere? 

3° Ob das Beguadigunge-Mecht: durchaus gu verwer⸗ 
fen, oder daffelde in mehrerem: oder minderem. Brad ein⸗ 
auführen (ey? 

49 Ob e6 won dem großen Rath ſelbſt, oder von dem 
Heinen Rath, oder von dem jeweiligen Präfdenten aml- 
geũbt werden folle? 

Diele drey Fragen find eoordiniet, and muß aAter 


——— — 

18) Es feägt Ach aicht, ob dieſe Reraung vernuͤnſtia fen, vor⸗ 
dern wir führen Re dlos des Weuiniels wegen an. Seitdem 
man ſedech in’ @tenarchien die Könige gleich Bräftenten, 
"und in Repubiifen die vramenten aleich Nönigen behandelt, 
Hat Ach and die Wüdglihlelt eiver feichen Wienmune 
wohl deuten. . 


io 
jede beſonders votiet werden ; doch fo daß nur die abfe 
Inte Mehrheit entfcheide, 

5° Ob ed nur auf Milderuug der Strafe zu beſchraͤn⸗ 
ten, ober der begmadigenden Behörde auch das Recht des 
gänzlichen Nachlaßes einzuräumen fey ? 

6° Ob es nur bey Todesfirafen , oder auch bey an⸗ 
deren Strafen angewendet werden dürfe? 

7° Endlich ob es nur auf Einfeage nnd Empfehlung 
des Appellations⸗ Gerichtes, oder auch auf die Bittfchrift 
des Delinquenten ausgeübt werden könue? 

Auf diefe Art wird Feine Deyanng vergehen, über 
jede in ihrer natürlichen Ordnung abgeftimmt, und fobald 
irgend eine Frage affirmariv entfchieden ik, ſo fallen alle 
entgegengeſezten nebſt ipren Modiſilationen von ſelbſt weg. 


Drittes Beyſpiel. Ein Mann Hat für gemeinnü⸗ 
zige ‚oder doch dafür gehaltene Erfindungen, Maſchinen 
"und andere Unternehmungen, viel Zeit, Geld und Mühe 
aufgeopfert. Er if nicht im Stand, diefelben durch ei⸗ 
gene Mittel fortzufegen, und wendet fich deßbalb um 
Unterſtüzung oder Belopnung an den oberſten Rath eine 
Republit. 

Bey Berathung der Frage: ob und wie diefer Mann 
an begünſtigen oder zu belohnen fey? werben theils im 
- dem Eommiffional. Rapport, theils in der Diskuffon fol⸗ 
gende Meynungen geäußert :. 

4° Das Gutachten auf unbekimnte Zeit zurützu⸗ 

weiſen; © s 
ſolches ebenfalls Yurätzumelfen, aber einen Tag 
zur Erflattung eines neuen Rapports feſtzuſezen; 

3° von dem ganzen Borfchlag zu abſtrahiren, weil 
‚ die Sache, wenn fie gut fey, fich ſelbſt belohne; 
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40 den Bittſeller mit einem Geldvorſchuß von mal 
sigtanfend Gulden zu unterflügen gegen Zins zu men vor 
hundert; 

5° ihm anf gleiche-Weife nur fünfiebentenfenb Gul⸗ 
den anzuleihen; 

6° nur zehentauſend Sun; aber sin Bins; 

7° ihn mit einem Gefchent yon fünftanfend Gulden 
abzufertigen; " 

8 ihm ein oberkeitliches Gebäude mit zugehörigen 
Land zur Benuzung anzuweiſen; 

9 ihm jaͤhrlich eine beſtimmte Quantität Holz für 
feine Maſchinen zu liefern; 

416° ihm ein lebenslaugliches ausſchließendes vrivile. 
gium für feine Maſchinen gun ertheilen; 

440 dieſes Privilegium auf eine Daur von schen Ja 
ven au befchränten; 

12° Geldvorſchus, Gebäude, Hal vnd Bringt 
mit einander zu vereinigen; 

13° den Bittſteller mit uaentgeldlichem Seth und mit 
dem Privilegio zu begünftigen, aber ohne Land noch Geld. 

Um nun diefe Meynungen gehörig einzutheilen, und 
"Darüber regelmaͤßig abfimmen-zu kinnen, müflen fie noth⸗ 
wendig im folgende Fragen aufgelöst werden: . 

1° Ob die Berathung zu verſchieben, oder hente ein 
deſinitiver Veſchluß zu faſſen ſeyy 

2° In erſterem Fall, ob auf undbeſtimmte Zeit oder 
bis auf den vorgefchlagenen bekimmten Tag? 

3° Falls aber die Zuräfweifung verworfen wird, fe 
frägt ſich: ob man von aller und jeder Unrerfnjung ab⸗ 
ſtrabiren, oder mehr oder weniger in eine ſolche eintrds 
ten wolle? . 

4° In lezterem Fall, ob man fich nur auf eine Art 
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von Mnterfkügung befehränten, oder mehrere mit cinamı 
Der vereinigen wolle? 
‚5° Wird erheres beficht, ſo muß entfchieden werden: 
2. ob mit einer Gchbfumme, ’ 
b. oder mit einem Gebaͤude, 
e. oder mit Holy, 
d. oder mit eigens Vrivilegio? 

Diefe vier Fragen ſind coordinirt, und es muß alle 
‚über jede befonders votirt, aber, wie unter vier Candida⸗ 
„ten, nur durch die abfolute Majerität entfchieden werden. 

6° Erhalt die Geldfumme den Vorzug, fo frägt fich, 
ob fie Gefchenfsweife, oder nur als Anlchen ertpeilt wer- 
den felle? Wird erſteres erkennt, fo verſtebt ſich die 
Summe von fünftanfend Gulden von ſelbſt, weil Feine 
andere als Geſchent worgefchlagen worden, - 

7° Erklaͤrt fich aber die Mebrheit für das Aulehn, fo 
‚auf über die augerathenen coordinirten Summen eutſchie⸗ 
den werden, 

3. 05 gwansigtanfend Gulden, 
b. oder fünfjchentanfend, 
c. oder zehentauſend? — Dann folgt die 

ste Frage, ob ohne Bins, oder gegen einen jaͤhrlichen 
Zins von zwey von hundert? 

Hat ſich bey N? 5 Die Maforität blos für Auweiſang 
eines Schändes ausgeſprochen, fo find dabey Feine ver⸗ 
chiedenen Modiftationen vorgeichlagen worden, und die 
Abkimmung iR alfo beendigt. 

9" Wird aber ein Vrivilegium dekretirt, fo frägt id, 
06 dafielbe anf geitleheus, oder nur. anf eine Daur vom 
sehen Jahren ertheilt werden ſolle? . 

10% Wäre hingegen bey der vierten Frage die Vereini⸗ 
gung mehrerer Arsen. vom Unterſtüzung ertennt worden, 
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fo mn noch zur Abſtimmung gebracht werden: ob man 
den Vittfieller mit Geldvorſchuß, Gebäuden, Hola und 
einem Vrivilegio, oder nur mit beyden Teiteren begünfd« 
sen wolle? Qu dem erſten Fall if dann- noch, wie deu 
No 7 uud 8 über die Summe und den Zintfuß, in Dem 
weten bingegen sus über die Daur des Brisilesiumf 
au eutſcheiden. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß dergleichen Megane 
gen noch viel mehrere angebracht werden Fünnen, und 
mithin ihre Ordnung und Elaffifsirung um fo viel ſchwie⸗ 
riger wird, Erwägt man nun, daß Über eine ſolche 
Menge von Borfchlägen, ohne daß fie nur aufgezeichnet 
werden, und ohne Zeit zum Nachdenfen, meik nach einer 
Tangen ermüdenden Berſammlung, oft. von einem Grcifen, 

. Dem entweder das Gedächtniß , oder die habitnelle bogik 
"oder auch der unpartenifche Wille mangelt, anf der Steig 
Die Stimmen geſammelt werden müflen: ſo begreift man, 
wie viele Fehler und Mißbraͤuche dabey unterlaufen Hin 
wen; 192 mie manche Meynnngen vergeffen, oder abücht- 
Lich befeitiget, oder gar nicht zur Mökimmung gebracht, " 
Die Fragen unbeſtimmt oder ſuggeſtiv antgebrätt, abel 
georduet, bald ſubordinirte neben einander geſtellt, batd 
enordiniete ſich wechfelfeitig untergeordnet werden; wie 


ſchwer und oft unmöglich: es den eimelnen Mitglieders 


wird, den Bräfidenten darüber zurecht zu weiſen, uud 
wie alfo auch hieraus fo viele fehlerhafte Beſchlaße eut⸗ 
Weben mrüfen, die wicht in dem Willen der Meierirke 
legen, und bey ciner befieren Merhode wicht erfolger 
wären. Das befte Mittel, dieſen Schwierigkeiten aus 





29) Man bieß dieſes in der Schweijeriſchen W 
Spyrache das Behr verdreden. 
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Autseichen; beſteht Bari, dag die gu entſcheidenden Fra· 
gen in dem Commifional-Rapport deutlich bekimmt - 
wohl geordnet mad grümdiich entwikelt, oder auch Arti« 
Telsweife in projektirte Befchläße aufgelöst werden, übe® 
welche von Bunft-zu Bunte deliberirt und votirt werden 
Tamm, Dadurch wird die Divagation der Mennungen 
großentheils werhindert, und der Rapport ſelbſt hat auch 
vEewoͤhnlich eine Vraͤſumtion von mehrerer Sachkenntniß 
und Sründlichteit für fich, die ihm in den meiften Fällen 
das Uebergewicht verſchafft. Man kann daher die Ope⸗ 
wation des Abſtimmens auch dadurch vereinfachen, daß 
wan alle in der Berathung ſelbſt geäußerten abweichenden 
Meynungen entweder als Worfragen oder als dloße Zu⸗ 
ſtze und Berbeſſerungen des Gutachtens (amendeniens) 
«nfieht, und Über jede derfelben befonders votirt, wu 
3m erkennen , 0b fie die Mehrheit der Stimmen für ſich 
Habe, und mithin den Vorſchlag des Commiſſional-Rad- 
vorts aberwiege oder nicht, Diele Im mehreren großen 
Verſammlungen übliche Methode iſt viel leichter, erfor⸗ 
dert weniger Aufwand von Nachdenken als die oben ent⸗ 
Wilelte, aud führt: doch im Grunde zu dem menlichen 
Oefaltat. Bey wichtigen and viel wmfaflenden- Gegen» 
Händen IR es zwekmaͤßig, micht blos die Ablimmung / 
endern auch die Verathung ſelbſt nur über Sefimmm und 
Wohl. gefinbente Fragen geſcheben za Laffen,, woben” als 
Auige weite Neruuagen Immerhin gehörigen Drts eime⸗ 
ſdaltet werden: können. : Oft aber find die Geſchafte ſo 
zinfach und unwiderſprochen, daß es nur eine zeitverder⸗ 
Sende Wedanteren wäre, fo ſchulgerecht zu Wert gehen 
1w wollen. Endlich ik es auch gut, wenigfens in allem 
michtigeren Fällen (die Majorität mag nun offenbar ſeyn 
oder nicht) doch die Stimmen ſelbſt zu zählen, und in 
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Tem Wrototof aufzuzeichnen, damit der Beſchluß nicht 
durch eine geringere Stimmenzahl wieder aufgehoben wer⸗ 
den koͤnne, als worin die natürliche Regel beficht, um 
Übereilten Meynungen und Mbänderungen früherer Des 
Ierte vorzubengen. Wan fieht jedoch ans dem bisher Ge⸗ 
fagten , wie leicht in Mepubliten, aller gefeslichen Vor⸗ 
forgen ungeachtet , durch unregelmäßige oder allzuſchwache 
Berſammlungen, durch Mangel an Unterfuchung und Vor⸗ 
bereitung, durch Mißbrauch des Austritis, Dusch Ermäs 
dung uud darch fehlerhafte Abſtimmung ſelbſt, unter 
dem Schein der Mehrheit, der reellen Minerisät das 
ebergewicht verfchaffet werden Tann, und wie ſchwer «6 
18, den colleltiven Willen einer Tänßlid vereinten Mena 
ſchenmenge zu eonfatiren; da hingegen der Wille eines 
herrſchenden Fadividunms ohne alle Schwierigkeit geäufs 
fert wird, und über den Juhalt deſelben nie «in begrün- 
derer Zweifel extſteben Bann, . 
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Fünf und zwanzigſtes Capitel, 


Fortfesung. 


Genaue Beſtimmung der Refervate der bid- 
fen Gewalt und der Funktionen dés dirigi⸗ 
renden Raths oder anderer Collegien. 


R.Nallwendieteit derſelben iu Berbktung gefährlicher Enaper 
Gireiligteiten, 


tenj» 

‚ IR Diele leitern werden meiß dındh allgemeine, unbeRiamste, 
oh daber Itder Autdeutung fähise Wuttchte veranfafet. 
ML. Me Referbäte der bͤaten Gewalt un des Dirlgirenden 
Nathe wen nit mach hiofen Worten und Zecmen, fondern 
nach der nattuelen Wichtigteit de Bepeabiane (ont wel, 

dert werden. 

IV. Eutiqeidende Kegel in smeiieifaften Bälen, Die fee be· 
ade CN De irren Bath Sam win Wehtns mean an 
Ach zieben, \nas Re 

X. volitiſche Beben Ban er oki u ie ben € 
ren · Aemter. — Gufrultisuen, = VBefchräntte Amtedaur. — 
Mibige Sefeldung, 





Nas ver Vildung der freyen Geuoſſenſchaft und ihrer 
größeren oder tleineren Räche, derſelben Organifation 
und klugen Wahl⸗ oder Verarhungs Formen, if es fer- 
wer in allen Republiken weſentlich morhmwendig, und je 
ihrer enhigen Fortdaur unentbebrlich, theils die Rechte 
und Verrichtungen, welche der hoͤchſten oder oberſten 
Berſammluug vorbehalten bleiben, und diejenigen, wel⸗ 
che ibrem bieigieenden Nach oder anderen Collegien übet- 
laſen werden ſollen, theils ihre wechſelſeitigen Verhält⸗ 
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niſſe unter einander mit Sorgfalt and Klugbeit genau 
au beſtimmen. Denn nichts if in freyen Communitäten 
gefährlicher als jene heftigen Competenz - Streitigkeiten/ 
befonders gwifchen der Bürger „Gemeinde oder ihrem ſtell 
vertretenden Ausſchuß und dem Math oder dem engeren 
Regierungs. Eollegio, wo jeder Theil dem anderen Wer 
lezung der Fundamental⸗Statuten und Uſarpation un⸗ 
sechtmäßiger Gewalt vorwirft. Sie erbittern die Gemũ. 
müther, und da es über folche Streitigkeiten keinen na⸗ 
sürlichen unpartheyiſchen Richter giebt: fo führen fie oft 
innere Kriege, und mittelſt derfelben den Ruin der Re⸗ 
publit ſelbſt herbey. In einer Monarchie, wo der Lan⸗ 
desberr im einer einzigen Verſon befcht, if dieſes In- 
konvenient fehr unbedeutend, oder kann vielmehr gar nicht 
eintreten. Wenn auch der Furſt feinem Miniſterio, ſei⸗ 
nen Gerichten oder Provinzial Verwaltungen gewiſſe Be- 
fugniſſe oder Eompetenzen einräumt, fo kaun er ſolche 
gleich anderen Geſezen wieder zurütuchmen, mehren oder 
minderen, nach feinem Ginn auslegen, und im jedem 
Fall beſonders wichtige Gegenflände an fich zieben; er 
Hat es nur mit untergeordneten Behörden zw hun, mit " 
fich ſelbſt aber ik er nie entzwegt, und fobald er feinen 
Bitten erlärt, fo hat aller Streit ein Ende. Bey ei⸗ 
nem tollettiven Gonverain hingegen geht diefes alles nicht 
fo leicht zu. Die Magifiraten einer Republik find, wie 
wir ſchon anderswo gereist baden, wicht blos Beamte 
and Diener , fondern auch Mitgenofien aud Vorfieher; 7? 
de find zahlreich, und genießen eines bedeutenden Auſe⸗ 
bens, fie machen einen Theil des Gonverains feihR aus, 
He ſuen mit den Bürgern oder Ihren Ansgefchofenen in 











» Cap. X. 6, 113- 117. 
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der newlichen Verſaumlung, fie haben unter denſelben 
Durch ihre Kinder, Verwandte und Freunde eine Menge 
von Anhängern, und es if daher viel ſchwerer, als man 
glaubt, einem ſolch dirigirenden Rath, ja fogar nur ei⸗ 
nem angefebenen Collegio unrechtmäßige oder Übel ange- 
wendete Bewalt wieder zu entreiffen, Diele Behörden 
nennen ihre Funktionen ein Recht, obgleich in folchen 
. Sachen nur die ganze Republik eigene Rechte hat, uud 
niemand Täßt fich gern vermeynte oder wirkliche Befug⸗ 
niſſe entziehen. Dergleichen Streitigkeiten werden alfo 
nie anders als durch eine Met von innerem Krieg been⸗ 
digt. Siegen die Magiſtraten, fo maßen fie ſich in der 
Folge noch mehr an, und betrachten ihre Mitbürger als 
überwundene Feinde; dieſe lezteren erfpäben ben günfi- 
gen Angenblik, um gleiches mit gleichem zu wergelten; 
fie widerhreben entweder auch dem rechtmäßigen Ge⸗ 
Brauch der Macht, oder fie werden zulezt Über alles 
gleichgültig, und es entficht eine verhaßte Dligarchie, 
die jedes Leben, jeden Gemeingeik todtet, und die Re⸗ 
publit gleichſam durch Faͤulniß zu Grand geben Täßt, 
Siegen aber die Bürger, ſo ſuchen die Magiſtraten ſich 
auf andere Weile zu rächen, wozu ihnen ſtets viele Mic 
tel übrig bleiben, oder fie werden auch im Guten furdt- 
ſam, verkieren alles Selbſtgefühl, und würdigen ſich zu 
niedrigen Schmeichlern einzelner Faltionen herab; da- 
durch gerathen alle Geſchäfte ins Stoken, die Regierung 
verliert ihr Anſehen ſowohl im Innlande als im Aus⸗ 
lande, die innere Zweytracht nimmt täglich zu, und zu⸗ 
lezt erfolget gar eine fremde Einmiſchung, welche gemöhn- 
uch den Untergang der Republit nach ſich sicht, 


Indeſſen werden alle jene verderblichen Eompetenze 
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Streitigkeiten arfprlinglich Far nie durch hören Willen, 
fondern meift nur durch allgemeine, unbefiinmte Ause 
drũte, wie 3. 8. die von. Befeggebung, Bollzies 
Yung, Gerichtsbarkeit, Bolizey, Finanzen 
a. ſ. m, veranlaſſet, Worte, in die jeder feinen eigenen 
Sinn bineinlegt, and worüber alfo der Gtreit feiner Na- 
zur nach mnaufiöslich iR. Was heißt 3. B. ein Geſez, 
amd modurch unterſcheidet es fich von jedem anderh ver. 
Dindlichen Beſchluß? Was gehört zur Wolziehung? Ue⸗ 
ber weldye Gegenſtände erfireft fich die Gerichtsbarkeit? 
Wie weit geht die Polizen, und wo find die Schranten 
Der höheren oder der niederen? Was wird endlich unter 
den Finanzen verſtanden? blos die Adminiſtration der Gü- 
ter und Einkünfte, oder auch die Difpofition Über diefel- 
ben? Weber alles das kann bona fide bis and Ende der 
Tage diſputirt werden , denn das gefchriebene Gefez giebt 
im folchen Fällen keine Auskunft; die Uebung ſelbſt ik 
nicht gleichförmig, oder fie wird als geſezwidrig ange» 
griffen, und die Leidenfchaften der Menfchen entzünden 
Sich bekanntlich mehr über Worte als über Sachen, mehr 
Uber dunkle als über deutliche Begriffe. Die Funktionen 
des oberſten Raths und der dirigirenden Behörde müſſen 
alſo nicht nach ſolch allgemeinen Ausdrüfen, die meiſt 
nur ein Dekmantel der Unwiſſenheit oder ein Fallſtrik 
Für die zutrauende Nedlichkeit find, und, mie wir ſchon 
anderswo bewieſen haben, » auch nicht blos nach logi⸗ 
ſchen Formen, etwa nach ihrer geſezgebenden oder voll⸗ 
ziebenden Eigenſchaft, ſondern nach der materiellen Wich⸗ 
tigkeit der Gegenſtände ſelbſt geſchieden werden. Eine 


zablreiche, ſouveraine Communität, deren Verſammlung 











2) Oben ©. 303 - 212. 
Gebätre Band, " . St 
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Mes mit Schwierigkeiten begleitet IR, vermag freylich 
nicht fo viele Gefchäfte ſelbſt zu beſorgen als ein Eiu⸗ 
zelherr, der zu jeder Zeit und au jedem Ort feinen Wil- 
Ien äußeren, und oft in einer Stunde mehr entfcheiden 
Tann, als eine Republik in drey Monarhen. Aber fie 
ang fi wenigfiens in allen Fächern die wichtigken Ge⸗ 
Tchäfte vorbehalten, diejenigen, von denen die Exiſtent 
und das Wohl der Republik vorzüglich abhängt, deren 
Entſcheid die höchke Gewalt voransfest, oder zu ihrer 
Behauptung erfordert wird; es mögen ann dieſe Be 
Ichlüſſe, wie man fich auszudrülen pflegt, geſezgebeuder, 
vollziehender, gerichtlicher, oder anderer Natur ſeyn. 
Dabin gehören nun vorzüglich diejenigen Gegeuſtände, 
welche wir ſchon anderswo beyläufig angezeigt haben, 3) 
3. 8. Die Annahme von neuen Bürgern, und die Aus⸗ 
Schließung vom dem Bürgerrecht, die Beſchlüſſe über Krieg 
und Frieden; die Errichtung von ſtehenden Truppen, fe 
wie die Zufammenziefung von Miligen; die Natificatien 
„oder Verwerfung aller die Repudlik ſelbſt verpflichtendes 
Wündniffe und Verträge; die Einführung von neuen, 
oder die Abſchaffung von befichenden Aemtern, die Er⸗ 
wablung oder Entfezung der vorzüglichſten Beamten, meie 
he dann durch Uebung oder Geſeze genau beſtimmt find; 
die Errichtung, Abänderung, Aufhebung und authentiſche 
Auslegung aller couſtitutionellen and anderer allgemeinen 
Geſeze, befonders folcher , welche die Bürger und Untere 
tbanen verpflichten; wie auch die wichtigeren Ausnahmen 
von diefen Geſezen; die oberſte Gerichtebarfeit wenighens 
unter den Bürgern und Magifiraten der Republik feihk, 
und zwar ſowohl in Civil⸗ als in Criminal⸗Sachen; 








3) 8, 27-212 
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die endliche Beurtbeilung aller höheren Staatsverbre⸗ 
en; die Appellationen von dem täglichen Rath, oder 
anderen höheren Behörden; der Ankauf und die Veräu—⸗ 
berung von Domainen und anderen Territorial- Befizuns 
gen; die Ahordnung, Mbänderung oder Aufbebung von 
Regalien; die Beſtiumung des Münzfußes; die Ausſchrei⸗ 
bung von allfalligen Steuren und indirekten Abgaben; 
die Eröffnung von Anleihen; die Bewilligung aller Geld 
Ausgaben, welche eine geile Summe überfeigen, und 
mithin der Entfcheld über alle Gegenkände, welche derglei⸗ 
hen Ausgaben erforderen ; die Abnahme und endliche Gut. 
heiſſung der vorzäglichften Rechnungen, nachdem fie vorher 
gehörig geprüft worden find; die Behandlung aller in den 
Schooß der Berfammlung gefchepenen Auträge und Mah⸗ 
nungen u. ſ. w. Solche nnd ähnliche Geſchäfte müffen alſo 
nothwendig der höchſten Gewalt, d. b. der Vereinigung von 
klein und großen Raͤthen vorbehalten bleiben, und ſo ik 
es auch vormals in allen Republiken, blos nach dem na⸗ 
türlichen Rechts - Gefüpk, theils Durch Uebung und förm⸗ 
liche Gefege, tbeils fogar durch Berträge gefchehen. v 
zZ 
4) Man ſebe 3. ©. von den ehemaligen Schweizeriſchen Gtädten 
Simler's Regiment der Eidgenoſſenſchaft, fors 
gefegt von Leu. 1730. 4, als nemlich von Zurich, Bafel und 
Schaffbauſen ©. 449— 450, und von Bern, Lujern, Frege 
burg und Golothurn ©. 492— 493. — Obgleich hierüber 
awiſchen diefen Städten keiue Uebereintunft beRand: fo ik 
dach die Hauptſache uͤberall die nemliche. Vergleicht man das 
gegen die neuen feit 1895 und ıg14 eingeführten Verfaftrns 
gen der nemlichen Cantone, wie fie in UReri’s Eidgenoi⸗ 
ſchem Etaatsrecht aufgezeichnet find: fo wird man finden, 
daß die großen oder fogenannt fonuerainen Näthe überall. an 
Brevbeit und Einfluß verloren haben, ja fogar im Grunde 
durchaus unbedeutend geworden find, 
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Durch dergleichen Beſtimmungen wird Thon den meiſten 
Streitigkeiten vorgebeugt, und es if damit noch der wiche 
rige Nebenvortheil verbunden, daß die zahlreichen Dir 
glieder der großen Raͤthe ſich unvermerkt mit allen Zwei- 
gen der Staatsverwaltung bekannt wachen, folglich Die 
Geſchäfte in ihrem Zufammenhang einſeben lernen, und 
wicht unvorbereitet auf beſenders wichtige Aemter oder 
in die engeren Regierungs-Ausſchüſſe befördert werden, 
ſondern alldort nur gahlreichere und minder wichtige Ger 
genſtände der nemlichen Art antreffen. Da indeffen Die 


* pofitiden Geſeze weder alles befimmen, noch fich feibk 


auslegen koönnen, mithin. über ihren Sinn oder Ihre Aus⸗ 
Dehnung immer noch Zweifel und Streitigkeiten möglich 
find: fo muß, um den lezteren ein regelmäßiges Ende 
gu machen, der Grundſaz wie vergefien werden, daß is 
einer wahrhaft frenen Republit die Gemeinde ſelbſt, oder 
Diejenige Verſammlung, welche Ihre Stelle vertritt, und 
won deren der engere Ausſchuß ſtets das Haupt und ei» 
men imegrirenden Theil ausmacht , Ihrem Entfcheide vor. 
Wehalten , oder fpäterhin an ſich sieben kann, was fie gut⸗ 
Finder; es fen nun, daß alle Befugniffe urfpränglich von 
Hr deiegirt worden ſeyen, oder daß der dieigirende Rath 
Früher beſtand, und fich nur in der Fotge mit einer ges 
wiſſen Anzahl von Bürgern umgeben oder verſtärkt habe, 
Denn in beyden Fälen befiebt in der Vereinigung der 
Communität und ihrer Räthe, der Bürger und ihrer Bor- 
geſezten 9 die hoͤchſte Gewalt, welche ſtets befugt ikr 
Geſeze zu veränderen, abzuſchaffen oder auszulegen, und 
bald mehr bafd weniger Rechte ſelbſt auszuüben, 9 Auf 








s' Berl. S. 195-296 
% ©. 106-207. 
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der anderen Seite if auch dem engeren Ausſchuß das 
Recht nicht beuommen, felbft folche Gegenfände, die 
awar in feiner Competenz lägen, die aber Durch Um⸗ 
Hände, 4 3. durch dis Berfonen und DOrtichaften, welche 
fe betreffen, oder durch. Die Zeit, in welche fe fallen, 
eine befondere Wichtigkeit erhalten, aus dieſem Grund 
vor den größeren Rath zu bringen, fey es, um dem Be⸗ 
ſchluſſe mehr Gewicht zu geben, ober auch nur um die 
moralifche Verantwortlichteit deſſelben nicht ausſchließend 
auf ſich zu nehmen. Wofern alſo in gewöhnlichen Fäl« 
len jene geſezlichen Beſtimmungen, in außerordentlichen 
Fällen aber dieſe höheren Rechts. und KAlugheitt- Re⸗ 
gen befolger werden: fo iſt es nicht wohl möglich, daß 
in. einer Republik bedeusende Zerwärfnige und Compe⸗ 
teng. Streisigfeiten entſtehen fünnen. 


Bas die übrigen Höheren Eollegien hetrifft, die in 
Nepubliten immer noch einen bedeutenden Einfluß aus⸗ 
üben, fo müflen ihnen über den Gegenſtand und den Um⸗ 
fang ihrer Verrichsungen kurze und beßimmte Inſtruk—⸗ 
tionen entheilt werden, damit die Redlichteit au dene 
felben eine Gtüze finde, und alfäliger Mißbrauch deſto 
eher erkannt mad gehindert werden könne. Diele Colle⸗ 
gien ſtehen, je nach der Natur der Befchäfte, theils mit 
dem ordentlichen Negierungs Rath, tbeils mit der höch⸗ 
Ken Gewalt in Verbindung oder abhänginen Verhältniß, 
und das beßte Mittel, dem Misßbrauch ihrer Befuaniſſe 
zuvorzukommen, belebt darin, ihnen nur eine befimmte, 
mäßige Sompetenz in Geldfachen einzuräumen; denn da 
die meiften Gefchäfte mit mehr oder weniger bedeuten 
den Ausgaben begleitet find , fo müflen die erſteren ſchon 
dieſer Koften wegen der höheren Behörde vorgetragen 
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werden. Uebrigens iſt es ein Hauptgrandfas in Republi⸗ 
ten, daß bohe, mit Ehre und Gewalt begleitete Aemter 
wandel bar feyn follen, anf daß kein einzelnes Indivi⸗ 
dunm zu Übermächtig, ober im die Länge unentbehrlich 
merde. Go wechſelt fat in allen freyen Communitäten 
das Präfdium jäprfich und bisweilen ſogar äfterer ab; 
auch if. es ſelten oder nie mit der Verwaltung der Öffent- 
lichen Gelder, oder der Leitung der Finanz Gefchäfte in 
einer Perfon bereiniget, denn theils wäre diefe Laſt ei» 
nem einzelnen Menſchen zu ſchwer, theils würde es auch 
nicht möglich feon, dem Mißbrauch einer folch vereinten 
Gewalt zu widerſtehen. Es liegt ferner ſowobl in der 
Natur der Sache als in den Regeln der Klugheit/ dag 
das im Amt ſtehende Eprenbaupt', während der Zeit ſei⸗ 
nes Praͤſidiums, nicht andere untergeordnete Collegien 
fol präfidiren dürfen. Denn falls im Namen diefer lez⸗ 
teren vor dem höheren Rath rapportirt werden muß: fo 
wäre es unfchittich und mwiderfprechend, daB er zugleich 
Berichtserſtatter und Präfident fen; er würde dadurch die 
nörhige Unpartheylichkeit verlieren, die Berathung und 
Abſtimmung blos nach feinen Abſichten zu leiten ſuchen, 
und ſelbſt anf die Freyheit der Meynungen nachtheilig 
einwirken. Sein Amt beſtebt darin; das Haupt der Re⸗ 
publit, gleichfam die Seele des Ganzen zu ſeyn, über 
alles die Aufſicht zu führen, die befichenden Eollegien an 
Befolgung der Geſeze und Ordnungen zu weiſen, und 
zu diefem End muß er in einer unparthegifchen Stellung 
fich befinden, und kann nicht smenerien entgegengefeite 
Verrichtungen zu gleicher Zeis ausüben, 


Bey den untergeordneten, dienenden Stellen IR bin- 
gegen die Befchränfung der Amtsdaur Feineswegs unoth⸗ 
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wendig; die meiſten dieſer Stellen Können daber lebens⸗ 
Sänglich dauren, und wenn einige derfelben , beſonders 
die einträgitcheren, gewöhnlich auf eine gewiffe Anzahl 
Jabre befchränft find: fo geſchieht es nur, um die Be⸗ 
nefisien mehr zu vertheilen, nach und nach den Ehrgeiz 
der meiſten Mitglieder zu befriedigen, und auch die frü⸗ 
beren Arbeiten thäriger Männer mit ſolchen Stellen zu 
befopnen. Endlich iſt es auch dem Geiſt der Republiken 
angemeflen, die höchſten Ehren. Memter nach Verhältniß 
wenig, die untergeordneten Bedienungen aber beſſer zu be» 
folden, damit jene nie als bloße Beneſtzien, fondern als 
ebrenvole Auszeichnung des Verdienſtes betrachtet, folge 
lich auch nicht des Einkommens wegen verlangt, und ſelbſt 
von den mneigennüzigien Perſonen gefucht werden dür⸗ 
fen, die dienenden Beamten aber für den Geborſam gegem 
ibresgleichen in anderen Wortheilen Erſaz finden. Diefe 
naturgemäße Einrichtung. beftand auch vormals in allem 
Republiten, während fie hingegen in denjenigen, die feit 
der Revolution eutſtanden find, gänzlich vergefen wird. 
So waren z. B. die Schultpeißen und Bürgermeifter der 
ehemaligen Schweizeriſchen Städte fehr ſchwach beſoldet, 
alldieweil die erfien Sekretärs, die Landvögte in dem 
verfchiedenen Theilen des Gebiets, diefenigen, fo ben den 
Finanz - Verwaltungen angeftellt waren u. ſ. w., theils an 
firem Gehalt, theils an Genuß von Domainen „ oder an 
Canzley⸗ und Gerichts. Tagen u. ſ. w. zum Theil beträchte 
liche Einkünfte hatten. Dadurch wird eine Art von Gleich“ 
heit wieder hergeſtellt, und überhaupt wenn man in einer 
zablreichen Commumität gleichberechtigter Genoſſen die alle 
gemeine Zufriedenheit erhalten will: fo müſſen die Befeh⸗ 
Ienden mehr mit Ehre und Einfluß, diejenigen aber , die 
ihrer Funktionen megen abhängig und dienſtbar And, mehr 
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mit petuniariſchen Vortheilen belohnt, und mie zu viele 
verſchiedenartige Macht auf einem einzelnen Kopf ange 
bauft merden. 





Sechs und zwanzigſtes Capitel. 
Fortſezung. 
Treue Verwaltung des gemeinen Suts. 


1. Nothbwendigkeit derſelben, und worin Re beßehe. 

U. Meſentliche Regeln zur Sicherung der Capitalien und der 
Einkuͤnfte, jur Beſchraͤnkung der Ausgaben und regelmäßige 
Wbloge des Rechnungen. 


Gleichwie wir im zwangigken Eapitel bewiefen baden, 
daß gemeinfame Güter und Befizungen theils das einzig 
ſichtbare und fortdaurende Bindungs - Mittel der Republi⸗ 
Ten, teils das Fundament ihrer Herefchaft ausmachen, 
und ſowohl gu ihrer Exiſtenz als zur ſteten Belchung des 
Gemeinfinns unentbehrlich And: fo folger auch von ſelbſt, 
daß die treue Beſorgung jenes gemeinen Guts unter die 
vorzüglichſten Srhaltungs. Mittel der Republiken gehört, 
und daß alfo auf diefen Punfı in Conſtitutions⸗ oder an⸗ 
deren Geſezen eine befondere Sorgfalt gerichtet werdes 
muß. Es Läße ſich fogar an der gewiffenbaften und ver⸗ 
Kändigen Verwaltung der öffentlichen Gelder die Geſund⸗ 
heit eines Gemein. Weſens richtiger als an keinem ande 
zen Merkmal erkennen. Die Hauptſache dabey beſtebt 
darin, daß das Vermögen der Republif 1° in feinem 


47 


Stand und Wefen erhalten, und nicht vermindert, fon- 
dern eher vermehrt, 2° dag es nur für die Zweke der Ge⸗ 
noſſenſchaft, und mie in den Privat - Augen, oder nad 
bloßen Privat⸗ Ab ſichten verwendet werde. Dazu iſt nun 
freylich die Redlichteit der Regenten nnd der Verwalter 
unentbehrlich 5. doch können gute Gefege und Formen 
theils eine Art von Unterricht für die Unwiſſenheit bit- 
den, theils mancher Uebereilung vorbeugen, und eigen⸗ 
nũzigen Abſichten Hinderniſſe in den Weg legen. So 
müſſen vorerſt die Veräußerungen von Capitalien und lie⸗ 
genden Gütern, fo wie die Realifirung oder Verſilbe⸗ 
rung von Natural. Worräthen (als womit die größten 
Mißbraͤuche geſcheben Könnten), die Antaſtung außeror⸗ 
dentlicher, nicht für die eurrenten Ausgaben beſtimmter 
Geldſummen u. f. w. möglichit erſchwert, und zu dieſem 
End nur durch die höchſte Gewalt, nie aber durch ein 
Diofes Collegium genehmiget oder verordnet werden kön⸗ 
nen. Der richtige Bezug aller jährlichen Einnahmen 
wird durch Inventarien und vorzüglich durch Bürgſchaf⸗ 
* gem gefichert, welche jeder Verwalter Öffentlicher Gelder, 
nicht etwa wie beut zu Tag nur für eine beſtimmte 
:Summe , fondern überhaupt für feine Moralität und Zah⸗ 
"Jungs. Fähigkeit au Teiften bat, und biefe Borforge bes 
wirtt nebender noch den meiteren Vortheil, dag nur’ 
rechtſchaffene und wirthichaftliche Männer zu folchen Stel- 
len erwählt werden, weil fie fonft feine Bürgen finden 
würden, D Bas die Ausgaben betrifft, fo iſt es nicht 











3) Limititte, d. b. auf eine gewiſſe Summe befchränfte Buͤrg⸗ 
ſchaften nuzen gar nichts, und find durchaus illuſoriſch. Ges 
fest, es muͤſſe jemand, der mehrere bunderstaufend Gulden 
zu verwalten hat, eine Bürafaft von acht oder jehntaufend 
Gulden ſtellen: fo kaun ex allenfals die Buͤrgen mit Hintere 
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nur in politiicher Rutſicht zur Verdinderung von Uſar⸗ 
pationen, ſondern auch für die treue Verwaltung des ge⸗ 
meinen Guts ſeibſt nothwendig, daß beträchtliche Ausga⸗ 

ben, die eine gewiſſe geſezlich zu beſtimmende Summe 

überkeigen, nur von dem oberſten oder ſouverainen Rath 

ſelbſt follen beſchloſſen werden Lönnen, dem birigivenden 
‚Narh-aber und anderen Eollegien für die Laufenden Be 

dürfniſſe blos eine gewiſſe Competenz eingeräumt bleibe, >> 

Am fodann die oberſte Behörde ſelbſt unnermerft an cine 





leguns eines Schuld Titels von diefem Werth fichern, und 
man bat alfo nur das Vermögen des Schuldners, nicht das 
der Suͤrgen zu feiner Gicerheit. Da übrigens die Bürge 
fünften nicht gegen Die Mechtichafienen, fendern gegen möge 
Uche untreu verlangt merden: fo iR es auch gar wohl möns 
lich, daß der Beamte und feine Bärgen Willionen mir eins 
ander tbeilen, den Landesherrn aber blos mis der befchräntten 
Buͤrgſchafts /Summe abfertigen. 


3) In der alten Republik Bern z. B. batte der tägliche Math 
aur eine Eompetenz von Einbundert Thalern für den nemlis 
en Gegenfand, umd jede Ausgabe, welche diefe Summe 
äberfieg, mußte vor den großen Math gebracht werdem Das 
Auch erfolgte, Daß eine Menge derſelden beichräntt murdes 
oder ganz unterblieben, blos um ſie nicht dem großen Math 
vortragen zu muͤſſen, und daß menigkens bie gewöhnlichen, 
täglich wieder fonımenden Ausgaben an Unterfäjungen, Gras 
tififationen w. (, w. nie jene Summe äberfiegen. Dennoch 
galten Me für ſehr ehrenvoll, denn es bieß, die Meaierung 
babe gegeben ſo viel Ne keunte. Seit den Mevolütions und 
Mediationg » Berfafungen bingegen konnte der tägliche Bath 
amter dem Vorwand von Adminifration ungehindert Aber das 
ganye Staats: Vermögen gebieten, Domainen verdußeren und 
Wusgaben defretiren, fo viel er immer molte, Daher bat 
man auch feitber Deſtzits und Schulden, von denen man une 
108 ber alten Ordnung nichts wußte, 
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gewiſſe Oekonomie zu binden, beſteht das weſentlichſte 
Mittel wicht in Vorlegung von Büdgets, welche im Ge⸗ 
gentheil nur zur Vergrößerung der bleibenden Ausgaben 
führen, mad weder die Verfchwendung binderen, noch 
außerordentlichen Bedũrfniſſen vorbeugen Können: 2 ſon⸗ 











4) Jene Büdgets, mit denen man Ach beut zu Tag fo weile 
dünft, find der Tod aller wahren Dekonomie, und führen 
notbmwendig zu immer größeren Schulden, oder zu grängend 
loſer Vermehrung der Auflagen. Erflich werden daben die 
Ausgaben als fogenannte Bedärfniffe vorangekellt, und 
die Mittel bernach geſchaffen, während man hingegen die 
Ausgaben nach den Einkünften abmefien fellte. Zun anderes 
ſchlagt jedes Minikerium , jedes republitanifhe Collegium, 
feine Bedärfniffe fo Hoch als möglich an, um ja nicht zu kurz 
au kommen, oder um über Vieles difponiren zu können; das 
durch gewoͤbnt man fih almäblig eine Menge von Ausgaben 
für unentbehrlich anzufehen, die es gar nicht md, daber auch 
auch ein geißteiher Staatsmann gefagt. bat, daß man bey 
ſolchen Gelegenheiten nicht das Büdger der Ausgaben, fons 
dern die Ausgaben des Buͤdgets vorlege. IR endlich die vers 
langte Summe bemilliget, fo hält fich jedes Collegium für bes 
rechtiget, den ihm eröffneten Credit auch wirklich zu erſchoͤ⸗ 
pfen; das vorgebliche Marfinum wird zum Minimum, und 
man glaubt. viel getban zu haben, wenn nur. das Buͤdget 
nicht überfchritten wird. Dabey befindet ſich der Landesbere 
gleichfam unter Vormundschaft gefeit; ihm bleibt für feine 
feepmilligen Ausgaben beunabe gar nichts übrig, meil alle 
feine Einkünfte zum voraus angewiefen find, und bereits ie 
wen Gläubiger haben. Da endlich einerfelts die Einnabmen 
oft weniger abwerfen, als man berechnet hatte, und anders 
feits der, Buͤdgets ungeachtet die außerordentlichen Bedärfniffe 
nicht vermieden werden können: fo iR es klar, daß nach dies 
fer Methode beynabe mothwendig ‚ein jährliher Deftitent 
Reben muß, wie folches auch durch die Exfahrumg aller Laͤn⸗ 
der, wo man dergleichen Buͤdgeis eingefäbet int, befdtis 
"get wird. 5 - 
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dern darin, die nothwendigſten und wichtigen Verwat⸗ 
tungs » Zweige, wie 3.3. die Kirchen, Schulen, Spitä« 
ler, die Befoldungen der Beamten, die gewöhnliche Un⸗ 
terhaltung der Bebände , wie auch der Truppen, wenn 
deren vorhanden find, die Bersinfung und fucceſſive Til⸗ 
gung allfaͤlliger Schulden m. f. m. entweder mit eigenen 
Sütern und Capitalien zu dotiren, oder aber auf ge⸗ 
wiſſe, weiter nicht zu berührende Einkünfte, es fen in 
Geld oder Naturalien, anzumeifen, fo daß derſelben in 
der Hauptrechuung gar miche erwaͤhut wird, oder doch 
nur der Ueberſchuß in die Caſſe des oberſten Quaſtors 
kömmt, und alsdann unbedenklich für die willkührlichen 
oder freywilligen Ausgaben der Republik vorbehalten 
bleibt. Diefer einfachen Methode hatten vielleicht meh⸗ 
rere Ältere Republiken ihren Wohlkand zu verdanfen; fie 
iR amar weniger glänzend, weniger großfprechend als 
die neueren Uebungen, aber weit mehr der Gerechtigkeit 
and der Klugheit angemeſſen; fie läßt die Republik in 
ihren eigenen und in fremden Mugen weniger reich, oder 
vielmehr nur fo reich erfcheinen, als fie wirtlich int; 
denn der wahre Reichthum beſtebt nicht in den Einfünfe 
ven allein, fondern nur im dem, was nach Abzug der ver⸗ 
fprochenen, mithin ſchuldigen Ausgaben übrig bleibt; fie 
erwelt daher im Innern feinen Hochmuth, und im Aus⸗ 
land feinen Neid; fie ſichert Die Fortdaur und den regel» 
mäßigen Gang aller weſentlichen Anfalten und Berwale 
tangs· Zweige, welche anf Diefe Art nie gefährdes werden 
Können; fie bat endlich den großen Vortheil, daß ſelbſt 
von Ufurpatoren oder fremden Eroberern nicht alles ge» 
raubet und zerflört werden Fans, zumal es nicht fo Teiche 
if, fo viele verfchiedene Fonds zu entdefen, zu plündern 
oder in baares Geld umzuwandeln, als hingegen fich ei⸗ 
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wer einzigen Haupt/⸗Caſſe zu bemächtigen, in welche al- 
Jes obne Ausnahme fließt, und ans der. alles wicder ab» 
gegeben werden muß. 


Zulest muß auch über die regelmähige Ablage, Un 
terſuchnag und Gutheißung der Rechnungen 
ſtrenge und uuerbittlich gehalten werden. In der Re⸗ 
gel fol jeder Eafie- Verwalter, der irgend einen Zweig 
von Einnahmen oder Ausgaben zu beiorgen hat, alle 
dährlich Rechnumg ablegen, um denfelben in beſtändi⸗ 
ger Ordnung zu erhalten, die Meberficht des Ganzen zu 
erleichteren , und allfälige Mißbräuche oder Nachläßige 
Teiten defto eher entdeten und heben zu können. Ye ein, 
facher und ungefünfelter die Nechnungen felbit eingerich“ 
set find, deſto eber kann man auf ibre richtige Eintiefe- 
rung zahlen, und deflo weniger Irrihümer werden fich 
in diefeiben einfchleichen. Ihre Form braucht auch gar 
nicht gleichförmig zu ſeyn, indem folches nur unnöthiger 
Weiſe die Arbeit erſchwert, und die Koiten vermehrt; 
fie fann und fol vielmehr je nach der Natur des Ge- 
genſtandes abwechſeln. Der Tag zur Rechnungs -Nhlage 
ol jedem Rechnungs Führer geranme Zeit vorher ange» 
zeigt, und diefer Termin ohne ganz außerordentliche 
Gründe nicht verlängert werden, zumal ſelbſt in Fällen 
von Krankheit, Abmefenheit oder anderweitigen Vflichts⸗ 
Geſchäften, der betreffende Beamte feine Stelle durch 
Jemand anders vertreten laſſen kann. Es iR nötbig, dag 
hierüber eine unabänderliche Bragis entfiche, und man 
leiſtet Dadurch ſowohl der Republit als den Rechnungs. 
Gebern ſelbſt einen großen Dienk , indem fonk die Nach⸗ 
ſicht bald feine Gränzen mehr hätte, und die Unordnung 
unheilbar würde. Ben Unterfuchung jeder Rechnung 
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find drey Gegenftände zu prüfen: 1° ob alle Einnabmen 
bezogen und verrechnet worden, welches ſich ans ihrer 
Vergleichung mit Inventarien and früheren Rechnungen 
ergiebt;. 2° ob alle Ausgaben anthorifirt und wirklich 
geſchehen fenen, was theils Dusch allgemeine Geſeze oder 
befondere Aufträge, theils durch Quittungen bewieſen 
wird; 3° ob endlich die Rechnung auch arithmetifch 
richtig ſey? Werden Irrthümer oder Auslaffungen ent 
bett, über weiche fich der Rechnungsgeber nicht befrie⸗ 
digend ausweiſen Tann, fo wird dadurch fein ſchuldiger 
Saldo entweder vermehrt oder vermindert, übrigens aber 
die Rechnung ſelbſt gutgeheiſſen. Dabey fo diefe lez⸗ 
tere auch im materieller Rülficht geprüft werden, um alle 
faͤnige Mängel zu befieren, über die Beforgung der Ea- 
pitalien, die Vermehrung umd richtige Berichung der 
Einfänfte, oder die Vefchränkung der Ansgaben die nö- 
thigen Weiſungen zu ertheilen, und mittel defien Keinen 
Mißbrauch, feine Nachlägigkeit einreigen zu laſſen. All- 
gemeine oder befonders wichtige Rechnungen find nicht 
etwa bios einem Finanz. Eollegio, das aus Gunſt oder 
Menfchenfurcht zu nachfichtig ſeyn Lönnte , fondern dem 
oberſten fonverainen Rath ſelbſt zur endlichen Paflatiow 
vorzulegen , nicht nur weil er allein fie zu genehmigen 
befugt if, fondern auch weil fie den Mitgliedern deſſel⸗ 
ben mannigfaltige Sachtkenntniß beybringen, nnd weil 
diefe Art von Bubricität ein mächtiger Sporn für die 
Berwalter ſelbſt if, ſtreng gewiſſenhaft zu bleiben, und 
ſich nicht die geringſten Mißbräuche oder Nachläßigkeiten 
zu Schulden kommen zu laſſen. Endlich müflen auf ae 
Arten von Untren in der Finanz - Verwaltung, alfo nicht 
bios auf eigennüzige Verwendung der anvertrauten Gel⸗ 
der, fondern auch auf Nicht-Berug oder Verſchweigung 
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der Einnahmen, auf eigenmächtige, nicht authorifiete 
Unsgaben, abfichtliche Verſpätung der Rechnungen, Nichte 
Bezahlung der ſchuldigen Reſtanzen n. ſ. m. firenge Stra- 
- fen, und in jedem Fall nebſt dem Schadens. Erfaz we⸗ 
nigftens die Verſtoßung von Ehr und Aemtern gefest, und 
unerbittlich vollzogen werden; denn fobald in diefem Bunte 
durch falfches Mitleid Schonung und Nachfiche eintrittz 
fo wird das Uebel täglich größer, and die Republik reift 
anfehlbar dem Verderben und ihrem Untergang entgegen, 
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Sieben und zwanzigftes Capitel, 


Republikaniſche, äffentlihe und Privat: Tur 
genden. J 


1. Nothwendigkeit derſelben zur Erbaltung der Gefehichaft und 
uur Befolgung ibrer Befeje, 
1. Die vorzuͤglichſten diefer Tugenden find? 
1. Liebe zu der bürgerlichen Gleichheit und zu den Mechten 
der gansen Genoſſenſchaft von Seite der Magifraren, 
2. Liebe, Hochachtung und Zuteauen von Seite der Bürger 
gegen ihre Wagitraten. 
3. BVernünftige Gparfamfeit oder vielmehr Genägfamfeit, 
4. Wuͤrdevolles, rechtliches Betragen, vorzäglih von Seite 
der Magißcaten. 
5. Arbeitſamteit und Fähigkeit zus Verwaltung der genteihfa- 
men Geſchaͤfte. 
6. Liebe zu den alten Belegen, Gebräuchen und Sitten. 
7. Patriotismus, d. b. Liebe und thaͤtiger Eifer für das ges 
meine Wefen, Geine Natur und feine Gchranfen. 





Die beste Eonftitution .eines gemeinen Welens und alle 
noch fo Lünflichen Vorforgen würden jedoch ohne ihnen 
entfprechende Sitten und Gewohnheiten wenig nüzen, m 
denn wie fol man die mit Gewalt ausgerüſtete Menge 
zu ihrer Befolgung zwingen? Bloße Menſchen-Sazun⸗ 
gen können erſtlich nie alles vorausſehen, denn das meiſte 
wird ſtets durch das marürliche Geſez geregelt; und wä⸗ 














3) Quid leges sine moribus vanı profeiunt! 
Horat. 
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von fie auch vollkommen, fo vermögen fie die Leidenſchaf⸗ 
ten der ·Meufchen nicht zu bändigen , ſondern werden ‚nur 
dann befolgt, wenn man das höhere Geſez freywillig au⸗ 
erteunnt. Oeffentliche und Vrivat⸗Tugenden find alſo für 
die Fortdaur der Republiken unentbehrlich, theils um 
das Gemelnweſen · ſelbſt zu erhalten, dem das Vrivat⸗Ju⸗ 
tereſſe ſtets die Mufföfung droht, iheils mm die Beobach⸗ 
tung feiner Statuten zu ſichern, und Die Mängel derſel⸗ 
ben: zu ergänzen. - Ohne dieſe Tugenden wäre es 1. Bu 
nicht möglich zu Pinderen, daB bald zu viele, bald zu 
wenige Genoſſen aufgenommen, und andere widerrecht⸗ 
kich ausgeſchloſſen würden , daß die Stellvertreter fich zu 
Herren iprer Mitbürger aufwerfen, daß unwärdige Sub» 
felte gu den erfien Stellen erhoben, regelloſe Beſchlüſſe 
durch Faftionen erzwungen, die Öffentlichen Gelder nach⸗ 
Füffig verwaltet oder thöricht verſchwendet, und überhaupt 
die Gemrder nicht wechſelſeitig entzwegt und erbittert, 
mithin die Republit ſelbſt ihrem Untergang entgegenge- 
führe werde. Die Grundfäge,-die aus der Natur einer 
Genoffenfchaft Ai⸗ßen, und die Yofitiven Statuten derſel⸗ 
ben find gleichſam der Glaube der Republikaner; die Sit- 
ten · und Gewohndeiten-find die Moral oder die Handlungs» 
weiſe, welche aus diefem Glauben fließt, und die poll 
tifchen Hülfsmittel, von denen wir in einem folgenden 
Capitel reden ‚werden, bilden den nöthigen Cultus, um 
jenen Glauben und dieſe Moral theils anszudräfen, theils 
Here zu beleben und ihre Befolgung zu erleichtern. Mon⸗ 
tesanien drutte ſich zwar nicht genau aus, wenn er be⸗ 
banptete, daß die Zugend die Grundlage der Republiten 
fen; > dein diefe Grundlage beſteht nur in der Verei⸗ 











a) Esprit des Ile L» IM. Ch. 3 ot 4. 
Ga. 88 


*66 


nigung ihrer Nitzlieder, die durch gemeinſchaftliches Be⸗ 
dürfniß und ungefähr gleiche Kräfte weranlafer wird. 
Uber Für die Fortdaur eines ſolch Länklichen Vereins 
iR Me Ingend aNlerdings ungleich nöthiger als in Mo⸗ 
sardien, mo ein ganı anderes Verhaltniß erikiet, wo die 
Verüpeungen nicht fo innig, nicht fo häufig And, und 
Die Aufepferung des eigenen Jntereſſe nicht jeden Augen, 
blit erfordert wird. Daraus folger jedoch Feinehwegs, 
was Montesquien vieleicht audenten wollte, oder waß 
man ihm mwenigkeus augedichtet hat, daß in Monarchien 
keine Tagenden vorhanden fegen, zamal man in denfel- 
‚den auch glänzende Beyſpiele won Hiugedung uud und 
gennüziger Gefinnung ſieht; noch viel weniger Kühe ſich 
Daraus fliehen, daB mau nur Republiken zu ſtiften 
Branche, um alle Menfchen tugendhaft au machen, indem 
vielmehr die Geſchichte beweist, daß Lafer uud Verbre⸗ 
chen alter Art nie häufiger und angefchenter als in ver⸗ 
dorbenen Nepubliten Herefchen. Mit einem Wert Ge 
wilenbaftigkeit und Vlichtiren And im allen geſeligen 
Werbäftuiffen möglich und wüglich; weil fe aber in Re 
zubHifen unentbehrlicher als auderswe And: fo folger nicht, 
daß fie deßwegen auch wirklich und nothwendiger Weiſe 
dort anzutreffen ſeyen. 


Da jede Tugend uur in der Religion ihre Gtäze ſin⸗ 
der, aur auf dem gemeinfamen Glauben an eine höhere 
Macht und an ein höheres, nicht von Menſchen erfunde» 
mes, ſoudern ihnen beygebrachtes Gefez, mis anderen 
Worten auf Gchorfam und Unterwerfung berapt: fo iR 
dier blot im Vorbeygang die von Montesquien aufgewor⸗ 
fene Frage au berühren, ob Die catboliſche oder die pro⸗ 
teſtantiſche Religion für Republilen angemeficuer ſeyr 
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eine Frage, weiche bekanutlich von jenem Schriftueller 
zu Gunſten der proteſtantiſchen entſchieden worden if, " 
nicht ſowobl weil ihre Verfaſſung repablitaniſch und folg⸗ 


lich mit der weltlichen Ordnung gleihartig, als viele 
mehr weil ge auf den Geiſt der Unabgängigfeit und voll, 
kommenen Privat⸗ Freubeit gegründet fey. > Allein gleiche 


wie dieſes Princip, wenn es je conſequent befolget wer⸗ 


den konate, den Vroteſtantismus ſelbſt vernichten würde, 


und derſelbe ſich nicht durch feinen eigenthümlichen Chan 
rafter, fondern nur durch dasjenige erhält, was er mie " 


der katholiſchen Religjpn gemein, oder von dexfelben bey« 


behalten bat: fo müßte dab nemliche Princip auch note." 
wendig zur Auflöſung jeder Republit führen. ‘Der Geiſt 


des vroteſtantismus ik offenbar nicht ein Gcik der Vers 


eintgung, fondern vielmebr der Vereinzelung mud Zer⸗ 


ſtreuung; vermöge defielben ſollte jeder alles willen, alles 


verſtehen, ſelbſt was er ‚nicht Tennt, und nie der Auto⸗ 
wität der Aelteren und Weiteren glauben. Mit ſolchet 
Gefinnung aber if feine Eintracht möglich, oder fie wird 
wur durch ungerechten Zwang erſezt; es kaun da’ weder 
Kraft noch Gedeipen ſtatt finden, und.eine Republik, wo 
jeder Einzelne Eonkitutionen, Gehege und Mebungen nach 


eigener Einſicht ſchaffen und auslegen wollte, könnte fo 
wenig befichen als eine Kirche, im der jeder berechtiget 
ſeyn fol, fih den Glauben, die Moral und den Culius 
wach feiner Brivat- Vernunft zu beſtimmen. Im Gegene 


teil, das republitauiſche oder Communitärs- Verhäftnig, " 





8) Eeprit den lole L. XXIV. Ch. 5., 16 mar von der Sache 
ſehr tbabſodiſch und oderflaͤchlich gereder wird. Das Cavitel 


in aberſchrieben: „Que la religion catholigque convient mine 


«& une monarchie, et que la proissiante s’ascommode 
„imienx d'une röpnbligue." , 
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welchen gleich Berechtigte Mehichen dad gemeinfame 
Grandfäre und Bebürfniffe an einander Enünft, erfordert 
beit mehr noch als das monarchifche eine beſtändige Auf- 
öpferung des Individuums, Htngebung an das Allge 
Meine, Eprfarcht für das Alte md Herfämmiihe, 
Das von den Bätern Behersieferte; wirgends wird die 
Vridat⸗ Meynung und der eigene Bille häufiger gedemä- 
thiget, nirgends muß er mehr dem gemeinſamen Glauben, 
dem gemeinſamen Willen wurerworfen werden, and mas 
Bann Doc nicht laäugnen, dad die katboliſche Religion, 
als anf das nemliche Prineip begpänder, cher als die 
proteſtantiſche geeignet iR, die Hebung jener Tugenden zu 
weten und zu begünkigen, Auch bar die Erfahrung der 
riefen, daß die Farholifche Religion ſich mit allen ge. 
feligen Verditniſſen, und vorzüglich auch mit den Re 
Hubtiten verträgt. Venedig Hat mit derſelben vierzehn, 
hundert Fahre lang veſtanden, und die übrigen Jtalieni⸗ 
‚Then Siadie Haben sahrlich nicht dieſer Religion den 
Berluß ihrer Freyheit zuzuſchreiben. Die Schweizerſchen 
Repodliten wurden getiftet und befeiiget zu der Zeit al 
Pie Gemüther noch durch den alten und allgememmen Glau⸗ 
ben vereiniger waren; ibte Geſchichte fett der Kirchen 
ſpaliuug aber hat niemand ſchreiben Dürfen, gleichſam 
aus winem Dunkeln Gefühl, daB fie nichts Großes und 
Ruhmliches mehr habe, was für die Nachwelt aufge 
Jeichnet zu werden verdient. In den freuen demokratiſch 
Henannten Bergthälern der Schwein ward die innere 
Nude , unter mancherlen fehmierigen und verwilelten 
BVerhättniffen beunade mie getrübt, und nur durch die ka⸗ 
tholiſche Religion erbalten; fie iſt dort der einzige Zügel, 
De einzige Garuniſon, mad fchüst die wahre Brenbeitz 
wärend Hingegen bie proteſtautiſchen Republiken, Genf, 


N 
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Holland und andere mehr, fo oft durch Innere Zerwürf⸗ 
miffe entzweyt waren, und im Grund eines weit gekitr 
geren Grades von Frenbeis genoſſen. Doch genug von die⸗ 
fer Nebenfrage; wir wollen nun die einzelnen zur Fort⸗ 
Dauer jedes Gemeinweſens nöthigen Tugenden abhandein, 


Die erſte und vorzüglichſte derfelben ik: Liche zu 
der bürgerlichen Gleichheit und au den Rech⸗ 
ten der ganzen Genoſſenſchaft won Seite der 
Magifiraten. Dhne diefe Tugend, welche bereits eine 
Art von Selbkaufopferung und die Abweſenheit perſdali⸗ 
hen Stolzes vorausfeit, würde die Gefellichaft im Grunde 
verengt , eben dadurch gefchmächt und entzwent; daher 
auch die Gefchichte bemeist, mie wiche Republiken 6106 
durch den Uebermuth der Vornehmen und die daraus ent. 
Kandenen Unruden zu Grunde gegangen find. © Diefe 
ächt republikaniſche Gefinnung beſteht darin, daß die 
Magißrasen nur allein die Mechte und Jaterefien- der 
ganzen Genoſſenſchaft bederzigen, und fich fein von 
derfelben abgefondertes Intereſſe machen; daß fie mie 
einem Wort die Freunde ihrer Mitbürger ſeyen, und 
in der wodlverdienten Hochachtung diefer Leiseren, fa wie 

. In dem Glanz der ganzen Nepublit ſelbt ihre böchke Ehre 
Augen. Das iR die wahre Bopularisät, eine Tugend, die 
aber weit feftener iR, als man glaubt. 9 Die falſche 
Hingegen; welche auch ſehr gewoöͤhnlich iſt, beſteht Darin. 








4) Aridoteles redet ſchon daven Poli. L. V..c. 2. Neberfejung 
von Garne 8.1. ©, 396. . 
$) Neo rempablicam tuam esse, sed te reipublice. Sen⸗co. 
Tu civem patremgue geras, tu consule omnotis, 
Non tibi: nec tun te morsamt sed publica damns, 
Claudiem 
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- daß man um den Leidenfchaften der Menge, oder vor- 
übergebenden mächtigen Faktlonen zu gefallen, die ei 
gentlichen Amts. und Bürgerpflichten gegen die ganıe 
Republik ſelbſt vernachläßiget and verleit. ® Gleich den 
Schmeichlern der Fürſten find dieſe Volks. oder Faltio⸗ 
nen. Schmeichler allemal daran zu erkennen, daß fie ge⸗ 
rade das Schlechte, das der Republik ſelbſt Schädliche 
loben oder empfehlen, und dabey im Grunde nur ihren 
eigenen Vortheil fuchen; fie verrathen fich durch eine 
Zünfiliche Übertriebene Sprache, und dadurch, daB fie 
einerfeits alles Böfe entſchuldigen, anderfeits ihre Lob- 
ſprüche nie dem Guten und Wapren ſelbſt, fondern une 
den Meuſchen ertheilen. Es zeigt fich jene wahre und 
dieſe falſche Vopularität bey großen wie bey kleinen Ge⸗ 
ſchãften, denn in allen Nathfchlägen und Meynungen 
ſpiegelt fich das Gemuth des Menfchen ab; es tritt ent, 
weder die tugendhafte Gefinnung oder die geheime Schlech⸗ 
tigkeit bervor. Der ächte Republikaner z. B. hält gute 
Wirthſchaft mit dem gemeinen Gut, weil er dadurch der 





6) Sebr fhdn und richtig Bat Eicero die wabre und die falſche 
Yopularität in folgender Stelle von einander unterfdhledens 
«Omnino qui reipublies prefaturi sunt, dyo Platonis pra= 
«öepta teneant, unum ut utilitatem oivium sio tasantnry, 
«ut, quzcungue agunt, ad eam referant, opliti commo- 

" adorum suorum ; alıerum ur folum corpus reipubliom 
“curent, ne, dum partem aliquam tuentur, reliquos de» 
„serant. Qui antem parti civium consuluns, partem me- 
«gligant, rem perniciosissimam in civitatem inducunt, 
„seditionem atque discordiam; ex quo evenit, ut alii po- 
«pnlares, alil studiosi optimi cujwsgue videnntur, paucı 
„universorum.” De off. L II. e.25.— So fan nur 
Iemand ſprechen, der in Mepmbliten gelcht und ſelche ges 
mau deobadiet hat, R 
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ganzen Republik nũzt, und ihr zu jeder wichtigen Unter⸗ 
uchmung mehr Mittel verfhafft, auch den Woptkand aller 
Bürger daurhaft begründet. Der Volks⸗ Schmeichler pin 
gegen IR geisig mit eigenen, verſchwenderiſch mit dem 
ffentlichen Vermögen, deſonders für Brivas. Zweke und 
Brivat- Veginfigangen; er will auf Unkoſten der Mepub» ⸗ 
HE jedermanns gerätkig feyn, niemand etwas adfchlagen, 

weil er fi) dadurch eine Menge von Freunden und dant- 
baren Mnhängern werfchafft. Bey inneren und äußeren 
Gefapren prediget der wahre Republikaner das Wachen 
und Arbeiten, er empfiehlt Entſchloſſenheit, Thätigfeit, 
Beharrlichteit, er fordert indieiduelle Entbehrungen und 
Anfopferungen, deren Benfpiel er ſelbſt giebt, weil' er 
une den Vortheil der ganzen Republit im Ange bat; der 
falſche Volksfreund hingegen verfeinert die Gefahren, 
wendet die Mugen von unangenehmen Gegenſtänden ab, 
pflanzt Uebermuth und Gorglefigkeit, weil er une auf 
die einzelnen Menfchen ſieht, ihrem geheimen Stolz, ih⸗ 
rem Hang zum finnlichen Genuſſe fchmeichelt, und ſich 
dadurch perfönliche Freunde machen mil. Bey der Cati⸗ 
Inarifchen Verſchwoͤrung zu Rom gab Eato mit feiner 
gerechten Strenge das Beyſpiel der wahren, Cäſar mit 
feiner Entſchuldigung der Verbrecher und mit der Mache 
cht gegen alle Miſſethaten das Beyſpiel der fakfchen Vo⸗ 
pularitãt. — Der ächte Republikaner hat alfo ſelten dem 
Beyfall feiner Mitbürger zu erwarten, weil er nur dem 
unfichtbaren Gemeinmefen dient, and die einzelnen Diet» 
{dem nicht immer einfehen, wie unzertrenulich ihr Vri⸗ 
vat⸗ Glüt mit dem Wohl der gangen Republit verbunden 
ik, und im die Länge nur durch lezteres befichen Tann. 
Zwar iR jener Beyfall allerdings auch ein münfchensiwer- 
tbes Glũtsgut; das genießende Zutrauen, der gute Klang 
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des eigenen- Namens ermuntert bey allen beſchwerlichen 
Arbeiten; -er feurt andere zu ähnlichen Tugenden any 
und träge auch viel zum Erfolg der Rarbfhläge und Maße 
regeln ſelbſt bey. Ohne deufelben. märe es ſchwer in die 
Länge tren und eifrig gu bleiben, Aber der wahre Ma- 
giſtrat muß die Erwerbung der Volksgunſt, wie jedes au⸗ 
dere Glüt, nicht als eine Pflicht, fondern als die Be— 
lohnung der Pflicht anſeben; fie fol mit. einem Wort 
nicht gefucht werden, fondern nachfolgen, ? Uebrigens 
währe in der Megel die Eprlichkeit auch bier am Täng- 
fen; väterlicher Ernf und bürgesliche Freundlichkeit laſ⸗ 
fen fih gar wohl mit einander vereinigen; diejenigen-, 
die bey ſchaͤdlichen Befchlüffen ihren Vortheil finden, find 
immer die geringere Zahl, und die. Bürger einer. Repub⸗ 
Hit lieben im Allgemeinen fogar Würde und Strenge an 
ihren Magiſtraten, wofern fle nur überzengt. find, daß 
leztere es gut mit ihnen meynen, und nicht blos ihren 
eigenen Vrivat⸗Nuzen fuchen, © 


Hinwicder ſollen auch die Bürger gegen ihre Magiſtra⸗ 
sen Liebe, Hochachtuag und Zutranen bemeifen, 
denn diefe reciprocirlich freundliche Gefinnung iR für das 
Gedeihen der Republik nicht weniger nöthig. Ohne die⸗ 
ſelben könnten die Vorſteher ihre Bichten wicht mit Freue 
den, fondern nur mit Geufjen, oder gar nicht erfüllen, 
Man Tann ſich nicht mit Eifer den ‚öffentlichen Gefchäften 
widmen, noch dieſelben au gutem Erfolge bringen, weun 





7) Sequi enim glorla, non apa debet. Plinins. 

8) Ex tamen ita probanda est mansuetudo atque clementia, 

- us adbibeatur reipublice causa severitas, sine qua .admi- 
nistrari civitas non potest. Cicero da ofl. L. I. c. 25. 
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man ftatt Dank und Hochachtung zu erwerben, nur dem 
Haßz, dem ‚Neid, der beitäntigen Mißdentung ausgefegt 
iſt, und fich jeden Augeublick gegen liebloſe, feindſelige 
und.oft ſogar ungegründete Angriffe verantworten muß, 
Dadurch würden zulezt gerade die rechtſchaffenſten Nön- 
ner vom Dienf der Republik abgelchreft, und andere, 
die fonf vielleicht treu geblichen wären, zum Eigennuz 
gereist und veranlaffet, um fich für. den Undank der 
‚Menge doch auf ‚andere Weife zu entfchädigen, und die 
erhaltene Macht zu ihrem Vrivat⸗ Vortheil zu benujen, 
wofür fie oft weniger als für treuen Dienk- Eifer geta⸗ 
deit werden. Menfchliche Schwachheiten , bey denen fein 
böfer Wille erfcheint, einzelne Verſtoͤße der Magiſtraten, 
die etwa aus Uebereilung gefchehen find, und für die 
Zukunft nicht zur Regel dienen, müſſen alfo von den 
Bürgern überſehen, oder nur mit Anſtand und Liebe ger 
rũget werden, obne daß jedoch diefe Billigkeit in blinde 
Hingebung und Enechtifche Unterwürfigkeit ausartet. Das 
beRändige Entgegenfireben und Chitaniren "zwilchen den 
wen Haupt. Behörden über die wechielfeitigen "Rechte 
und Befugniße, oder über jeden einzelnen Gebrauch der 
Macht kann nie eimas Gutes dervorbringen. Denn ſo⸗ 
bald die Bürger ſich alt Feinde ihrer, Magiſtraten bewei⸗ 
fen, ſo beweiſen ſich auch die Magifraten als Feinde 
ihrer Mitbürger, und haben gu derſelben Unterdräfung 
gets viel mehrere Üiltter in Händen; ‚wenn z. B. der 
große Rath alles verwirft, wod.don. bem tleinen (tem 
dirigirenden Collegio) herfümmt: fg verwieft dieſer bi 
wieder alles, was von dem großen, gewwünfct wird, ‚und 
Leib und Seele werden gleichfam einander feindfelig ge⸗ 
genäber geſtellt. Solch unbebingtes Oppofitions- Gurten 
reizt die ſtarten Gemüther nur. moch zu größerer" Herrſch⸗ 
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ſucht, fo daß fie ans Rechthaberey ober beleidigtem Stolz 
auch ſogar begründeten Angriffen nicht mehr nachgeben; 
die ſchwachen hingegen werden dadurch am Ende auch 
dm Guten furchtſam; aus lauter Beforgniß fich dem Ta- 
dei und der Verantwortung auszuſezen, dürfen fie ſelbſt 
die rechtmäßige Gewalt nicht gebrauchen, vernachläßigen 
mittelſt defien ihre Pflichten, gefährden die Jatereſſen der 
Republit, und dieſes führt zulezt nothwendig zur gänz- 
lichen Gleichgültigkeit und zur Anarchie. Dagegen bringe 
Edelmuth und Liche auf der einen Geite nothwendiger 
Weiſe auch ähnliche Gefinnungen auf der anderen ber. 
vor, und bier wie berall wird gleiches gewöhnlich mis 
gleichem vergoften. Hiernach läßt ſich nun auch bie 
Falſchheit und Ungefelligteit jener neueren Doctrin beur- 


theilen, welche , befonders in Republiken, das beſtändige 


Untgegenfireben der verfchiedenen Gemalten zur politie 
{chen Regel erhebt, als ob die Magiſtraten und die Bür- 
ger einer frenen Gemeinde ſtets gegen einander kämpfen 
ſollten, erſtere um ihre eigene Gewalt zw vermehren, Ice 
tere um ihnen folche zu entreiffen. Diefer liebloſe Grund» 
ſaz, der eben auch ans der Berlängnnng des höchken und 
allgemeinen Gefeges der Wahrheit und Gerechtigkelt Hera 
vorgeht, iſt aber im Grund vom ſolcher Ratur, daB Sa⸗ 
san ſelbſt feinen ärgeren Math zur Berförung jeder Re⸗ 
publit Hätte geben Tönnen. Man foll ſich überhaupt aur 
dem Böfen, nicht aber dem Guten widerſezen; anfällig 
ungerechte Maßreteln zu befämpfen iR allerdings pflichte 
mäßig; und daß in Dingen, bie von dem fregen Willen 
der Republik abhängen, nach bloßen Nätfichten der Klug. 
beit , verfchledene Meinungen und Anfichten gegen einan⸗ 
der reiten, und fich den Vorrang absugeminnen fuchen , 


„Megs nicht ur In der Natur der Sache, fondern has 
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auch den Vortheil, daß der Eifer nie erlaltet, and der 
Geiſt ſtets lebendig dleibt. Allein das unbedfngte Oppo⸗ 
fitions. Syſtem, nach welchem jeder Theil ohne Rükſicht 
auf die Razur des Gegenſtandes immerfort die Befugniße 
und Vorſchläge des anderen befämpft, organifiet Krteg 
und Zweytracht im Inneren der freyen Gemeinde, Tähmt 
den Fortgang aller Gefchäfte,, erbittert die Gemüther, 
und da jeder Kampf zulezt einen Steg zur Folge hats 
von jedem Sieg aber gewöhnlich mißbraucht wird: fo 
führt diefes Syſtem am Ende nothiwendig entweder zu 
einer Ufurpation von Innen, oder zur Unteriochung und 
Auflöfung der Republit von außen. Go weit in Monar- 
bien, etwa zwifchen dem König und feinen Reichsftän- 
den oder ähnlichen Verſammlungen ein ſolcher Kampf 
möglich iſt: bringe er auch dert die nämlichen Reſultate 
bervor, Fruher oder fpäter fieger die eine oder die an. 
dere Barten; es werden aber dabey auch alle natürli⸗ 
hen oder vertragsmäßigen Schranken über den Haufen 
geworfen, und die an folchem Hader unfchufdige Dienge 
iR entweder der Tyranney eines Einzelnen, oder dem 
noch Täfigeren Druk von wechſeluden Faktionen preisge-' 
geben. 9 Wenn alfo die Dinge in einer Republik aut 
seben follen; ſo muß das Verhaltniß oder die wechſel⸗ 
feitige Gefinnung gerade amgetehrt ſeyn. Die Magiſtra⸗ 
sen müſſen nicht mehr Gewalt an fich gu reiffen ſuchen, 
als Innen veihtmäßig anfümmt , oder als zur Führumg- 
der Gefchäfte nothwendig ik, und diefe wird ihnen auch 
felten beſtritten; ihre Marime foll darin Beichen, fich als 
Diener der Republik zu betrachten, und nach dem prä. 
ſumirten vernünftigen Willen der ganzen Benufenfchaft 








9) Bergl. Band. S. 436. 8.1. 6,39. S UL. f. 
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ww regieren. Die Bürger hingegen mäfen in ihren Ma 
siftraten Ach felbR ehren, diefelben erheben, unterkügen 
gleichfam als ihre Wäter anfehen, fe follen zur Maxime 
baden, cher einzelne Bloͤßen ihrer Vorſteber nicht aufzu⸗ 
beten, als diefelben herabwürdigen au laſſen, und Zanf 
und Zweufpalt in die Republik zu bringen. Mir einens 
Wort die Magiſtraten müſſen populär , die Bürger hin- 
gegen, wenn ich mich fo ansdrüfen darf, magiſtratiſch 
sefinnes fenn; jene für diefe, dieſe hiuwieder für jene 
machen mund forgen; es fol ein Kampf zwifchen ihnen 
bechen, aber ein Kampf der gegenfeitigen Liche, wo 
jeder Theil fich in die Lage des anderen hineindenft, den⸗ 
ſelben au Zutranen und freundlichem Benehmen zu Über» 
treffen ſucht. Alsdann erk finder fich eine wahre Ge» 
ſellſchaft, Folglich auch Einigkeit, Kraft und Gedeiben, 
und nie und nirgends hat eine Republik anders als mit 
folcher Geßunung, d. h. durch wechfelfeitige Liebe go 
bluht. ie)¶ 


Eine dritte für die Erhaltung der Republiken notb⸗ 
wendige und gleichſam in ihrer Natur liegende Tugend 
iſt eine gewiſſe Sparfamkeit oder vielmehr Genäg- 
ſamkeit, die mit Wenigem zuftieden, jeden überkäßl- 
gen und feine Mitbürger Fränfenden Aufwand vermeis 
Det. 12 Diele Genügfamteit iR ſchon au nud für Sch 
Jedem Cingeluen würlich, in Mepubliten aber beunabe 





20) Beil. Ban IV. ©. ı75.— 176, — Die wenlihe Tee 
Ainbet Rh auch fen ben Hrikstelen, Pal. V.c-9 — 
Siede Die Ueherfegung von Garne, Band 1. ©. a45⸗. 

1) @iche Sieräber au Montesguien, Esprit des lois. L. V. 
4,5086 


47 


nnentbeperkih, min nicht von ſeines Gleichen zu ſehr ab⸗ 
hangig zu werden, ſondern im Werbätniß gegen feine 
Mitbürger, ja ſogar gegen die Magikraten ſtets eine 
gewiſſe Rechtsgleichbeit und. billige Selbſiſtandigkeit zu 
behaupten, welche der ſchuldigen Ehrerbietang gar nicht 


ſcadet, aber dennoch allen Verſuchungen zu furchtſamer 


Vernachlaßigung oder eigennüziger Verlezung der Vlicht 
entgegenwirtt. Armuth, oder was das memliche ik, Au⸗ 
gewohnung allzuvieler Bedürfuiße ſezt nothwendiger Weite 
im Abhängigkeit von denen, die dieſe Bedürfnige befrie⸗ 
Digen können; fie ranber das Auſehen, tödıgt den Adel 
der Gefnnungen, fchlägt tugendbaften Much darnieder; 
man darf dabey mächtigen Fattionen oder verderblichen 
Waßregeln wicht widerfprechen, Mißbränce wicht aufde⸗ 
ken, in Wahlen und Berathſchlagungen nicht Tanucr nach 
feiner Ueber zeugang ſtimmen; wenigfiens muß man ſchwei⸗ 
‚gen, wo das Reden PRiche wäre: und Tommen gar noch 
Where Brüfungen oder günfige Gelegenheiten hinzu ,. fe 
it wicht zu erwarten, daß abhängige und bedürftige Mer 
ſchen ſtets der Untreue. und dem Eitennuz, oder jenen 
bald gröberen bald feineren Veſtechungen, die ſich in fo 
mancherley Formen vertleiden laffen / widerkchen werden, 
Verſonlicher Woblſtaud himgegen oder · jtde SEgſamkeit, 
Die. denfelben erſezt, macht den Burger im eigentlichen 
Sinne frey; fie hebet fein Anſehen, begänfiget eine eble 
Dentungsart, giebt Kraft und Muth zur Exrfühung jeg⸗ 
Boper-Bicht » und iR Kine Schurwehr geges alles, was 
von derſelben ablenken Tönnte. Auch hilft die Natur der 
Dinge hier abermal, Diefe Tugend zw erleichtern, theils 
ans einem dunteln Gefühle ihrer Schitlichteit, theils 
ans Mangel entgegengefezter Beyſpiele, theils endlich 
weit foß in allen Repudliken Die Bürger urſpriuglich 
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uur geringes Vermögen befisen, meiß. aus dem Mitiek- 
ſtande beſtehen, und durch eine Art von Tradition die 
dießörtigen Gemehnbeiten auch bey veränderten Blikks- 
Umpfänden oft noch Faprbunberte lang benbehalten. Man 
weiß 3. 8. , welche Frugalität in den erſten Zeiten Roms 
berichte, die nembiche Erſcheinung fand Ach in den Re⸗ 
publiten des Mittelalters wieder; und fo ſehr man auch 
ia unferen Tagen, zum Theil ſogar mit echt von der 
Berlaſſung alser Tugenden und dem gefiegenen Lurus 
ſprechen mochte: fo war es doch für jchen Besbachter 
auffallend , welch einfache Sitten, weich befcheidene und 
gleichförmige Lebensart ſelbſt bey ſebe bedentendem Were 
mögen im Bangen noch zu Genf, wie auch in den Schwein 
zerſchen und Hokändiihen Republiken, in den Deutſchen 
Keichskädten n.-f: m. anzutreffen war. Da Ichten die 
reichſten Bürger beunahe wie die übrigen; man fah feine 
Vellaſte, wenig und meiſt nur weibliche Dienerfchaft,. 
fepr felten ‚Pferd. und Wagen; Jumelen uud koſtbares 
Geſchmeide waren unbelannt ober gar verboten; drey 
oder höchkens vier Schußeln bedetten die gewöhnliche 
Tafel; Seſeuſchaften wurden im Kebe von ihren Mite 
uliedern mb nicht von einem einzelnen hervorragenden 
Haufe gegeben, : Reichthun uud größerer Aufwand Außer 
un Sch nur im ‚Innern der Wohnungen, 12 oder auf 
dem Land, wo fe das Aug der Dlithürger nicht kränfen, 
und fogar zum Anfchen der Geneffenfchaft beytragen Tült» 
men. GSleichwie überhaupt eint allgemeine Gengalität in 


au) Etwa durch Bimidide und Lupferkide , foRdares Dausserätbe, 

Deliotheten, Maturauen / Eahinete und andere Bemmlnugenz 

3, Deren Och, im Meyubliten viele Anden, aber fredlich wegen der 
deſt andigen Wertbeilung des Bermögene nie fehr anfehalich ner⸗ 
den, wielmeniiger fortdauren Linnen, 
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Veöonarchien naturwidrig and verberblich wäre, weil dies 
ſelben auf ungleiche Grütsgüter und dadurch deraulaßte 
Dienkverhäftwiße begender And» auch die übrigen Korte 
Claſſen nur durch den. Aufwand der Reichen Naprung, 
und Unterhalt finden: fo gehen dingegen die Republiten, 
durch den Luxus ihrer Bürger zu Grund, weil derſelbe 
frud oder Tpät die Rechtsgleichbeit zerſoͤren, mithin die 
Herrſchaft der einen und die Dienfbarfeit der anderen 
herdeuführen würde, 


Eben fo nöthig als Oekonomie an Denus ſamteit i 
aber viertens cin würdevolles, zehtftcdhes Beira 
gen, eine wohlanfändige, Achtung aeb ie⸗ 
sende Lebensweiſe, vorzüglich von Seite der 
Magiſtraten, theil au Behauptung ihres eigenen Ayla 
ſehens, theils wegen dem Einfluß ihres Beyſpiels anf die 
übrigen Bürger, 1? Republikauiſche Vorſteher Haben Feine 
Anderen Ghrfurcht » erwekende Jlluſions⸗ Mittel, und ſtehen 
in allen äußeren Glütsgütern den übrigen Menfchen ” 
ſehr gleich, als daß fie wicht mehr als diefe jener mora. 
lſchen Auszeichnung, der freyen, perſorlichen Hochaſd 
tung bedürften. Sie Können nicht, gleich einem. Cinel⸗ 
beeen, darch äußere Iufgnien der Gewalt imponiren,: 
denn fie tragen. wur einen befcheideyen Titel, und böche 
Rens eine befondere,, meiß etwas alterthümliche Kleidung: 
nicht durch Glam uud Vracht in Wohnungen uud Tafeln, 
in zahlreicher Dienerfbaft, in Feftlichteiten und koſtba⸗ 
ren Vergnügungen hervorragen; 122 denn bier if. nur, 





30) Wie der Matd {6, fo Rind and die Birsen, Girad Km: 


24) Beral. was bieräber in Betreff Der Backen ang worden, 
Ban ILL. S. 33 — 89 . 
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Be ganze Communitat reich and mächtig , ihre Mitglie⸗ 
der Hingegen find es nicht, nd der Aufwand von Eia- 
jeinen würde fogar mut Neid nnd Haß erregen, weil er 
doch nicht von jeden’ machgemacht' inerden! kann. Alfo , 
Dieibt den Magifraren einer Republit zur Erhaltung des‘ 
adthigen Aufehens beynahe nur die ueberlegenheit am 
. Tugenden, Einſichten und Kenntniffen übrig. Iwar tann 
man von ihnen’ als Menſchen auch nicht fordern , daß fie 
in allen Dingen fehlerfren ſeyen; aber diefe Fehler fol« 
Ten menigftens nichts Niedriges oder Verächtliches am 
ſch Haben, 17? und die Tugenden der Magiſtraten, ihre 
ähßere Lebensart, ihre umgebungen, Beſchãftigungen 
und Erdolungen muͤſſen, fo viel möglich , Handesgemäg 
ſeyn und dem befleidenden Charakter ehtfprechen." Un- 
geheuchelte Religioſität, firenge Gewiſendaftigteit md 
Uneigennitzigtet zteren vor allem den republitadiſchen 
Vorfieder, und flößen unmiderfiebliches Zutrauen ein. Arc‘ 
beitfamfeit und Eifer in den Gefchäften, ehrbare Sitten, 
Ordnung und Beſcheldenheit in feinem Hanswefen, Greg" 
gebigteit für ales Beiieinnäzige, Feligtett im Zwet 
odne Eigenſtun in den Mitteln, Craft ‚ohne Hirte, Bu 
rechtigkeit, Entſoloſenbeit Edelnuth u. ſ. w. find dom‘ 
Befonders wohfanfändig; während Zasben und Gleich. 
ghrethteit, Eigennuz und Beſtechlichteit , Unordnung und 
grobe Ausſchwelfung / Heid und Arglift / Wankelnuth und 
Ferighett ihn nothwendig um alles Anſeben bringen wärs 
den, Die Haupter und Vorſteder einer‘ Republit ſolen 
ven’ Bürgern und Unterthanen freundlichen Zutritt zu 
ſich geſtatten, derſeiben Wünfche geduldig anhören, nnd 
ſelbn aufauigen Abſchlag mit liebreichem Ausdeut mil 








15) Bergl. ©, IL. ©, a2 - 85 
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dern, denn diefes iſt des Publikums größtes Bedurfniß, 
und mird daher auch an den Magifraten am meiſten 
gelobt; aber die Lezteren brauchen {ch deßwegen nicht, 
fiberau und jeden Augenblit öffentlich gu zeigen; ihre Po⸗ 
pularität befieht darin, für Die Intereſſen der Gemeinde 
au wachen und zu forgen, nicht aber ſich In der änferen 
Sebensart jedermann. gleich zu ſezen; es iſt z. ©. nicht 
ichitlich, daß fie auf Bären und in Theaterh erfcheinen, 
in Eruds und Wirthsbaͤuſern Tpielen’ oder zechen; eine 
gewife Seltenheit erhält auch in Depubtiten den üöthi⸗ 
gen Schlimmer; fie follen im Geͤgentheil zu Ihrer Erbö⸗ 
lung nur etwa in kleineren Geſeilſchaften oder mit ihres 
gleichen zuſammenkommen, sm Seen auszuiauſchen und 
das Gelingen der Ratbſchlage vorgudereiten,, oder endlich 
übe Haus Bidmeiten den jüngeren Eollegen üflien, u 
allfallige Mißverſtaͤndniße zu deben, und durch lehrreiche 
Gefpräche die kuuftiges Stäsen des Gtaäts In den Marl 
‚men und Traditionen der Republik zu unterrichten. Cine 
ſolche Lebensart der Magifiraten iR naturgemäß, bewirkt 
Anſehen und Hochachtung, giebt ein gutes Beiſpiel, und 


wird daher auch, wie die Erfahrung beweist, von allen 
Claſſen des Volls gebilligt. 


Eine fünfte in allen Repudliken unentbehrliche, aber 
niur gu oft mangelnde Tugend beſteht in der Arbeit⸗ 
famkeit und Faädigkeit zu Führung der ge 
: meinfamen Gefchäfte. Unter derſelben braucht man 
eben nicht eine allgemeine Gelehrſamkeit, welche weder 
möglich noch nörhig iſt, viel weniger gerade den Beſu 
Diefer oder jener befonderen Wiſſenſchaft zu verfeben, 
- ir haben ſchon anderswo bemerkt, daß: man zur Ver⸗ 
waltung einer Republit gar nicht etwa blot gelehrie Ju⸗ 
Sechtter Band. * b 
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riſten, Vbilofoyben and Diediziner braucht. 7° Das ge» 
meine Weſen bat viele und verfchiedenartige Bedürfnißer 
und die Ratur has auch dafür verfchiedene Talente ge⸗ 
ſchaffen. Es gicbt auch Hier mancherley Gaben, 
aber cs if ein Geiſt, ein Zwek, in weichen und für 
welchen fie angewendes werden follen. +9 Der: mindehe, 
Der ſchwachne Bürger IR noch zu etwas gut oft ſogar 
adthig, wofern er nur das Vaterland licht, und im Neth⸗ 
fall für daſſelbe arbeiten win, In Reyubliken fehle es 
gewöhnlich nicht an guten Willen; denn die gemcinfame 
Sache iR zugleich die jedes einzelnen Mitgenoffen, und 
das eigene Privat. Intereffe vereinige fich mit der Liche 
nad Ehre und Auszeichnung; es fehlt auch nicht einmal 
an der nöthigen Einſicht, denn theils iR fie chem niche 








17) Siebe sten S. 357. 

") Dan kann au auf die Siaaten anwenden, was der Uns» 
Bel Yaufus in dem erhen Briefe an Die Coriutbet Eap. xii. 
fo fin von der Riche ſagt: 

Es And manderki Gaben, aber es iR ein Geih, und 
90 And manduerieh Wemter, aber es iR etn Here, umd es 
Mad mencerlen Kräfte, aber es if ein Gott, der da wir⸗ 
det alles in allen. In einem jeglichen erjeigen Ach die Sa 

’ . ben des Seites zum gemeien Nugen” u. (. m. B4-5 
._ „Denn auch der Leib it nicht ein Glled, fendern viele. 
So aber der Buß ſorache ich Fin teine Haud, darum bie 
ib des Leides Okied micht: fellte er um deſwillen micht des 
Leibes Glied fenu? Und fo das Obr fordche: ich bin Beim 
Unge, darum bin ich nicht des Leibes Glied: folite es mm 
deßwillen nicht des Leibes Glied fun?" WB. 14 — 26. 

„Es Tann Das Auge wicht fagen zu der Hand: ich bes 
Darf Deiner nichts oder wiederum das Haupt zu den Küßenz 

m 46 Bedarf ener nicht. Eonderm wielmehe die Glieder des 
gelbes, die uns ;tänten die ſchwachten zu feon, And die 
nöthishen.” B. sı— a, 
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Für alle Gefchäfte in angezeichnerem Grade erforderlich, 
und für wichtigere Gegenftände finder fie fich ſtets etwa 
bey einzelnen Mitgliedern , wofern man ihnen wenigieus 
das gehörige Zutrauen ſchenkt. Allein da die meiiten Mu⸗ 
glieder einer founerainen Republik aus den höheren und 
reicheren Claſſen beſtehen, die der gewohnten Bequemlich⸗ 
keit ungern entſagen, und ſich an ihren Vergnügungen 
nichts abbrechen laſſen wollen: ſo mangelt es hingegen 
ſehr oft an Luſt und Ausdaur zu anhaltender Arbeit, 
und anf diefe Eigenfchaften follte daber ben Beſezung 
der böberen Aemter und Stellen vorzügliche Rükſicht 
genommen werden, ö 


Jene Arbeitfamfeit und Fähigkeit if aber den Vor⸗ 
ſtehern und Mitgenoffen einer freyen Republik deßwegen 
-fo unentbehrlich, weil fie fich nicht fo Leicht wie ein Ein⸗ 
zelberr durch andere Menfchen erfezen laſſen können; ſon⸗ 
dern im Gegentheif faſt alle größeren und kleineren Ge⸗ 
fchäfte felbh verwalten müffen, und es für fie we⸗ 
der ſchiklich noch zweimäßig wäre, höhere Beamte und 
Diener außer ihrem Keeife zu wählen. Ein individueller 
Zürf if nicht im Stande alle feine Angelegenheiten per⸗ 
ſonlich zu beforgen, und kann alfo Unterthanen oder 
Fremde zu feinen Gehülfen nehmen, je nachdem er bey 
den einen oder den andern mehr Treu und Fähigkeit zu 
ſinden bofft. Dieſes if feiner Ehre keineswegs nach⸗ 
tbeilig, ſondern eher vortheilbaft, weil es den Befis el⸗ 
-ner größeren Macht vorausſezt; auch iſt es feiner Ele 


- »ftenz nicht gefährlich, weil es niemanden in den Sim 


tömmt, an den Rechten und Befizungen eined Einzelberrn 
gleichen Antbeil haben zu wollen. Daß aber eine freie 
Sommunität ihre erſten Beamten, 5. B. Die aberfien Ste 
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Mretäre , Meferendarien oder Berichts. Erftarter, militäri⸗ 
ſche Befehlshaber, Gefandte, oberſte Richter m. f. w. 
außer ihren Mitgenofien, und 3. B. aus der Elafie der 
Unterthanen wähle, iſt theils nicht möglich, weil der⸗ 
gleichen Berfonen oft den Rathsverſammlungen beywob⸗ 
nen müffen; theils auch wicht ſchitlich, weil man mit 
Recht voransfegen würde, daß die Nepublit feine zu ſol⸗ 
chen Verrichtungen taugliche Männer in ihrer Mitte be⸗ 
fie; und endlich wäre es In mehr als einer. Rüfficht ſo⸗ 
gar unklug und gefährlich. Denn der höhere Diener 
‚einer Republik, wenn er nicht ſelbſt Mitgenoffe ik, wird 
beynahe immer lau und felten eifrig ſeyn. Anhänglich- 
Zeit und Neigung des Herzens find nicht gegen eine um. 
Hchtbare Corporation, fondern nur gegen einzelne Fudi- 
viduen möglich , daher auch in allen Republiken die für 
genannten Patronen eutfichen, an welche fich eine ge⸗ 
wife Clientel von Schuz⸗ oder Gunft- Bedürftigen vor- 
zũglich zu wenden pflegt, und ihnen beynahe ausfchliegend 
zugethan bleibt. Zudem muß der Neid beinahe nothwen⸗ 
dig in dem Gemüth desienigen entfichn, der da ficht, 
daß er, ohne jemand Unrecht zu thun, an dem Ges 
meinmefen ebenfalls Antheil Haben Tönnte, gleichwohl 
aber feiner Dienfte ungeachtet davon ansgefchloffen bleibt, 
Uesrigens haben mir fchon oft angeführt, daß der Dienf- 
Eifer der Unterthanen hier nicht ſo leicht als in Fürken- 
‚ sbümeen durch den Reiz großer Velohuungen gewelt wer⸗ 
den Tann, 19 Alle Beförderungs. Mittel für dieſelben 
Gnd ſehr Hefchränft; Hofſtellen giebt es hier Keine, Ar⸗ 
meen gewoͤhnlich auch nicht, und die wichtigſten nad eine 
zraͤglichſten Aemter werden der Hatur- der Sache nach 


— 





19) Siche S. 559 und ©. 298 — 299. 
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von den Bürgern ſelbſt bekleidet. Orden und Titel Tin 
nen in Republiten ebenfalls nicht angehen, obgleich Ve⸗ 
nedig deren zwey und Genna einen eingeführt hatte. . 
Denn dergleichen Orden an einzelne Unterthauen au er⸗ 
theilen, ohne daß die Glieder der fonverainen Gefelifchaft 
fie ebenfalls trügen, wäre nicht ſchillich, und märde die 
erſteren über die lezteren hinaufſezen. Hinwieder Tann 
man auch nicht eine ganze Menge oft fehr. alltäglicher 
Meuſchen mir Orden und Ziteln fehmäten, font würden 
#e lächerlich und verächtlich. Start der Orden pflege 
man daher in Republiten bisweilen goldene Medaillen 
au fchenten, die man aber micht am feinem Leibe trägtn 
fondern unter den Familien. Kleinodien aufbewahrt, und 
böchkens im Innern des Hauſes bisweilen feinen Freun⸗ 
den zeigt. Monumente nad) dem Tod wären mit we⸗ 
niger Inkonvenienten verbunden, heifen aber dem Leben⸗ 
den nichts, und erwelen dennoch den Neid, weil jeder 
in dem einen oder anderen Bach Verdienſte zu haben 
glaubt, und das Ursheil-Über ihre relative Wichtigkeit 
ziemlich fchwiertg if. Die bey den Römern üblichen 
Triumphe find noch weniger anzurathen. Selbſ bey 
erfochtenen Siegen fol nur die Republik, und nicht der 
eommandirende General triumphiren. Dergleichen Trium⸗ 
phe find eine gar zu außerordentkiche Auszeichnung, fie 
erwelen einen übermäßigen Stolz, und aus den trinm⸗ 
Hhirenden Bürgern werden zulezt Dietatoren und. Enran- 
wen der Republit. Alfa kann man verdienſtvolle Unter» 
thanen höchſlens etwa mit Venfionen und Gratiſikatio⸗ 
nen, mit Schenfungen verſchiedener Art oder mit fubal- 
ternen Aemtern belohnen, aber um reichere Männer zu 
ermuntern , die nicht ſowohl Geld als Ehre und Auszeich⸗ 
nung wünfchen , bleibt In Republiten beynabe nichts an⸗ 
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ders als die Aufnahm im die berrfchende Genoffenichafk 
ſelbſt übrig; eine Aufnabm. die eben deimwegen nicht fo 
gemein gemacht werden maß, und ben weicher der Auf⸗ 
genommene zulezt doch nicht mehr beñzt, als mas jedem 
anderen gemeinen Bürger ebenfalls zukdumt, und höch⸗ 
#ens erwa für feine Nachlommen Reigendes Anfchen hof⸗ 
fen fan. 


Nicht allein aber Tann den Unterthanen berrfchender 
Genofienfchaften keine glänzende Laufbahn eröffnet, eine 
ermungernde Ausficht zu höherer Macht nud Freydeit ge» 
zeigt werden: fondern in allen Republiken IR ſogar Un⸗ 
dant der gewöhnliche Lohn treuer Dienke; denn er if 
Die natürliche Folge theils der Unwiſſeubeit und des Irr⸗ 
thums der Menge , welche den Werth der geleiſteten Dienſte 
entweder gar nicht einſieht, oder nur als ſchuldige Pflicht 
betrachtet, theil des beleidigten Gleichheits⸗ Gefühle, 
Das jede Überlegenheit, ;befonders die an Tugenden und 
Einſichten, mit ſcheelen Augen anfieht , 20 und die außer 
ordentliche Erhebung des einzelnen Bürgers fürchtet; theils 
-endlich liegt er in dem oben angeführten Mangel an Ber 
Johnungs. Mirteln ſelbſt. — Zwar giebt es auch einzelne 
Ausnahmen , befonders menn etwa die der. Republik ge- 
leiſteten Dienſte zugleich dem Vrivat · Jutereſſe ihrer ein⸗ 
zelnen Bürger entfprehen, und in ſolchen Fällen kann 
taum etwas Rührenderes gefeben werden als der Dauk 





20) Joh. Seora Miller fagte fchon in feinen Briefen äber das 
Sturium der Wiſſenſchaf: en, S. 2. „Beo befchränften, 

© „aber dee einbildiſchern Leuten iR feine Arifokratie vers 
wbaßter als die der Talente und Verdiente. So mar es 
Icon zu Athen und Mom.” 
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von ganıen Eommunttäten , eben weil er von vielen Met 
ſchen koͤmmt, und offenbar das Vrodult des Herzens iſt 
welches auch wieder zum Herzen geht. Aber im Allge⸗ 
meinen wird der gewöhnliche Undauk der Republilen durch 
die ganze Geſchichte beßätiget. Wer kennt den Oftracis⸗ 
mus der Griechen nicht, kraft defien die verdienkvoliten 
Bürger , dieienigen, welche fich durch Reichthum, Rubus 
und Anzahl der Freunde am meißen autzeichneten, auf. 
eine geroiffe Anzahi von Jabren ans der Republik ver 
daunt wurden 20 So mußten der gerechte Arikides 
and die Feldherren Cimon, Thewiſtolles, Tenophon uud 
andere das Vaterland meiden, welches. fig mehrmals von 
Hutergang gerettet hatten; Miftiades ward ins Gefänge 
ais geſezt, Phocion uud Gocrates wurden vom unwiſ⸗ 
ſenden Vobel zum Tode verurtheilt. Mit welchen Undank 
bat nicht Carthago den berühmteſten feiner Bürger, Hau⸗ 
nibal, behandeltt und is allen Republiken finden ſich 
ähnliche Beiſpiele, wo wicht eben von Hinrichtung, doch 
wenigſtens von Verbannung, Ernledriguug and Verfol⸗ 
gung der tugendbafteſten und verdienſtrollſten Männer, »ꝛ 





a1) Acistor. Polir. L. TIT. 0, 9» Bergl, auch. Baahmer Ins pabl. 
wair. p. 360 0 

22) Eines der mertmärdighen “ 1. B. in der Berner Seſchichte 
die dan Fahre 2350 geſchehene lebenslängliche Werbaunung 
des würdigen Gchultheiß won Bubenberg, melden Iced 
1363 wieder im Driumph smehlberufen musde, In der 
Briichengeit (1353 ) ward von der berrfchenden Faktion fee 
gar ein Befes gemacht, kraft defen der Math oder die Zwer⸗ 
Immdert befugt feon folkten, jeden Bärger, von welchen 
argmöhnig mar, dag um ſeinetwilten Kitbeb 
Hateit enteben Lönnte, des Landes zu verweilen —- 
Sie be Müllers Saweizer⸗Seſch. & IL 
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Würde non ſolcher Undank einen angefehenen Unterthan 
treffen, der an dem Gemein-Weſen keinen Autheil batı 
and mithin gar feinen andermeitigen Erſaz für feine Ber- 
dienſte finder: fo müßte ihm diefe Behandlung ſchlechter⸗ 
dinge .muerträglich fenn, und motbwendig den böchken 
Brad, von Haß und Erbitterang in ihm erzeugen. de 
Mirgenoße bingegen wird in der Regel ſtets mehreren. 
Eifer, „für den Dienfi der Repudlit befien » weil er die- 
ſelbe Vonabe wie ſeine eigene Sache betrachtet; ihre 
rend: i feine Frend, ihr Leid iR auch fein Leid, und 
wenn man ihm auch Undant bezeigt, fo vermag er den⸗ 
ſelben beſſer als ein Kengerer und Fremder zu ettragen; 
denn find feine Verdienſte der Republit nüzlich geweſen, 
ſo genteßt er mehr oder weniger auch die Bortheile das 
von; laßt man ihm auch nicht immer die ſchuldige Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren: fo wird er im Grunde doch hoch- 
geachtet, und kaun früher oder fpäter entweder durch 
Beförberunnen, oder doch in feinen Kindern belohnt 
werden. Allein gerade degwegen, weil die Bürger and 
Vor ſieher einer berrſchenden Genoſſenſchaft ale wichtigen 
Gefchäfte ſelbſt beſorgen müſſen, und ſich nicht auf au- 
dere Gehulfen verlaſſen koönnen, if es auch fo morhwen. 
dig, daß fie dazu die gehörige Fähigkeit bezen und an- 
gefisengte Arbeit nicht ſcheuen. Zwar kaun man zu Cr. 
seichung dieſes Zwets nicht jedermann zu Studien, zwin⸗ 
sen, noch weniger erwachſene Menfchen gleichſam einer 
ſchulmatigen Digiplin ünterwerfen; aber die früheren 
Ersiehunge. Anfakten müſſen tHeils auf gründlichen un- 
terricht, theils auf Angemöpnnng bebarrlichen Fleißes 
berechnet ſeyn, und übrigens laſſen ſich die Dinge ſelbſt 
fo einrichten‘, daß das ganze Leben eines regimentsfähl- 
gen und fich dem Staate widmenden Bürgers eine fort- 
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Yanfende natürliche Schule zu feiner künftigen Beſtim⸗ 
mung fey. Jeder Schritt, jeder Zeitpuntt foll ihm une 
vermerkt Gelegenheit darbieten, das Herz geſellſchaftlich 
zu ſtimmen, varerländifche Kenntniße zu erwerben, feine 
Einfichten zu erweitern, die Uriheilskraft zu fchärfen, 
and ſich in wichtigen Arbeiten zu üben. Es giebt en. 
gere Kreife des gemeinen Weſens, kleinere bürgerliche 
Geſellſchaften, in weiche die republitaniſche Jugend auf. 
genommen, und während der Zeit, wo fie den Männer- 
Jahren beranreift, und der Geiſt zu allem Guten gc- 
ſtimmt if, mit Erfühung gemeinnäziger Pflichten, mit 
Verwaltung öffentlicher Güter und Anfalten zwetmäßig 
befchäftiget werden Tanh. In mannigfaltigen Canzleyen, 
in Kammern, Collegien und Direktionen, vor Gerichts. 
Höfen m. ſ. w. wird ihr Gelegenheit eröfnet, fich mit 
dem Gefchäftsgang bekannt zu machen, vom Beichteren 
zum Schwereren fortzufchreiten , durch Uebung Fertig⸗ 
keit, durch guten Erfolg Luſt und Freude an Müp und 
Arbeit zu gewinnen, und wenn dabey diejenigen, welche 
ſich dur Fleiß und Keuntniße befonders auszeichnen, 
dervorgezogen und befördert, die Trägen und Gleichgäl- 
tigen aber zurütgeſezt werden: fo iR es nicht unmöglich, 
Thaãtigkeit, Willenf haft und edle Nächeiferung wenig- 
ſtens im Aügemeinen zur herrſchenden Gewohnheit zu 
machen, " . 


Zu den republikanifchen Tugenden gehört; fechätens, 
eine gewiße Liebe zu den alten Geſezen, Bw 
bräuchen nnd Sitten. Es gibt nämlich in allen 
Republiten mancherien befchränfende Disziplinen, mehr 
oder weniger befchwerliche Vorfchriften und Gewohnbei⸗ 
sen, die bey ihrem Urfprung fehr paſſend waren, deren 
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Bedeutung aber allmäblig vergefen wird oder deren 
Zwelmäßigkeit ben veränderten Sitten nicht mehr fo ſehr 
in die Augen leuchtet. Dabin gehören 4.3. die übliche 
sleihförmige Kleidung in den Veriammlungen, 
welche meiſt eiwas altertbämlich iſt, weil fie die gewöhn- 
liche Tracht älterer Zeiten war, aber nicht jeden Augen- 
blit mit der wechſelnden Mode abgeändert werden tkann; 
Feſte und Aufzüge, bey denen die Bürger aller Claſ⸗ 
fen unter einander gemiſcht find; mancherley Formen 
and Eeremonien, fogenannte Eurialien, bey Wab⸗ 
len und SeRätigungen, Regiments Erneuerungen, perios 
diſchen Eidesleittungen u. ſ. w. Dergleichen Geſeze und 
Sebräuche haben oft etwas Lärliges an ſich, und mögen 
ſelbſt den befieren Köpfen bisweilen unndg und zeitver⸗ 
derblich ſcheinen. Allein fie haben fchon darch ihr Aitere 
tbum etwas Ehrwürdiges und Lebrreiches, fie welen und 
beleben den repnbiifanifchen Glauben und das Gefühl 
der bürgerlichen Gleichheit; fie erinnern ſtets au das ge⸗ 
meinfame Verband, und fnüpfen am dafielbe durch eine 
gewiſſe Auszeichnung. Gobald daher diefe Gebräuche 
vernachläßiget, bey Geite gefegt oder gar verfpottet wer⸗ 
den: fo neigt fich die Republik gu ihrem Verfall; denn 
mit den Formen wird bald auch der Geiſt verfchwinden. 
Ohue daß man alfo Dinge, die nicht weſentlich find, 
abergläubifch verehre, und das Mittel Über den Zwek 
hinauffege , muſſen doch dergleichen Gefeze nicht Teichtfertig 
abgeändert oder aufgehoben werden, und es iſt bier befon- 
ders der Fall jene Klugbeits- Regeln zu befolgen, wach 
welchen der Entwurf einer folhen Veräuderung geraume 
Zeit vorher angefündiget, durch angeſchene Collegien 
gründlich unterfucht werden , nur in zahlreichen Verfamm- 
lungen behandelt, und auch da nur mit einer der Einbel- 
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ligkeit ſich annaͤhernden böheren Stimmen Mebrheit / 
3 B. durch zwey Drittheile oder drey Viertheile des 
ganzen anweſenden Tribunals ſoll genehmiget werden 
können. 


Was aber allen republikaniſchen Tugenden die Krone 
aufſezt, oder vielmehr die Wurzel uud Mutter derfelben 
ausmacht, if jene Geſinnung des Herzens, die man gen 
wöhnlih Gemeingeift oder wahren Batriotismus 
beißt. Ihn muß man nicht mit jener infiinftartigen 
Gehnfucht nach der Heimarh verwechſeln, die allen Wöl- 
kern gemein ift, die den Lappen und Grönländer an feine 
Eiszone, den Neger an feine Sondflähen und. fein bren- 
‚aendes Guinea, jeden Menſchen an den Ort feiner Ge⸗ 
burt , an feine Zeitgenoffen und Jugendfreunde und an 
die vaterländifche Lebensart feflelt ; eine Sehnfucht , kraft 
der der geringiie aus dem beimarblichen Boden herkom⸗ 
mende Gegenſtand doppelt theurer wird, uud das bloße 
Bild einer vaterländifchen Hätte, ‚eines Walds, eines 
Bachs, eines Hügels oder Thals zarte Rührungen er. 
welt, und oft fogar ſchwere Krankheiten. bervorbringen 
Tann. Dieſer unmitltäprliche Hang, der fih mit einer 
dantbaren Erinnerung empfangener Woblthaten vereint 
get, iſt bereits nicht- ohne weiſe Zweke in das Herz des 
Menſchen gepflanzt, und nach dem Willen der Morfehung 
dazu beſtimmt, den Erdboven überall zu bevölkern und 
anzubauen, jedem das Seine zu laſſen, dadurch den Frie⸗ 
den unter den verfchiedenen Völkern zu erbalten, und 
felbit die Sitten der einzelnen Menſchen zu zähmen, die 
Liebe des Nächken und mithin die wechfelfeltige Hülflei⸗ 
Kung au beförderen. . 
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Allein der Gemeingeih oder der Batriotismus im ei⸗ 
gentlichen Sinn, wie er ſich in Republiken findet, und 
zu ihrer Fortdanr notwendig if, beſteht nicht in bloßer 
Anpänglichkeit an die Heimath, welche auch mit Träg- 
beit und Eigennuz verbunden ſeyn kann, fondern in 
Biebe und thätigen Eifer für das gemeine 
Befen, für feine Verfaſſung, feine Berfammlungen - 
Gefchäfte und Interefien; er iR eine ans Neigung für 

wohl als aus Pflichtgefühl hervorgebende Bereitwillig- 
keit, in Colliſions⸗Faͤllen fein Privat - Intereſſe, Feine 
Beit, feine Kräfte, fein Vermögen, ja ſelbſt das Leben, 
wenn es noͤtbig if, dem gemeinen Beſten aufzuopfern, 
die Communitãt gleichfam mehr zu Heben als fich ſelbtt, 
fie als die Muster und die Stüze alles Privarglüts zu 
betrachten. =? Dieſe Gefinnung iſt auch nicht obne 
‚Grund; denn fobald es der ganzen Republik wohl er⸗ 
seht, bleibt auch das Intereſſe der Einzelnen gerettet; 
wenn aber das erfiere vernachläßiget wird, fo kann auch 
das leztere nicht beſtehen. Nur das gemeinfame fnüpfer 








23) Chin und rihtig als Livius: „Respublica incolumis 
wet privaras res aalvas facile prestat, publica prodendo 
«tua mequieguam serves.” 

Und Plato: „Quod commnne est, connectit civita— 
«tes, quod singulorum, dissipat; quare et publice ep 
«privaim utilius est, ut publica magis quam private 
«Curentur.” . 

Noch gefühlvoßer aber ſpricht Eicero: „Omnium so- 
«cietatum nulla carior quam ea, qua cum republica 
«est unicaigue nostrum. Cari sunt parentes, cari li- 
„beri, propingui, familiares: sed omnes omnium cari= 
wiates patria una complexa est, pro qua guis bonus du- 
„bitat mortem appetere, si ei sit proluturus?” De Off. 
LLoın 
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die Genoſſenſchaften, das befondere zerſtreuet fie; daher 
es für beyde müzlicher ik, vorzuglich das öffentliche zu 
„beforgen. Der Vatriotismus bat mit dem Dienfeifer in 
Monarchien fehr viel Apmliches, und wird Daher auch 
oft mit demfelben verwechſelt. Man erkennt ihn eben⸗ 
falls an der Willigkeit zu Uebernahm befchwerlicher,, um- 
dankdarer Aufträge , an der Trene der Ausführung, an 
dem warmen Antheil für den Erfolg gemeinnüziger An- 
falten und Unternehmungen, an der freudigen Aufopfe- 
rung des eigenen Intereſſe, und an fo vielen anderen 
Merkmalen der Treu und Anhänglichfeit, 2 wogegen 
der ſelbſtſüchtige Egoismus fich auch bier durch träge 
Entfhuldigungen, durch Gieichgültigkeit an allem ge= 
meinfamen, und durch ausſchließende Rükſicht auf bloßen 
Vrivatnuzen verräth. Genau zu reden kaunn aber der 
wahre Gemeingein, der eigentlich fogenannte Patrio⸗ 
tismus nur in wirklichen Gemeinweſen Bla; finden, und 
eben deßwegen auch nicht in Monarchien, ja nicht ein. 
mal von den Unterthanen der Republik ſelbſt gefordert 
werden, weil da bie einzelnen Menſchen nicht in Com⸗ 
munitätd- Verhäftnigen mit einander ſtehen. Hier find 
wohl Dienkeifer und danfbare Anhänglichkeit 
an die Berfon des Landesheren, lebbaftes Gefühl 
der Ehre und Treu, Nationalſtolz, Begierde 
nach Ruhm und Auszeichnung möglich, und diefe 
Befinnungen Fönnen auch ähnliche gemeinnüzige Reſul⸗ 
tote hervorbringen; aber der Vatriotismus in jener erſte⸗ 
zen und engeren Bedeutung TAßt ſich nur unter Mitge- 
noſſen denken, bey denen die gemeinſame Sache zugleich 
zum Theil ibre eigene iſt. Daher war auch das Wort 


—— — — — — — — 


24) Vergl. 9, III. G. 5. 
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Vatriotismus fond in Monarchien nicht gebräuchlich, und 
iR nur in neueren Zeiten anfgelommen, wo man fi 
auch die Fürkenthämer als republifanifdhe Eommunitä- 
sen dachte, und mit den Begriffen überall die Sprache 
verwirret bat. Es haben fegar einzelne Gonveraine die» 
fen Ausdruk verworfen, und nicht ganz mit Unrecht die» 
jenigen für verdächtig erflärt, welche fich deſſelben häu- 
fig bedienen. Denn ohne zu betrachten, daß jener Aus 
drat in unferen Tagen auf eine fchändliche Weife zu 
Beſchonigung rebelliſcher und revolutionärer Geſinnun⸗ 
den mißbraucht worden ih: fo fest der Patriotismus 
immer ein republitkaniſches oder Communitäts - Berbält 
niß, irgend eine bereits vorhandene und im Anfleimen 
begrifferie Öffentliche oder geheime Geſellſchaft voraus , 
und diefe Geſellſchaft kann auch in einer unter ſich eng 
‘verbundenen fanatifhen, auf den Umſturz aller Oberen 
binarbeitenden Sekte beſtehn, die ihren Verein Barer- 
Fand nennt, und’mithin die Heigende Macht defielben, 
die ungebinderte Erfüllung ihrer eigenen Zweke für das 
"Wohl oder die Freyheit des Vaterlandes ausgiebt. Es 
liegt demfelben ſtets die Anhänglichkeit an irgend ei- 
nen aemeinfchaftlichen, es fen guten oder böfen 
‘Zwei, zum Grand, und daber pflegen auch alle In. 
ſurgenten oder Empörer fih Barrioren zu nennen, 
nicht weil fie dem Land ihrer Väter, viel weniger dem 
Bater des Landes anhängiger als andere find, fonderis 
weit fie ſich für ihre gemeinfchaftliche Sache warm in⸗ 
iereſſiren, und derfelben bisweilen fogar eigene Vortheile 


aufopfern. 


Aus diefen Gründen If auch der Vatriotismus, 
ſelbſt von berühmten Schriftfiellern, fo verfchieden gs 
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wördiget worden. Indem die einen denfelben als die 
erſte aller Tugenden, ja fogar als die Tugend ſelbſt im 
erhabenkien Verſtande betrachten: 29 fo wird er binge 
gen von anderen für ein Merkmal der Wildbeit oder der” 
Barbaren ausgegeben, als eine gefährliche Schwärmereg 
and als die Quelle aller menfchenfeindlichen und grau. 
famen Handlungen verworfen; 26) und beyde Urtheile 
find begründer, je wachdem der Vatrlotismus durch bi» 
deres Geſez geordnet und geleiter zu einem wohlthätig 
erbenchtenden und ermwärmenden Feuer, oder aber jenem 
Zügel entriſſen zur zerſtörenden und verwüſtenden Flamme 
wird. Gleichwie geregelter Vatriotismus die Städte und 
Bemeinweien emporbäft, und nur durch ihn alles Gute 
wachfer und gedeihet: fo har man auch Benfpiele genug, 
daß durch fanatiſchen, Teidenfchaftlichen und unverkäm- 
digen Vatriotismus, der nur verlarvter Stolz und Egois⸗ 
mus if, die Bürger ſelbſt gegen einander in wüthende 
Fattionen entzweyt, Völter gegen Völter aufgebracht, 





23).3. B. Montesquieu, Esprit des lois, und Jfelins vl 
loſophiſche und patriotiſche Träume: der Patriot, 

6) 8. 3. B. Bardc, Anmerkungen zu Eicero von den Pfüce 
ten, B. 11. @. 218. — Auch der Abbe de la Mennais 
nennt den ungeregelten Patriotismus eine „passion farou- 
«che, violente et impitoyable qui ne’fait pas, que les 
«eitoyens s’entre aiment, mais qui fait, que l’on haıt 
«tout ce qui n'est pas concitoyen.” Essais sur Pindif- 
ference eie. T. 1. p. 584 

Die deutihen Iuuminaren deklamirten nur deßwegen 
gegen den Patriotiemus, weil fie Bleichgältigfeit gegen alle 
engeren Verbältnige einflögen, jede Liebe der naͤchten Um⸗ 
gebunden vertilgen, und folde einem leeren Eosnopolitige 
mus, oder vieimehr dem ausfchließenden Dienß ihres Dis 
dens aufopfern wollten, Veral. ©. 1. ©. 150 
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Ströme von Blut vergoſſen, blühende Länder verwüſtet, 
Verbrechen und Schandrhaten zur Staats. Maxime ge 
macht, und fogar als Pflicht gepriefen werden. Allein 
diefe widerfprechenden . Urtheile find uur eine Folge der 
Mißtennung des oberen göttlichen Geſezes, dem’ jede 
Neigung, auch die ſchönſte und löblichſte, unterworfen 
ſeyn muß, und welches auch dem Patriotismns feine 
Regel, feinen Umfang und feine Schranken anmweist. 
Derſelbe iſt an und für ſich nur eine Art von erweiter⸗ 
ter Selbſtliebe, oder doch die Liche des engeren Commu⸗ 
nitãts · Verbandes, und darf als folche nicht zum abſo⸗ 
Iuten Prinzip der freyen Handlungen erhoben werden. 
Bloßer Gemeinfinn fann fih auf gute und böfe Zweke 
beziehen, und das Wohl des Baterlandes , fo ſchön auch 

" der Ausdrut klingen mag, wird nie eine befiimmte und 
ſichere Regel des Verhaltens fenn. Im Gegentheil, fo- 
bald daſſelbe unbedingt als das höchſte Gut betrachtet , 
und für den einigen Beſtimmungs. Grund. des Willens 
ansgegeben wird: fo müflen die Handlungen, welche ans 
diefer Quelle fließen, eben fo verfchicden ausfallen, ale 
immer die Begriffe der einzelnen Menſchen über das Bas 
terland ſelbſt, über das gemeine Beſte und über die Mit, 
tel zu feiner Erreichung verfchieden feyn mögen. Mau 
wird Gutes und Böfes aus dem nemlichen Prinzip rechte 
fertigen, Tugenden für Verbrechen, und Verbrechen für 
Tugenden ausgeben, je nachdem diefe oder jene dem Ba 
terland zu fchaden oder au frommen fcheinen, und das 
Vaterland ſelbſt wird das unglütliche Opfer ſolch ſchwan⸗ 
Tender oder verkehrter Grundfäze ſeyn. Wir baden be⸗ 
reits in dem Eapitel von dem Untergang der Republiken 
gezeigt , 27? wie der eine fich engere, der andere fich wei» 











27) 6 274 
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tere Begrifie von dem Wort Baterland macht, und wie 
oft der Eigennuz fich unter diefe Larve verkleidet; wie 
Zeidenfchaften und Privat - Neigungen für das Wohl des 
Vaterlandes amsgegeben werden, wie man fich zum ver- 
meynten Beßten deſſelben alle Mittel, ja ſelbſt Verbre⸗ 
chen and Schandthaten erlaubt, und wie zulezt die Ge 
firnungen der Andersdentenden verdächtiget, dadurch die 
bitterſten Eutzweyungen veronlafet werden, und der Une 
tergang der Republit durch die nemlichen Maximen her⸗ 
bengeführt wird, welche gu ihrer Erhaltung und Befe- 
Higung beytragen ſollten. 


Demnach if Fein Zweifel, daB der Batriotismns, us 
Iebendige Theilnahme an irgend einem gemeinfamen Ver⸗ 
Band, den höchften Geſezen der Gerechtigkeit und Menfch- 
lichteit untergeordnet ſeyn fol, daß er ſich nur auf, 
erlaubte Zwetke beziehen darf und ſelbſt in der Wahl 
unter diefen Tegteren oder in den Mitteln zu ihrer Er⸗ 
veichung darch Sachkenntniß nnd Kiugheit geleiter wer⸗ 
den muß. Er fol z. B. wicht in eitlen and verderblichen 
Rational - Stolz , nicht in Haß und Feindſchaft gegen an- 
dere Bölfer ausarten; er darf nicht zum Defmantel des 
Egoismns dienen, nicht die Verlezuug natürlicher oder 
vertragsmäßtger Pflichten authorifiren, mit ei nem Wort, 
wicht Böſes thun, auf daß vorgeblih Gutes für das. 
Vaterland entfiche, Der wahre Batriotismns if im Grund 
nichts anders als die geſellſchaftliche Pflicht. Erfüllung, 
aber durch die Neigung des Herzens erwärmt und im 
Tdatigkeit geſezt; er if eim durch Liche thätiger und im 
Hoffnung feliger vepmblifanifcher Glaube ; jener lebendige 
Eifer für alles Gerechte und Gute, der aber feinen näch⸗ 
fen Wirtungskreis vorzüglich bey den ihm von der Nie 

Gehtee an, gi 
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zur angewiefenen Freunden nnd Mitbürgern facht, und 
der Geſelſchaft, der er fo vieles Glüt verdankt, empfan⸗ 
gene Wohltpaten gu ermichern trachtet. 


„ Unter diefen Bedingungen ih aber auch der Batrie- 
riswus die Quelle alles Gedeihens der Republifen, und 
tin nothwendiges Erforderniß zu ihrer Erhaltung. Ohne 
ihn geſchieht nichts Gutes in denfelden, denn Verſtand 
und Keuntauiße bleiben todt und unfruchtbar, wenn fe 
nicht durch die Wärme des Herzens bricht find; tugend- 
Hafte Handlungen Fönnen nie und nirgends erzwungen 
werden, in Mepnbliten aber iſt es möthiger als anders. 
wo, mehr als feine Schuldigkeit zu thun, nad nicht zw 
oft anf. Lohn und Dank zu zählen. In Zeiten von Noch 
und Gefahren zeigt fich dann diefe Tugend. in Ihrer vol⸗ 
len Größe und läßt den, Denfchen ihre Wichtigkeit füh- 
Ven. Da Hürgen fh manche gleich einem Decius und 
Winfefrieb zum Heil ihrer Mitbürger in freywilligen Tod; 
da ſtrebt man nach der Ehre im Kampf für das Water 
land zu fallen; da opfern andere frendig ihr Vermögen, 
ihre Sefundpeit and jedes GSlũt des Lebens auf; da if 
feine Arbeit zu ‚Rreng, keine Enthebrung zu bart, feine 
Gefabt zu groß, daß fie nicht mit Freuden unternommen, 
ertragen ,. befieget werde, Aber auch in Zeiten von Rn 
und, Frieden, mitten im Gennße des Glauts Hat der wahre 
Vairiotiemus noch feinen fhönen und herrlichen Wir⸗ 
tungttreis. Dann briugt er aus bloßem Brivasermägen 


4 gemeinnũzige Anſtalten und wohlthatige Stiftungen bet» 
vory lehrt undanfbare , beſchwerliche Arbeiten ertragen, 


fetoR Widerſpruch und Undanf erdufden, giebt Much und 


"Eifer zur Erfünung jeglicher Wlicht, welt ſeldit zu Be⸗ 


laͤmpfung einſchleichender Verderbniß jene bürgerliche 
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Tapferkeit, welche eben fo nöthig und vielleicht ſeltener If 
als die militärifche, 27? erzeugt endrich begeiſterte Dichter 
und alänzende Gefchichtfchreiber , weiche in reiner Abſicht⸗ 
und obne für fich ſelbſt irgend eine Belohnung zu wänfchen, 
* Die Baterlandsliche, von der fie Durchdrungen find, auch auf 
kommende Geſchlechter fortzupflauzen, und die aufmachfende 
Jugend zu ähnlichen Tugenden zu entflammen trachten. 


uebrigens entfleht die Tugend des Patriotismus' in 
allen Republiken mehr oder weniger von ſelbſt; denn fie 
vereinigt ſich mit edler Mneigennäzigfeit, mit erfaußtem 
Ehrgeiz , ja ſelbſt mit mohlverkandenem Privat⸗ Fnterefie, 
und «6 if unmöglich , Daß gutgeartete Menfchen die Ge⸗ 
ſellſchaft, der fie fo viele Woblthaten verdanken, nicht 
binmieder lieb gewinnen, und ihr Wohl zu befürderen 
ſuchen. Die Vaterlandsliebe, in fo fern fe durch höhere 
Gefege geregelt und geleitet wird, muß aber gleichwohl 
durch hiftorifchen Unterricht und häusliche Tradition forg- 
fältig gepflanget, durch Uebung und Beyppiel ſtets ge- 
welt und belebt, durch die Achtung des Purblifuma er- 
muntert und belohnt werden 5: ſobald fie ſelten .oden nicht 
mehr gefchärt wird, ſobald man den Gemeinſiun, dem 
tugendpaften Eifer, die edle Aufopferung feiner ſelbſt 
verlaches »: verfnatset und für Schwaͤrmerey ausgiebt, ſo⸗ 
bafd mit: einem Wort jeder-fichı den · Beſchwerden zu eut⸗ 
siehen ſucht, und man hänfig: die Worte eusſprechen 
hört: was. iſt mir daran gelogen! da: neigt fh 
die Republik an Ihrem Verfall, umd Ihr Untergang wird 
nicht mehr aufgehalten merden Tännen. 
m — — nn 
37) Sunt domegiic® fortisndiner,..npn ‚minareg militanibus. 

. Cicero. 








so . 
Acht und zwanzigſtes Eapitel. . 
Politiſche Anordnungen und Huͤlfsmittel. 


“A. Rotbwendigleit derſelden zur Metung und Belebung we⸗ 

pudlitaniſcher Zugenden, . 

U, Die vorzüglichken Mittel dazu ind: 

2° Mögliche Vebtaderung des Adermäfisen Privat / Reich⸗ 
tbums. 

3° Ebenmat iae Verhinderung azugroßer Armutb. 

30 Veghnkigung aller Communitdten und Geneflenfchaften 
als Der natürlichen Gtäzen ber Kepublit, und als dee 
beßten Squle far ihre Srger, 

40 WMancherley ſiunliche Vebitel, — veriodiſche Sehe u 
Aufjäge , angemefene Sormen und Ceremonien, Bils 
der, gefelichaftliche Disciplinen, conrenulonete Sitzen 
und Gewohnheiten aller Art, 


Gleichwie die beßten Conſtitutionen und Geſeze ohne 
die Herrſchaft Öffentlicher und Privat - Tugenden nichts 
wügen s fo haben auch diefe Tugenden ſelbſt hinwieder ei⸗ 
wer ‚Stüge und Auberen Hälfe nöthig, um Ihre Ausübung 
an begänftigen, nnd gleichfam zur Gewohnheit zu ma, 
chen. Es reicht nicht Yin, fie bios im Allgemeinen zu 
empfehlen and zu preifenz von einer großen Denfchen- 
zahl konnen fie nicht immer, und nicht von fedem in 
gleichen Grade erwartet werden ; mit der Ränge der Zeit 
und bey dem Geuuße des doöchſten Glats müßten fie ſo⸗ 
gar almäpitg erfchlaffen und verſchwinden, mofern man 
We nicht durch politifche Anordnungen und Gebräuche, 
aleichſam durch bürgerliche Disziplinen und einen ze» 


So 


wblitaniſchen Eultus Berändig zu weken, zu belebem⸗ 
und ihre Ausubung zu erleichtern ſucht. 


10 uater dieſe in Republilen nothwendige Borfichte» 
Maßregeln gehört vor allem die mögliche Bentheis 
kung des Privat⸗Reichthums unten den Bü 
gern. Denn nicht nur if übermäßiger Neichthum dem 
republitaniſchen Tugenden nachtheilig, erwelt den Stolz 
and Hang zum bloßen Genuß, bewirkt Abneigung gegen 
die gemeinfomen Pflichten und Beſchwerden: fondern- bey 
allzagroßer Ungleichheit der änferen Oküfsgäter könnte 
auch die Rechtsgleichheit unter: den Bürgern fchlechter» 
dings nicht mehr deſteben: die einen würden bald üben 
mächtig: und herrſchend, die andern aber ihres Lebens⸗ 
Unterhaltes wegen von denſelben abhängig und dienſtbar 
werden. Die ärmeren Bürger würden nicht mehr der 
Republit treou und ergeben ſeyn, fondern ſich nuw dieſem 
oder jenem fie naͤbrenden Optimaten anſchließen, und 
nach dem Kampf mächtiger Faktionsbaͤupter, welche ſich 
etwa noch die Wagſchaale Halten, müßte die Commnnität 
zulezt nothwendig in cine Alleinberrſchaft verwandelt wer⸗ 
den. Alle Revubliken Ind auf ungefähr gleiche Kräfte. 
und ein gemeinfchaftliches , lebendig gefühltes Bedürfnis " 
gegründet; fie werden meiſt von den mittleren Claſſen 
geſtiftet, und konnen auch nur durch dieſelben erhalten 
werden, Eine Republik von lauter großen und mächti 
gen Herren. wird nie und nirgends beſtehen, weil jeher 
derſelben fich ſelbſt genügt, daher dann nur feiner Bris 
das» Fregpeit würde geniehen mollen, und die Gemein 
ſchaft wit auderen ihnen. unerträglich iR. Eben fo wenig, 
laßt fich eine Republik von lauter armen oder wenigſtens 
dienfbaren Menfchen denken , weil diefe mır ihrem Brod⸗ 
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Erwerb nathgehen müffen, und zu Beforgung ber gemein- 
famen Gefchäfte, dern die menigken dezablt werden 
Tonnen , weder Mage noch Fähigkeit haben. Alſo iR es 
freylich richtig, daß, mie fchon von Ariſtoteles bemerkt 
worden, ©) woblhabender -Mittelfiand das eigentliche Ele⸗ 
met der Nepabtiten ausmacht. Derfelbe muß auch um 
deſto mehr begünftiget , dder zu pflanzen geſucht werden , 
als Männer von mittlerem Nang, von mäßigem und un, 
gefaͤhr gleichem Vermögen Ihrer Natur nach am meiſten 
zu einem Sortetäts- oder Eommunitäts „Verbande geeig-· 
net find; fie greifen in der Regel wicht fremdes Eigen 
shum an, umd reisen die Habfuht der Geringeren nicht; 
fie wollen nicht über ihre Mitbürger Bereichen, und find 
auch des Dienens. nicht geiwähhr; fie vermögen am beßten 
zine gewiſſe Rechtsgleichbeit unter einander zu bebaup- 
ten. Bon innen if auch in Roth and Gefahren die größte 
Anfrengung , der ansdanrendke Vatriotismus zu erwar⸗ 
ten, da fie, wie wir ebenfalls ſchon angeführt haben, > 
bey dem Sturz der Republik, welcher oft den fehr Rei. 
hen und den ganz Armen gleichgültig feyn könnte, am 
meiſten verlieren, und des Gemeinweſens, dem allein fie 
re Macht und ihr Auſehen verdanfen, durchaus nicht 
entbehren können. 


um alfo diefen zahlreichen Mittelfand gu beförderen, 
und auch anf Tommende Zeiten zu erhalten, muß die 
Beripeilung des Reichthums unter den Bürgern 
begünſtiget, oder vielmehr die allzugroße Anhäufung 
— 00000000000 


.. 2) Siebe defen Polir. L. IV. c. a0., und die Ueberſezung von 
Sarve, 81.8. 34. —303- 


2) S. 281. 
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deſſelben in einem einzigen’ Geſchlecht möglich erſchwert 
merden. Zwar if auch die Erreichung. diefes Zwets 
Außer ſchwiertg, da die Natur der Dinge lelbſt ihm 
entgegenftrebt, und ed daben felten ohne Verlezung dek 
Gerechtigkeit abgeht. ehe Rothwendigkeit auf der einen 
Seite, und dieſe Schidierigkeit auf der anderen, liefert 
alſo einen inenen Beveis, welch künſtliches und unge⸗ 
wöpntiches Ding die Repubtiten find, und wie fe nicht 
willrabrllch detretirt inckden, ſondern nur da. beſtehen 
Tönen, wo die Natur ſelbſt, mie z. B. in Städten unb 
Tpalfhaften , gleich bertchtlate, gleich bemittelte Men⸗ 
ſchen nah an einander zetnupft, und mithin ein Com⸗ 
munliaͤts /Verhaltniß perbengefäßrt hat. Man kann z. B. 
nicht binderen, daß das Vermdgen eines. Bürgers nicht 
durch Fleiß Und Sparfamfeit, durch Auge Spekulatio- 
nen, glänzende Heyrathen, reiche Erbfchaften. u. f. w. 
übermäßig anwachſe; man kann nicht die Zapl. der zu 
zeugenden Kinder vorſchreiben, nicht alle und. jede. Tele 
rungs⸗ Fret beit verbieten. Die Vertbeitung. des. Reich“ 
thumt durch Bewatt dewirken zu wollen, den einen. zu 
rauben, um den Anderen zu geben, wäre nicht nur un. 
gerecht, Nonbern gritlicher Weife im Großen nicht. einmal 
mögttch; Wıd che ſolche Gewaltthatigkeit würde bald 
durch inneren Krieg und durch Zerkörung der. Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt beſtraft Werden. Durch. agrarifde Gele 
auch nur die Gleichbeit der Grundküfe einzuführen, I, 
wenn. man auch non der Ungerechtigkeit der Waßregel 
ſelbſt abfehen wollte, eben fo unansführbar; das. erzwun⸗ 
gene Ebenmaaß wurde Leinen Tag fortdauren, und nur 
alte Menfchen gkeich elend und hülflos machen. Wären 
auch die Grundfäfe ſeibſt an Umfang gleich, fo find Pe 
es nicht an Qualität, am Abtrag und an der mehr oder 
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weniget vortheilhaften Lage; auch Bliche ſtets die un⸗ 
Hleichheit des Mobiliar „Vermögens übrig, welche man 
miemals wird hinderen können. Nicht minder ungerecht 
und unmöglich iſt es, ein gewiſſes proportionelles Mari⸗ 
mon des Vrivatvermogens zu beſtimmen, welches vom 

den Bürgern nicht Überfchritten wezden dürfe, da dieſes 
Berhättniß nie eonfatiet werden kanun; 3° und chen lo 
anthunlich würde es fenn, die Freybeit der Verträge 
oder den marürlichen Wechſel der Beſtzungen unterſagen 
au wollen, 3. 3. nach einem. Gefez des Solon den An- 
kauf mener Ländereyen , oder, wie bey den Lokrern, dem 
Kerkauf värerlicher Erbgüter zu verbieten, > „Ale dieſe 
und ahnliche Verfügungen find ungerecht, unausführbar, 
erreichen ihren wet nicht, und würden Rast des kleinen 
uebels, welches fie verhindesen wollen, nur weit größere 
Uebel hervorbringen. . 


Der republikaniſchen Kingheit bleibt alfo zu Beför⸗ 
derung des Mittelſtandes nichts anders übrig, als durch 
indirekte Mittel das allzugroße und befonders das fort- 
danrende Anhäufen des Reichsthums in einem einzelnen 
Beſchlechte unvermerkt zu erſchweren. Dazu beifen nun 
vor allem ſolche Erbgeſeze, die, im Fall der Water nichts 











3) Plate wollte in feinen Bädern von den Gelesen, daB das 
Mobiliar» Bermdgen der reichten Familien das Wermägen 
der Ärmfen nicht um mebr als das Zanffache äbertreffen 
darfe; wogegen aber Üiriheteles demertt, dergleichen und 
Äfuliche Gefegseber foRten wicht vergefen, daß Be auch in 
MbRcht der Bertvfanzung ımd des Rinderiugens Vererd· 
mungen zu machen hätten. Polic. L. II. o. 5. 

4) Arisor. Polit. L. IE. 0.5. — leberfkzung von Garde, 
816 14 
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anderes verordnet hat, gleiche Theilungen entweder 
blos unter den Söhnen, oder unter fäntlichen Kindern, 
„oder unter Verwandten des nemlichen Grades anbefch- 
len. 9 Schon das römische Recht ſchrieb daher folde 
Tpeilungen, wenigſtens unter den Göhnen, vor, und 
‚biefe Verordnung war auch nicht nur politiſch Klug, fon- 
dern ſelbſt dem präſamirten Willen der Erblaſſer, als 
dem Grund aller Inteſtat⸗Geſeze gemäß; denn in einer 
Republit Täßt ſich allerdings vorausſezen, daB der Vater 
jeden feiner Sohne zu einem freyen, gleichberechtigten 
Bürger des Gemeinweſens werde machen, und zu diefem 
End nicht in Abbängigkeit von einem älteren Bruder vers 
ſezen wöllen, Ganz anders aber verhält es fich mit freuen 
Landbefigern, die in Seiner Communität mit einander 
Kchen, und wo es darum zu thun if, die Macht und das 
Unfehen eines einzelnen Stammes, nicht aber die Gleich⸗ 
heit unter verfchiedenen Stämmen zu erhalten. Hier 
wären gleiche Tpeilungen dem präfumirten Willen der 
Bäter , dem Geift alles Erbrechts zuwider, und ſelbſt dem 
ganzen Haufe verderblich, woraus auch der gewaltige 
Widerſtand der Deutfchen gegen diefen Bankı der Roͤmi⸗ 
ſchen Seſeze au erklären ik. > Zu Venedig ward die 
värerliche Verlaſſen ſchaft ebenfalls von allen Söhnen nach 
gleichen Bortionen vertheilt, und in den meißen Republi 





5) Ariſtoteles wollte Sogar, daß dawilien · Suter wicht durch zu 
Mamente an Fremde wermacht werden Thnnen, fondern daß fie 
den nathrfichen Erben nach der Reihe der Verwandtſchaft zu ⸗ 
falen ſollen. Niemand felle mehr als ein Bantilien, But 
erben Tonnen, Dadurch warde das Wermögen der ärger 
einander mehr gleich werden, und von den Ärmeren würden 
mehrere zur Moblbabenbeit gelangen. — Palit. L. V. 0: 8. 


©) Bersl, ©, IL. ©, 509 sıc, 
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ten genießen Hey dem Mangel von Teſtamenten ſelbſt die 
Töchter des nemlichen Erbrechts, um fo da medr ald es 
auch zum Glanz eines Hauſes beyträgt, feine Töchter 
in angefehene Familien zu vermähfen, und es dabey der 
ganzen Republit nüjzlich iſt, durch dergleichen mechfelfei- 
tige Heyrathen die Bande der Freundfchaft unter dem 
‚Bürgern zu verotelfältigen, und den Reichtfum unter 
verſchiedene Geſchlechter zu vertheilen. 


Da indeſſen die meiſten Väter den abſolut gleichen 
Theilungen abgeneigt find, und bey ihrem vollen Diſpo⸗ 
tions. Recht der Zwet jener Geſeze nur unvolltommen 
erreicht würde: fo pflegt man beynahe in allen Republi⸗ 
ten auch die Teſtirungs⸗Freydeit ſelbſt mehr oder weni» 
ger au befchränten; demnach das Recht der Erfigeburt 
nicht zu geftatten, die Brärogativen für einzelne Söhne 
anf ein mit dem väterlichen Wermögen im NVerpäftnig 
ſtebendes Marimum zu fegen, gewiſſe Pflichttbeile vorzu⸗ 
ſchreiben, welche den Übrigen Kindern nicht entriffen wer⸗ 
den dürfen, Majorate und ſideicommiſſariſche Subſtitu⸗ 
tionen entweder ganz zu verbieten, oder anf eine gewiſſe 
Zapf von Generationen einzuzielen, oder ſonſt in ande 
ver Rütfiche zu erſchweren u. f. w.; Fanter Hedungen und 
Webräuche, welche aus Republiken entichnt und nur in 
denfelben nörhig, in unferen Tagen aber ohne allen Orund 
auch in Monarchien eingeführt, und blos von der revo⸗ 
Intionären Sekte angeratben worden find, um alle Bande 
von Abhängigkeit und wechſelſeitiger Hülfleiſtung aufzu⸗ 
köfen. Zu chen dem Zwet einer natürlichen Vertheilung 
des Reichthums wird auch in Republiken einerfeits der 
Ebſtand begünfiget, oder gar als geſezliche Bedin- 
gung der Wablfähigkeit gu gewiſſen Aemtern vorgeſchrie⸗ 
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ben; 7? amderfeits aber die Schließung allzunader 
Familien. Heyrathen, beſonders unter Gefchwiuer⸗ 
Kinder verboten. Denn obgleich nicht aus allen Chen 
Kinder entfpringen , fo it dieſes Doch bey den meiften der 
Fall, nnd felbft bey den übrigen wird, vermittelſt des 
größeren Aufwands und der in den Edpacten ſtipulirten 
gegenfeitigen Vortheile, der Reichtdum ſtets unter meh⸗ 
rere Geſchlechter vertheilt; wenigſtens Tann er nicht fo 
ſchnell, noch fo bedeutend augehäuft werden, als wenn 
drey bis vier unverchlichte Brüder mit geringen Bedärf- 
nißen und großen Einkünften zulezt alle ihre Exrfparmige 
einem einzelnen Neffen zuwenden koͤnnten. Was dann 
die Heyratben zwiſchen Geſchwiſter⸗Kindern betrifft, fo 
find fie bekannter Maßen, unter Vorbehalt einzelner Die 
ſpenſen, ſchon von’ der chrißlichen Kirche verboten wor⸗ 
den; nicht ſowohl weil die Kreuzung der Geſchlechter 
auch in phuAfcher Rüfficht vortheilhaft if, und zur Er 
zeugung gefunder und kraftvoller Rinder beyträgt, als 
vorzüglich um durch erweiterte Verbindungen die Bande 
der Freundſchaft unter ben Menſchen gu vervielfältigen. © 
Nun aber hat man in Republiken ganz ähnliche Gründe 
mittelſt ſolch wechfekfeitiger Heyrathen theils die Eintracht 
unter den Bürgern zu beförderen, und Familien, Feind» 
fchaften zu verhinderen oder auszuföhnen, theils auch 
der Mnhäufung eines übermäßigen Reichthums in dem 
aemlichen Befchlechte zuvorzufommen, amd eine unmert- 








7) In Bern 5. B. fonnte niemand weder in den täglichen Ratb, 
noch auf eine Landvogtey, noch in das Collegium der Raͤtbe 
der XVI. gelangen, ex fen dem werbeprathet, oder verheyra⸗ 
tbet gewefen. 

8) Ad spargendas amicitias generis hamani. 


liche Verteilung deſſelben einzuleiten. > Freylich if 
‚nicht zu Täugnen , daß jene willfährlichen Sefchräntungen 
der vollfommenen Eigenthums⸗ oder Teſtirungs⸗ Freyheit 
mit dem Rrengen natürlichen Rechte nicht verträglich ind, 
and auch in anderer Rütſicht große Inkonveniente haben. 
Vorzüglich wird. das Difpofitions-Recht der Väter meiſt 
zu fehr eingezielt / und das Verbot der ſtdeicommiſſariſchen 
Subfitntionen zu weit ausgedehnt, beſonders weil im 
‚Repabliten der Neid gegen höheres Glut fich ſteis unter 
der Larve der Gleichbeit verbirge, und. der Schein des 
gemeinen Behrens zum Dekmantel von Privat. Leiden 
ſchaften dient. Wenn allzugroßer Reichthum eines Ein» 
seinen der Nepublit gefährlich werden Kann: fo ik es auf 
der andern Seite noch viel gefährlicher, daß die freuen 
Bürger oder ſogenaunt patriciichen Seſchlechter einer 
herrſchenden Republik in Armuth und Dürftigkeit verfin- 
Ten, und dadurch um alles Anfeben ben dem Wolke ge⸗ 
bracht werden. Es ift im Gegentpeil nöthig, daß fie ein 
folides und fortdaurendes Vermögen , befonders an lie⸗ 
genden Gutern, befigen; daß fie mittel deſſen deſto mehr 
an das Vaterlaud geheftet ſeyen, und gleichſam cin Pfand 








9) Daher iR auch dieſes Verbot ſelbſt in proteſtantiſchen Mepublis 
ten bepbebalten und Arenge vollzogen worden. Im alten Gern 
3. ©. waren bie Herrathen zwiſchen @efchteiker «Kindern bey 
Werluß des Ghrgees und Landrechts unterfagt. Much wurde 
dafhr feine vorläufige Diſpens ertheilt, und nadberige Ber 
gmadigung hatten wohl die Untertbanen, als bey denen Dee 
wolltiiche Orund des Seſezes wegſtel, aber die berrſchenden 
Bürger nie zu hoffen. Durch ein noch jest behchendes Des. 
feet der belvetiſchen Revublit And bingegen die Herratben 
awiſchen Beichwißer» Kindern allgemein erlaubt worden; man 
bat aber davon feine (chr meblthätigen Bolgen wahrgenommen. 


“ 5 
Aheer Treue geben; übrigens dann auch vermittelß dieſer 
Güter mit den Landes. Einwohnern näher bekannt -umb 
befreundet,,. und von ihnen theils individuel, theils kol⸗ 
lectiv ſtets als ihre natürlichen Herren beirachtet werben. - 
Alles dieſes kann in Ermanglung des Erfigehurts. Rechte: 
nicht anders als durch Gubkiintisuen: bewirkt werben ,. 
welche der Verſchwendung einen Damm entgegenſezen, 
und die Nuznießer ererbten Vermbgent zur treuen Ueber⸗ 
lieferung deſſelben verpflichten. IR dach die game Res 
publit ſelbſt nichts. anders als ein großes Fibei-Eommiß,. 
d. d. ein der chenden Generation zur Verwaltung md 
zum Genuß, aber auch zur Aufbewahrung für die Rach⸗ 
Tommen auvertrautes But, und alle Gonporationd - Bahr: 
zungen baben.die nemliche Natur. Die Blede Moͤglichteit 
folge Subkituttonen Riften zu fönnen, sicht der Erwer⸗ 
bang und der Dekonomie ihren wahren Reiz, bringt edle 
Gefinuungen besvor , und wirkt dem Egoiomus entgegen.“ 
Gobald fie nicht blos einzelnen Individuen oder Geſchlech⸗ 
teen ‚ :fonbern jedermann geſtatiet werben : fo find fie auch 
fein unbilliges Vrivilegium, und chen durch biefe allen’ 
Bürgern ohne Unterſchied zukommende Freybeit wird das 
Ebenmaaß wieder hergeſtellt; die Liebe der Vater wird 


von felbh ihre möglichen Jukonveniente corrigiren, amd 


zulent iR der Dwek, nach. dem man in. einer Republit 
ſtreben fol, wicht die Gleichbeit des Elends, ſondern die‘ 
mögliche Gleichheit des Wohlkandes. Auch haben die 
ſideicommiſſariſchen Gubfitutionen in manchen älteren 
Repuliten beRanten, obne daß man davon bie geringen 
Nachtheile verſpürt hätte, Gie waren zu Venedig, zu 
Genua ‚ in den vereinigten Niederlanden erlaubt, und im 
aiten. Florenz fogar zu Begünſtigung des Handels einge-- 


führt. Auch in Bern Sonnen fie während beynahe ſechs 
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Jabehunderten von jedermaan unbedingt errichtet werden, 
ed dennoch hat die Repablik damald mehr als ſeither 
geblliht. Nachdem uber daſelbſt jene Subkitntienen ins 
Jabee 1771 durch den. Einſiuß ötonomififcher Pridripien " 
anf bie Einſezung von zwey Nacherben beichränft werben : 
mußten uralte Grundbenger, befonders aber die patrici⸗ 
ſchen Geſchlechter, durch deu Deut won Erbſchafts⸗Schul⸗ 
dem: genotheger, oder durch das Ungemach eines gemein. 
ſchaftlichen Wefzes und, des Reiz eines Uluſoriſchen Ge⸗ 
wiund verfüher , viele hunderte der ſchänen Landgüter 
vertaufen, wodurch Die regierende Claſſe ailmäplig den 
verſchiedenen Diſtrikten des Landes entfremdet , und chen 
deswegen auch von ihnen als fremde angefchen wurde. 
Zu. Freyburg in der Schweiz beftchen die beſtaͤndigen Sub⸗ 
ſtitutionen noch auf dem. heutigen Tag; is: mehreren anu⸗ 
deren Cautonen iſt zu iprer Einführung klas das Gurheiffen- 
der Obrigkeit nörhig,' uud ſelbſt die neuen Erbgefege des 
aub (dr 1802 beſtebenden Cantons Thurgau haben diefel- 
ben auedrũtlich geſtattet oder vielmehe beſtãtiget, unter 
der · einzigen Modiſibatton, daß ein fubitnirtes liegendes 
Gar allenfalls zwar wohl verkauft werben konne, aber der 
Werth davon acnerdiugs angelegt werden, und nach dem 
Wien des Tefkasors ſubſtitnirt bleiben Teile. Eudlich ik 
betauut, daß in mehreren Rord⸗ Amerilauiſchen Freyſtaa⸗ 
ten, der alt Onglifchen Geſezgebung gemäß, Die vol 
tkommenſte vaterliche Tehirungs Freyheit beſtebt, und im 
Ormanglung von Teſtamenten ſogar das Recht der Erſt- 
geburt gilt. Dieſes leztere, fo zwetmäßig es auch im 
Monarchien iR, ſcheiut uns jedoch in. Republiken nicht 
paſſend; aber die frenwilligen Subſtitutionen haben we⸗ 
nige oder leine Inkonvenicute, und können nicht fo leicht⸗ 
übermäßig aumachfen, zumal cin ſolcher Nuzuießer nur 
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ſehr felten das Hanytgut der Gubfkitation zu vergräßenen, 
pflegt. Gleiche Erbstheilungen, inſofern wenigſiens der 
VPater nichts anders verordnet hat; Feſtſezung gewiffer. 

VRicpstpeile für Die nachgebornen Kinder; Begünſtigung 
des Ebſtandes, Verblnderung allzanaber Familien .’Hey. 
rathetz u. ſ. w. find alſo hinreichend, um in Republiken 
ein gewiſſes Ebenmaaß des Brivar-Wermägens zu bewir. 
fen; und wenn and felbE diefe ſanfteren Mitsel der yer- 
föntigen an und für fich-rechtmäßigen Ferppelz einigen, 
Eintrag thun: fo muß men fich bier dergleichen Beſchrãn⸗ 
kungen, gleich vielen, anderen Diseiplipen, des gemein. 
Samen Beſtens wegen gefallen laſen, und das Rede: 
des Einzelnen muß dem Recht der Genoffenkpaft weichen. 
Uebrigens willigen die Bürger gewißermwafen ſelbſi days. 
ein, ‚indem fie dergleichen Geſeze eingeführt haben, auch 
allenfalls abänderen konnen; umd endlich Faden fie den. 
Erſaz auf einer anderen Seite, nemlich in der Fortdaur 
und in den Woblthaten der Republit ſelbſt, d. 9, in je⸗ 
nem-großen und colleftiven, ihrer Verwaltung anvertrau⸗ 
ten Fidel Eommiß, welches feine Antheilhaber auf man⸗ 
migfaltigen Wegen ſtets wieder zu Anſehen und Wobl⸗ 
ſtand erhebt. 


2° Das zweyte wicht minder nötbige Hülfemittel sur 
Erhaltung des republifanifchen Geiſtes behebt in der eben 
mäßigen Berbinderung der allzugroßen, beſon— 
dergaber der unverſchuldeten Armutb. Denn 
nicht nur wirft fie nachtbeilig auf den Adel der Geſin⸗ 
nungen, ſchwaäͤcht das Gefühl der Gelöhfändigkeit, und 
führe Teiche zu fuechtfamer Vernachläßigung oder zu ei- 
”  genuügiger Verlegung der Pflicht: fondern fie ſchadet auch. 
dem Auſehen der ganzen Genoſſenſchaft, befonders bey 
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den wohlhabenden Unterthauen, als welche nur mit Wie 
derwillen dürftige Menfchen über fich fehen können; und 
endlich würde diefe Armuth bald das memliche Mifver- . 
bältniß wie die außerordentliche Anhänfung des Reich⸗ 
thums hervorbringen, nemlich die einen Bürger in Ab⸗ 
bängigfeit und perfönliche Dienfibarkeit der anderen ver- 
fegen. Nun bat es freylich weniger Schwierigkeit dem 
Anwachs des Reichthums als der Überhanduchmenden 
Armurh vorzubeugen; zerſtören iR leichter als bauen, . 
es braucht mehr Einſicht und Verſtand, Tugenden umd 
Nahrungsquellen zu fchaffen, als ihre Früchte zu ver. 
theilen oder zu verzehren: und fo kaun man freylich alle‘ 
Menſchen gleich arm, aber nicht ale gleich wohlbabend 
machen; daher auch unfere neueren Bolitifer wohl das 
erſtere, aber wicht das leztere verkanden haben, Zudem 
wird dieſes Problem durch die republikaniſche Volitit 
ſelbſt noch ſchwieriger gemacht, Es ſcheint zwar, daß 
die natürliche Vertheilung des Neichtbums, von der wir 
fo eben geredet haben, auch der Armuth entgegenmikten, 
und einen allgemeinen Wohlſtand herbenführen ſollte. Al. 
kein bey mäperer Unterfuchung findet fich gerade das Ge⸗ 
gentheil. Denn da mit gar zu geringen Capitalien nichts 
ansgerichtet werden Tann, da fie vielmehr zur Trägheit 
und zum müßigen Genuße reisen, übrigens oft fchlecht 
verwaltet, durch Zufälle verlohren werden m. ſ. w.: fo 
iR in der gwenten oder dritten Generation ſelbſt von dem 
ſchonſten Vermögen nichts mehr vorhanden, und es be⸗ 
darf nur des geringfien, oft unvermeidlichen Unglüts, 
des frübgeitigen Todes eines Hausvaters, zahlreicher Kin. 
der, oder auch eines gewöhnlichen Grades von Leichtſiun 
und Thorheit, um felhf die Rachtoumen der angefehen- 
fen und reichen Geſchlechter in Armuth zu Rürien. We 
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aun die einen gar nichts, die anderen wenig beſtzen, und 
ſelbſt die reicheren nur ſehr geringen Aufwand machen, 
da konnen auch die lezteren den erfteren Leine wirffame 
Hülfe leiten, fie vermögen nicht, wie anderswo, ihnen 
ehrenvolle und einträglihe Dienfe anzubieten ja ſelbſt 
nicht einmal den Handel und die Induftrie im Oroßen 
zu ermunteren, oder ihren Produften Abſaz zu verſchaf⸗ 
fen, und es bleibt daher den unbegüterten Mitgliedern 
beſſerer Gefchlechter beynabe nichts anders übrig, als 
entweder von den Memtern und Benefizien des Staats, 
ober von Öffentlicher Unterſtüzung zu eben, oder im Aus. 
land auf mannigfaltigen Wegen ihr Ausfommen zu füs 
Gen. Aus dieſem Mangel von Naprungsanellen if es 
auch zu erklären, daß in. einer Republit, bey übrigens 
gleichen Umſtaͤnden, ſich verhältuißmäßig immer mehr 
dürftige, d. h. unterſtüzte Berfonen befinden, als in ei⸗ 
nem Fürſtenthum von ähnlicher Ausdehnung oder Volks. 
menge, und wenn auch der äußere Schein dawider zu 
ſprechen ſcheint: fo kann die Wahrheit des Faktums bey 
näherer Beobachtung nicht gelängner werten, Wie viele 
poveri nobili gab es nicht felbf in dem reichen Vene- 
dig! Man würde erfannen, wenn man die Zahl und 
die Verbältniße der bürfiigen Perſonen beyderien Gr 
ſchlechts kenneie, weiche in den Schweizeriſchen Grädten 
durch Zünfte, Geſellſchaften, Spitäter und andere Armen. 
Eaffen oder Privar » Mfociationen unterflügt werden milſ⸗ 
fen. Das nemliche Uebel zeige ſich auf dem Lande, mo 
die Armen-Tarxen bereits anf einen unerſchwinglichen 
Grad geſtiegen find; und das größte Elend herrſcht ig 
jenen Bergtpäfern, wo auf ſeht befchränftem Zläceg- 
raum eine zahlreiche, aber hülfloſe Bevöllerung wohnt, 
und täglich neue Menſchen geboren werden, Die, menn 
Geädter and. Kt 
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fie auch kümmerlich erzogen find, im Ihren erwachienen 
Jabren bey Feines Heren Dienſt Unterhalt finden, und 
denen theils durch den Mangel an innerem Abſaz, theils 
durch fremde Propfbitiv.. Gefeze fogar der Kunſtſleiß ver- 
Tagt oder annüz if. Demnach iR fich nicht zu verwundern , 
daß aus ſolchen Gegenden viele taufend Menfchen aller 
Stände auswanderen, um theils in fremde Kriegedienſte 
‘zu treten » theils als Pächter und Landarbeiter, als Dienft- 
boten, Hauslehrer, Künſtler und Handwerker, Kauflente 
©. f. w. in allen Hauptſtädten Europens und fogar in fer⸗ 
nen Welttbeilen bey reicheren Menfchen Verdienk zu ſa⸗ 
hen, und zu einem felbfikändigen Vermögen zu gelangen. 
Der Grund davon liegt nicht in Verſchwendang und Git- 
tenverderbniß, nicht in Mangel an Vaterlandsliebe, ſon⸗ 
dern nur in der durch das republifanifche Verhaͤltniß und 
durch fo viele-andere Geſeze begünfigten ſteten Verſtük- 
lung der Güter und Vertheitung des Vermögens, welche 
weit entfernt der Armuth abzuhelfen, vielmehr dieſelbige 
hervorbringt; und in neueren Zeiten IR dieſes Uebel theils 
durch die Verarmung der Landesberren , tbeils durch die 
Beraubung und Vernichtung fo vieler Kirchen» und Eor- 
porationsd - Güter , theils endlich durch die Ungewißbeit 
und die Mobikität alles Vrivatglüts unendlich vermehret 


worden, 1°) 


Anſtrengung Ichrt freylich manche Schwierigkeiten über- 
winden, and die Noth if auch in Republiken oder äpnli- 








10) Die demeren Schweijeriſchen Landleute fagen daher in ib⸗ 
zer naiven Sprache ſehr oft: „Was follen wir anfangen, 
wonit follen wir Icben? E6 gicht ja Feine Herren 
mehr!” umd fpreden dadurch dem bitteren Tadel zegen 
Die neueren seisgeißigen Inftitutionen aus. 
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chen Communitten die Mutter des Fleißes. Alcin für 
die Bürger einer Republik iſt eigene, ſelbſiſtändige In⸗ 
duſtrie, die zu Feiner perfönlichen Dienſtbarleit verpflich⸗ 
tet, die einzig fchifliche Erwerbungsart, und fie muß das 
ber anf jede Weiſe durch Ehre und Achtung, durch 
freundlichen Vorſchub, befonders aber dadurch begünſti⸗ 
get werden, daß die Bürger der Republiken ſich auch 
hierin einander liebreich helfen, und fich wechfelfeitig die 
Vrodutte ihres Fleißes abnehmen, folglich einem jeden 
treuen Arbeiter ficheren und hinreichenden Abſaz verfchafs 
fen, Am been wäre es zwar, wenn die Genoſſen einet 
fregen Eommmunität und vorzüglich diejenigen, welche am 
Ruder der-Gefchäfte ſizen, theils von Ihren eigenen Gü⸗ 
teen und Einkunften, theils von den Befoldungen dee 
Republit Teben, folglich ihre Zeit und ihr Nachdenkes 
einzig den gemeinfamen Angelegenpeiten widmen föhnten, 
ohne von Vrivat⸗ Intereſſen und Nebenabſichten zerſtreut 
zu werden. Selbſt der Handel im Großen gewöhnt alle 
mäpfig den Geiſt dapin, die Dinge nur unter dem Geo 
ſichtspuntt des peenniarifchen Gewinns zu betrachten, und 
AR überhaupt der Beginfigung einet edlen gemeinnüzigen 
Denfungsart und umfaffender Einfichten’ cher nachtheilig 
als vortheilhaft, daher er auch den Robilig zu Venedig 
durch ein Beleg verboten geweſen ſeya fol. Auein dA 
nicht alle Bürger Vermögen beſtzen, noch öffentliche Aem⸗ 
ter befleiden konnen: Te find für diefelden Runk- und 
Gewerbsfleiß, Handel, Handwerke und alle fogenannteh 
feeven Berufsſaiten darum die einzig ſchitlichen Erwer⸗ 
bungs „Mittel, meil daben eine gewiſſe Gelönfändigteit 
oder Rechtsgleichheit möglich iR, und man wenigſtens 
nicht unmittelbar von einzelnen Meuſchen abhängt. FR 
Monarchien iR es fehr gewähntich, daß felbuit Männer vun 
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gutem Herkommen unter verfchledenen Benenuungen / z. B. 
als Delonomie» Verwalter oder Pächter, als Räthe, 
Sekretärs,  Hofmeißer a. ſ. w. in die Dienfte eines au⸗ 
deren Privatmannes treten. Sie Tönnen dieſes um dee 
aber thun, da fie in keiner Communität mit einander ſte⸗ 
ben, wo ſie eine gewiſſe Schhfiftändigkeit behaupten müße 
sen, and aus eben -Diefem Grund verſchmähen auch ge⸗ 
dorne Republitaner dergleichen Stellen nicht, fobald fie 
Eh außer ibrem Vaterkand befinden. Allein im Inneren 
der Republiken wird man bennabe fein Beyſpiel antrefe 
fen, daß irgend ein wirklicher Bürger in dem perfönkte 
«hen und fortdaurenden Dienf eines-anderen fiebe; denn 
theils hätt ein dunkles Gteichheits - Gefühl ſelbſt die 
ärmften davon zurük, theils-giebt es auch in Republilen 
wenig, oder feine fo reichen Perſonen, daß fie ihren Mit» 
Bürgern-ehrenvolle and einträgliche Dienfte anbieren konn⸗ 
ten. Da nun aber gleichwohl jedermann leben muß: fo 
beweiſet andy die Geſchichte der Italieniſchen, der Schwei. 
zeriſchen und Deutfchen fregen Städte, der vereinigten 
Niederlande u, f. m. , daß Handel und Gewerböfleiß in 
folhen Eommunitäten verhättnigmägig mehr als anders. 
wo blühen. Sie müfen norhwendig vom Auslande her. 
einbringen, was an inneren Nahrungs -Quchen abgebt; 
bedürfen -aber dam des freyen Verkehrs mir anderen 
Staaten, und follten darans neuerdings erkennen lernen, 
daß fie-der Monarchien und des in denſelben herrichen- 
den größeren Reichtbums nicht entbebren Lnnen. uebri⸗ 
gens ‚gedeihen. in Republiken die gemeinen Künfte frey⸗ 
lich mehr als die fchönen Künke der Mufit, der Mab⸗ 
lerey, der Bau⸗ und Bildhauer - Kunfi, weil jene zu je⸗ 
dermanns Gebrauche dienen, diefe aber bey mittelmäßie 
"gen Vermögens, insänden nicht hinreichende. Aufmuu⸗ 
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terung und Belohnung finden; daher auch die Dentfehen 
und ehwals die Schweizerſchen Meichslädte vorzüglich 
Die Pflanzſchule jener: wakeren Handwerker waren, welche 
ſich ſtets durch Teen uud Fleiß vortheilbaft auszeichne⸗ 
ten, und fo viel ſoliden Wohlſtand begründeten. Was 
endlich die Gelchrfamkeit betrifft, fe iR fie zwar mir 
Ausnahm der fogenennten Brod - Studien Feine bedeutende 
Erwerbs⸗Quelle, und in Republiten meniger als anders⸗ 
wo, indem man dadurch meder zu hohen: Ehrenſtellen, 
noch zu Orden und Benfionen gelangt; doch iR im ande» 
ver Rükſicht das republitanifche Verbältniß den Wiſſen⸗ 
ſchaften eben nicht ungänftig, weil «6 in folhen Staa⸗ 
ten bey mäßigen Bebürfnigen und befchränktem Ehrgeiz 
eine nicht geringe Zahl angefepener und mohlpabender 
BVerfonen gtedt, die ihr Vermögen und ihre Muße zu 
Sammlung oder Bearbeitung. gelehrter Materialien benü- 
zen, und darin allein Ihre Ehre und ihd Vergnügen f- 
hen. Die GSelbſtſtändigkelt, derem ße genießen, die Ge⸗ 
ſchafts⸗Erfahrung - welche fie gewöhnlich erworben Baden, 
giebt auch ihren Anfichten mehr Reife, ihrem Ausdruf 
ein mehreres Lehen, und wenn man die-von Repubdlitanern 
gefchriebenen Werke, befonders im juridiſchen, politie 
{den oder hiſtoriſchen Fache, Nest: ſo wird man pielleicht 
geſtehen müſſen, daß fie fich im Allgemeinen durch eine 
gewiſſe Kraft nnd unparteyiſche Würde vor denjenigen 
auszeichnen, die in Monarchien verfaßt worden, als wo 
ſeibſt die größten Gelehrten melft nach höherer. Anftellung 
oder Auszeichnung fireben, bald die Bunf der Höfe, 
bald literariſche Moden ſchonen müfen, und daber ihrer 
Wiſſenfchaft felbſt einen gewiſſen Charakter von Dienf- 
barkeit aufbrüten, 


« . 
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Um der Berſchwendung und mithin der Armuth vor⸗ 
zubeugen, pfiegt man auch wohl in Republilen au Vrach t- 
Geſezen feine Zuucht zu nehmen. Allein ſie erreichen 
ſelten oder nie ihren Zwet, Fünnen gewöhnlich nicht voll» 
zogen merden, und für sinen verhetenen Luxus- Gegen- 
fand treten sehen auderg an Blog. Das weſentlichſte und 
ſichenſte Mittel zu Beförderung eines allgemeinen Wohle 

- Bandes in Republiten befiebt hingegen darin, ſowohl 
durch Geſeze als durch politiiche Magimen dem Ehrgeiz 
der Bürger ſelbſt zu einer ankändigen Oekonomie zu in, 
zereffiren , die tugendhafte Heransfchwingung aus Mittel« 

„wäßigfeit und Arnuth mit Ehre und Musisichnung zu 
belohnen, die ſelbſt verſchuldete Dürftigkeit aber ihrer 
natärlichen Strafe, der Schande umd der Brujedrigung 
au überlaſſen. Dazu helfen nun vorzüglich die Berord« 
nungen, daß kein Bürger, der fein Wermögen dem Con⸗ 
curs preisgegeben, und rechtmäßige Gläubiger in Ber, 
luſt gebracht, Feiner , der die aus Kemen- Gütern au ſei⸗ 
ner Erziehung erhaltenen Vorſchüße wicht erſezt, oder zu 
erfegen fich verpflichtet ,. Feiner endlich, der den ihn be⸗ 
ziebenden Autheil von feines Vaters Schulden nicht be⸗ 
zahle, oder zu bezahlen übernommen babe, zu Aemtern 
und Ehrenſtellen ſolle aelangen Fönnen. Die beuden er- 
tieren Geſeze beſtehen in den meiſten Republiken, werden 
aber oft elwdirt, und nicht immer ſtreuge vollzogen. Das 
Iogtere bingegen herrſchte ehmals in Genf, und hatte 
dort ſehr gute Folgen. Go fireng es ſcheint, fo iR es 
dach im Grande gar nicht ungerecht, fondern vielmehr 
dir Billigkeit angemeſſen. Denn jene Eprenfielen Ik man 
niemand ſchuldig, die Repüblik hat hierin freye Wahl, 
und kann für die Bewerbungs- Fähigkeit gurfindende Be⸗ 
Dinzungen , folglich auch gewiſſe Tugenden forderen. An 
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und für ich follte man die Verpflichtungen aus gleichem. 
Grund. wie. Die Unfarderungen: erben, zumal es fich eben⸗ 
ſowohl vermuthen Täßt,, der. Vater. habe gewollt, daß die 
Kinder feine. Verbindlichteiten erfüllen , mithin feine. Ehre 
wetten, als, daß. fie fein. Aetin.. Vermögen theilen.. Und 
wer trägt. billiger die natürlichen. Folgen der Schulden 
eines. Vaters — feine. Kinder ,. die zum. Theil ſelbſt da⸗ 
von genoſſen haben., und. gleichfam eine Fortſezung feiner 
Exiſten anamasden,. oder. die Kinder anderer, die jenem. 
Vater geliehen. haben, und. an der. Unfingheit. dieſer lez⸗ 
teren ebenfalls nicht ſchuld find? Die moralifchen Vor⸗ 
abeite. eines ſolchen Geſczes And aber nicht au Berechnen. 
Es reizt die Bäter zut Sorgfalt. und Dekosomie, den 
mancher, der. gern für. Mich ſelbſt verſchwendet, und fremde 
Gläubiger in Verluſt bringt, wird noch. durch den. Ge—⸗ 
danten zurſikgehalten, daß, feine Kinder von Ehre und 
Aemtern ausgeſchloſſen werden möchten... Die. Verwand⸗ 
tem merden gu. mehrerer Aufſicht und angemeflenen Vor⸗ 
forgen berechtiget, um: Ach. bey. Zeiten dem. Uebel entge⸗ 
gen zu ſezen; und verdienſtvolle Soͤhne Teichtfinniger El⸗ 
tern, denen. etwa die Erfüllung jener Pflicht unmöglich 
feyn dürfte, werben dazu bey: Familien-GSliedern und 
Freunden immerhin: Hüff und Unterſtüzung finden, um 
fo da mehr als Die Verbindlichteit auch bey. ihren Kin- 
dern fortdaurt, folglich. ſich wit. jeder Generation vers 
mehrt, und fo. das’ Zatrauen anf. eine unerſchütterliche 
Art begründet wird. 11. Ueberhaupt muß. immer der 





11) Zu Genf wurde demegen ebmals unter- den höeren Elafe 
fen mebrere Jahrhunderte hindurch an keinem Schuldner et⸗ 
mas verlobren, und es begegnete oft, daß nach fünfjig-und 
mehr Zabren Kinder und Kindess Kinder längf vergefiene 
Verpflichtungen ihrer Vaͤter und Grefväser abfüprten. 
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Hang wach Ehre und Anſeben, welcher bey Republifa- 
nern ſehr lebendig if, dem Hang zur Verſchwendung 
entzegengefest, und mehr das rechtmäßige Emporſteigen 
begünfiget , als der ſelbſt verfchuldete Verfall durch Aem⸗ 
ter und Sine- Euren. Stellen aufgehalten werden. Deun 
das leztere Deittel, kraft welchem man gewöhnlich die 
Beneſizien nur denjenigen zumendet, welche durch fchlechte 
Hausbaltung herunter gekommen. und deßwegen der Ein- 
Zünfte benöthiget find , erreicht feinen Zwet dennoch nicht, 
iſt gleichfam eine der Trägpeit und Sorglofigfeit gegebene 
Prämie, und hat dabey noch häufige Inkonveniente für 
Die Republik ſelbſt, da derjenige, weicher fein Privat. 
Vermögen übel beſorget, meiſt auch das öffentliche ſchlecht 
vermalten wird. "2? Man follte im Gegentheil, der Re⸗ 
gel der Natur gemäß, denen die durch Fleiß und Ord⸗ 
nung gedeihen, Durch Memter und Beneſizien noch weiter 
nachbelfen, demjenigen geben, der. da hat, nnd denjeni- 
gen der dad, mas er hat, nicht zu behaupten weiß, auch 
das Übrige noch verlieren laſſen. Dadurch würden die 
einen, zur guten Wirtbfchaft ermuntert, die andern vom 
verderblichem Leichtfinn zurüfgehalten , und es iſt unglaub⸗ 
lich, wie viel, befonders in einer Nepublik, durch Be⸗ 
folgung jener Gefeze und Maximen zur Beförderung des 
allgemeinen Wohlſtandes gethan werden könnte. 


Anders verhält es ſich aber mit der unver ſchulde⸗ 
ten Armuth, die ducch zufähliges Unglüt, früpgeitigen 
Tod der Eltern, allzuzahlreiche Kinder m. f. w. felbf in 
höheren Ständen veranlaffet werden Tann. Diefer muß 





12) Non- potest, male maus propriis, esse Adelis ia alienis. 
Tucian., 
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durch zwelmaͤßige Erziehungs - und Unterſtüzungs⸗Auſtal⸗ 
ten, durch befondere bürgerliche Verbindungen , durch Af« 
ſociatlonen einzelner Geſchlechter, und Überhaupt durch 
republitaniſche Freundfchaft, welche die würdigen Nach⸗ 
Tommen verdienter Geſchlechter nicht finfen läßt, und 
daher bey Auſtellungen und Beförderungen gerne begün« 
iger, moͤglichſt nachgeholfen werden. Daher giebt es 
auch in allen Nepubliten fogenannıe Wanfenbäufer, 
am elternloſe dürftige Kinder zu nüzlichen Berufsarten 
zu erziehen; Zünfte und gefelfchaftliche Armen-Bh- 
zer, um unter ihren Mitgenofien ähnliche Zweke zu er. 
fünen, und ſelbſt dem Mangel vieler Erwachſenen zu 
beifen; fogenannte Familien. Kiften, wo einzelne an. 
geſebene Gefchlechter ein gemeinfames Gut zufammen Ie- 
gen, um allfällig dürftigen Mitgliedern beyzuſtehen, und 
dadurch jeder Öffentlichen Unterſtüzung entbehren zu kön⸗ 
nen; ferner Stipendien, um das Studium befonde> 
rer Wiſſenſchaften zu erleichtern; Jährliche, zur Gewohn⸗ 
beit werdende Aush ülfen, die von der Öbrigfeit ſelbſt 
an Ärmere Bürger ertbeilt werden; Wittwen⸗Caſſen 
für gewiſſe Stände m. f. w.; dagegen aber find die in 
Monarchien üblichen ehrenwollen Benfionen für emeritirte 
Beamte , oder für deren Wittwen und Kinder in Republi⸗ 
Ten gänzlich unbefannt, theils weit ihre -Cinfünfte dazu 
nicht hinreichen, theils weil ihnen überhaupt eine gewiſſe 
vaterliche und liebreiche Gefinnung gegen die Individuen 
mangelt. Ale jene Inſtitute, die freylich auch bisweilen 
in Mißhräuche ansarten, oder gu folchen Anlaß geben‘ 
Tonnen, find an und für fich fehr zwekmäßig; ihr unver 
rütter Zwet fol aber darin befichen, wicht ſowohl dem 
ärmeren Bürger aus bloßer Notb zu helfen, und eigene 
Anfivengung zu erfparen, als vielmehr. ihn aus der Ar- 
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muth herauszubringen, und wieder mit ſelnes gleichem 
ins Ebenmaaß zu fegen. Mit folchen Magimen und Hülfs. 
mitteln bedarf es dann für die Bürger einer Republik 
nur noch einiger glüfficher UmRäwde, die in mehreren 
oder minderem Grad immerhin eintreten, als wie 3. B. 
mäßiger Erbfchaften, vortheilhafter Oeyrathen, einträg- 
licher Ehren. Aemter, kluger Benusung des beſizenden 
oder erfparten Vermögens n. f. w., um den Wohlitand 
der einen zu erbalten und zu heben, den der anderen 
neuerdings an gründen, und mit der immer erwerbenden 
Elaffe der übrigen Einwohner wenighens gleichen Schritt: 
au halten. 


3° Zu dem memlichen Zwek der Erhaltung des re— 
publitaniſchen Griſtes muß, drittens, jede Repmblit in 
, idrem ganzen Gebiet, und vorzäglich unter ihren Bür- 
gern Die Errichtung aller Arien von Societä- 
sen oder Genoſſenſchaften begünftigen. Deun 
dieſelben ſiad, gleich dem Guttherrlichen Adel in Monar- 
bien, 13) deßwegen die wahre, natürliche Stüje der 
Republik, weil fe eine mir derfeiben gleichartige Verfaſ⸗ 
fung baben, weil ihre Rechte und Jutereſſen anf der 
nemlichen Grundlage beruhen, und nur dem Grade nach 
verſchieden ind. Hier in diefen untergeordueten Corpo⸗ 
ratlonen, wie in der freyen Gemeinde ſelbſt, beſteht eine 
gewiſſe Gleichheit des Rechts unter den Genofien, nad 
der Eintritt in den Verein beruht anf gegenfeitiger Ein. 
willigung; bier iſt die höchke Gemalt bey der Gefammt- 
beit aller Genoſſen; hier gilt die Maforität der Stim⸗ 





13) Veral. 8. III. S. ss5— 5575 die dort angefährten Gründe 
And, muiatis mutandis, ganz auf Republilen anwendbar. 
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men; bier giebt es ein gemeinfames Gut, und gemein. 
fame Beträge, Eben fo haben diefe Communitäten meik 
eine ganz Ähnliche pofitive Verfaſſung; gewiſſe Regeln 
für die Aufnapme in ihr Bürgerrecht oder für die Aus- 
fohliefung von demfelben; gemeinfame Zufammenfünfte , 
größere und kleinere Ausſchüße mit beftimmten Befug- 
nigen oder Verrichtungen, Wahlen, Beratbſchlagungs⸗ 
Formen u. f. w. Endlich herrfchen fie alle über ein ge» 
wiſſes Gebiet, über Sachen und mancherlen Perſonen, 
die nicht Mitglieder des Gemeinweſens, aber dennoch 
von demfelben abhängig find. Dergleihen Eommunitä- 
ten müſſen alfo ſtets für die Rechte der oberken oder - 
fonverainen Benofienfchaft günfig gefinnt ſeyn; denn in. 
dem fie diefelben vertheidigen , fo ſchüzen fie sugleich ich 
felbR, und wenn die erfieren nach falfchen Grundfäzen 
umgehärgt werden ſollten: fo könnten auch die lezteren 
nicht behauptet werden. 14) Uebrigens find diefe Heinen _ 
Sosietäten oder Genofienfchaften zugleich die beßte Schule 
der Repnblitaner. Denn da erwirbt die Jugend fchon 
früpe die nörhigen Kenntniße, gewöhnt fich an republi⸗ 








4) Diefes bat auch die Erfahrung nach in Anfang der Schweb 
zerſchen Revolution, im Jänner umd Bebruar 1798 bey An- 
ndberung des Sranzöfichen Einfals, auf eine lehrreihe Art 
beiiefen. Die Magiftaturen der Gtädte des Landes waren 
gany und gar nicht revolutiondr gefinnt, ſelbſt nicht einmal 
die von Laufanne, welches auch diefer Stadt von einem gewils 
fen Raymondin in feiner Histoire rdrolutionnaire du Canton 

- de Vaud heftig vorgeworfen werden: fondern die einzelnen 
Geeunde der Revolution mußten ſich in Revolutions · Comites 
(wabrſcheinlich Ausſchuͤße von Zrenmaurer s Lagen) vereini · 
gen, und vorerſt ibre Local s Obrigkeit ſtuͤrzen, ſich ihrer Aus 
torität und ihrer Caſſen bemächtigen, um das rebelliſche un⸗ 
ternehmen durchjufegen, 
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kaniſche Formen, und übt fich in den republikaniſchen 
Tugenden, d. 5. in dem Recht und in der Moral unter 
Genoſſen; fie ſtärkt fich in einem gewiffen Ehr. oder 
Sleichbeits⸗Gefühl, mm fich In feinen Rechten kei⸗ 
nen Eintrag thun zu laſſen; fie lernt aber and Bil⸗ 
Tigfeit, um anderen die nemlichen echte einzugefte- 
ben; VBerträgtichkeit, um nicht Immer nur feinen 
Willen durchfegen zu wollen, fondern die Matorität als 
feinen Herrn anzuerkennen, and Gemeingeiſt, d. b. 
" sHätigen Eifer für die gemeinfamen Geſchäfte. Auch bilft 
die Natur hier abermal von ſelbſt, und fchaffer Bildungs. 
Anftalten, die beſſer und nüzlicher find als aller Unter⸗ 
richt, den man je it Schulen ertheilen könnte. Deun 
außer den Stadt, Dorf- und Thal. Gemeinden, die 
man wohl auch in’ Monarchien antrifft, werden in einer 
Republit noch ale gemeinnüzigen Stiftungen, ja fogar 
faſt alle gefelligen Freuden durch Afociationen oder Ge . 
noflenfchaften gegründet und verwaltet; alles zeigt das 
Bild der Republik im Kleinen, da hingegen in Für⸗ 
ſtenthumern eben fo unwillkührlich alles das Gepräge der 
Monarchie oder der Unternehmung eines Einzelnen trägt. 
©s iR in der That bemerfenswerth, wie wenig mahre 
Societäten es in Monarchien giebt, denn ſelbſt bey 
den vorhandenen if, Durch die Kraft der Gewohnheit 
and des Beyſpiels von oben, der Bräfident gleichfam der 
eigentliche Herr , und die Übrigen Mitgenoſſen erfcheinen 
nur als feine Ratbgeber. In Republiken aber, wo die 
Vermögens. Umftände mittelmäßig find, und Keiner dem 
anderen einen bleibenden Vorrang eingeſteht, wimmert 
auch alles von Eorporationen und Communitäten. Fu 
den Schweizerifchen , und wahrſcheinlich auch in anderen 
fremden Städten, lebte 3. 8. fchon die zarte Jugend, 
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gleichſam van Kindheit an, frey und ohne Mufficht, in 
tleinen Genoſſenſchaften 15) von gleichem Ge— 
ſchlecht, ‚ungefähr gleichem Alter, Stand und Vermögen, 
in welche man durch das Mehr der Stimmen aufgenom- 
men wurde, die ihre regelmäßigen Werfommlungs - Tage, 
oft fogar ihre Berathungen hatten, und manchmal bey. 
nahe das ganze Leben hindurch fortdaurten. Diele Sitte, 
die man anderswo ſchwerlich finden wird, bar zwar auch 
ihre Nachtheile; fie iR einer vielfeitigen Bildung nicht 
gũnſtig, und bringt leicht etwas Reife, jeder Autorität, 
abgeneigtes bervor; fie ſtärtt aber auch den Charakter 
and das Gefühl der Selbſtſtaͤndigkeit, lehrt frühe mit 
feines gleichen umgeben, pflanzet daurhafte Freundſchaf-⸗ 
ten, und if in diefer Hinficht ächt republikaniſch. Wei⸗ 
ter werden in Republiken foR alle geſellſchaftliche Ver⸗ 
guügungen, Bälle, Redouten, Eafino’$, Cereles n. f. w. 
nicht durch einzelne Unternehmer, denen man Beyträge 
gder Verbindfichkeit fchuldig If, fondern durch Aſſocia⸗ 
tionen nad Direstionen verankaltet, welche Ihren Bor. 
eher und ihren Sekretär, ihre Statuten und oft ein ge» 
meinfames Vermögen haben. Allgemeine Vermiſchuug 
der Alter und Stände iſt nirgends feltener als in Re⸗ 
publiten; es gab 4. B. in der alten Schwei, nicht ein, 
mal ein Caffeehaus, dagegen aber ſah man .eine nn. 
glaubliche Dienge Kleiner Vereimgungen, wo gleich und 
gleiches fich von ſelbſt aufammen gefellte, und eben da- 
durch jeder Einzelne ein inniges Vergnügen genoß, 
was jene Vermifchung nie gewähren Tann. Ganze. Ge⸗ 
ſchlechter, d. b. die fämtlichen. erwachfenen Männer des 
nemlichen Geſchlechts, vereinigten ſich in organifirte Has - 





15) Leiße nach der Schmeijerſchen Landesſprache. 
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milien- Corporationen, tbeils um fich über gemein. 
fame Intereſſen zu berathen, theils um durch Verwal⸗ 
tung und zwekmäßige Verwendung eines gemeinſamen 
Familien » Guts, jedes einzelne Mitglied in möglichſt 
gleichen Otüfsumfänden, und folglich in gleichem Anfe, 
ben zu erhalten. Auf den Zünften oder den politrichen 
Mörpeilungen der Bürger zeigte fich wieder das Bild der 
Republik, fie hatten ihre Verfaſſung, ihre allgemeinen 
Verſammlungen, ihre repräfentieende Ausſchüße von Bor. 
gefegten und ihre kleineren dirigirenden Colleglen. Bis 
meilen waren fogar eigene Gefellfchaften angeordnet, um 
im Afeinen das ganze Regiment, ja fogar alle Formen 
und Enrialien der Republit nachzuahmen. 16) In allen 
diefen Gefellichaften gab es Aufnahmen und Ausſchließun⸗ 
gen, traditionelle Regeln und gefchriebene Statuten, Wab⸗ 
len, Berathſchlagungen, gemeinfane Güter und mancher» 
ley durch fie veranlaßte Befchäfte. Da wurden die Tas 
lente entwickelt, die Kräfte an einander gerieben und geübt, 
da gewöhnte man fih an Arbeitfamfeit, an öffentliches 
Reden und an Liche für das Gemeinweſen; da wurde der 
nörhige Anftand gelernt, bisweilen das Ehrgefühl unglaub⸗ 
lich belebt, oft aber auch bey Übertrichenen Anmaßungen 
die Eigenliebe gefränft, und wieder zur Beſcheidenheit 
berabgefimmt. Traten num endlich die Bürger in die Rä⸗ 
the der berefchenden Genoſſenſchaft felhk ein: fo waren 
fie bereite, ohne es zu wiflen, mit allen Formen derfel- 
ben, ja fogar mit dem ordentlichen Geſchäftsgang ver- 
trant und zu wahren Republikanern gebilder, Hätten 
fie Hingegen ſtatt defien auch alle möglichen Wiſſenſchaften 
and Künfe gelernt, aber jene Fertigkeiten und Tugenden 


16) 8. ©, der fogenannte Außen⸗Stand im alten Derm. 
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nicht beſeſſen: fo würden fie nie in eine Republik getangt 
haben. Webrigens wird dadurch die Erwerbung der nd. 
wHigen Kenntnige gar nicht ausgeſchloſſen, ald zu welcher 
ſtets noch genug Zeit, Hülfsmittel und Ermunteruugen 
übrig bleiben. 


Weil alfo die Societäten oder Benoflenfchaften einer 
Teits gleichartige Elemente umd natärliche Stüzen der 
Republik, anderfeits auch die beßte Bildungs. Ankalt 
ihrer Bürger und Unterthanen Mind: fo muß fie auch die 
wohlerworbenen Mechte und Brivilegien aller Eorporatio« 
nen ihres Gebiets, wie 3. B. der Stadt-, Dorf» und 
Thalgemeinden, der Zünfte, Junungen und anderer Bri- 
dat. Vereine heilig ehren und ſchüzen. Dadurch macht 
fie fih treue Freunde, und befehiget zugleich die Ehr⸗ 
furcht für ihre eigenen Rechte ſelbſt. Denn von ſolchen 
Genoſſenſchaften, wofern fie nur (mas jedoch felten zu 
Deforgen IR) nicht zu übermächtig werden, bar die Re- 
publik nichts gu fürchten, wohl aber viel zu hoffen. Ihre 
gemeinfamen Befugniße, ihre Statuten und inneren Ge⸗ 
fee, ihre Güter und die davon abhängende untergeord« 
nete Herrſchaft, ihre allfällige befchränkte Jurisdiktion, 
mit einem Wort ihre Ehre und Ihre Freuden müſſen 
ihnen nicht beneidet, nicht verfümmerr noch geſchmälert 
werden; ja es if fogar gut, wenn diefe Korporationen 
in leinerem Maßſtab ähnliche berrfchaftliche Rechte und 
Einkünfte, wie diejenigen der Republik , 3. 8. Zehenden, 
Grundzinſe, Zölle, Jagd- und Fifcherey- Rechte u. ſ. w. 
beſizen, anf daß fie auch bey der fonverainen Genoſſen⸗ 
ſchaft ſtets als Privat Eigenthum betrachtet, folglich mer 
niger beneidet, und heiliger vefpektiret werden. Sobald 
hingegen eine Republik fremde Communitäts. Rechte un⸗ 
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serdrüft, ſobald fie alles vermifchen und gleich machen, 
niemand mehr einige Auszeichnung aönnen will: fo macht 
fie ſich auch alles zu Feinden, fie legt die Axt an .den 
Baum ihrer eigenen Exiſtenz, und begeht den nemlichen 
Fehler wie ein Fürſt, der den Adel, d. h. die freueren 
Grundherren unterdrüft. 17? Ohnehin if der Neid im 
kollelttiven Hereichaften ſehr gemöhnlich; er. liegt ſogar 
zum Theil in der Natur der Dinge, und wenn ihm alfe 
tein Ableiter gegeben wird,‘ wenn der Ehrgeiz des Men- 
ſchen in engeren Kreifen Teinen Spielraum, keine Befrie- 
digang mehr finder: fo muß. jene Mißgunſt nothwendig 
auf den höchſten Grad gefieigert werden, jeder wird als“ 
dann die Republit ſelbſt meiſtern und ‚regieren wollen, 
and es wird eine vergehrende Regiments⸗Sucht, ein un⸗ 
geregelter allgemeiner Ehrgeiz entſtehen, der nicht befrie⸗ 
diget werden kann, und daher vorerft zerſtörende Faltio⸗ 
nen, dann aber den Untergang des Staates berbeyführt. 
Gleichwie überhaupt einem Fürſten mächtige Corporatio⸗ 
nen mehr als alles andere gefährlich find, fo hat hinge⸗ 
gen eine Republik nur die mächtigen Individuen zu be⸗ 
fürchten; daher auch die Gefchichte beweist, daß Monar- 
chien gewöhnlich durch eritere, Communitäten aber durch 
leztere zu Grund gerichtet werden. Und beyläufig zu te» 
den, liegt darin auch der weientliche Grund, warum eine 
Uuge Republit an der Spize der verfchiedenen Regie⸗ 
zungs.- Zweige nur Eollegien mit wechfelnden Mitgliedern, 
aber feine Miniſter halten darf, Ein einzelner Menſch 
tönnte zwar die Geſchäfte eben fo gut, ja vieleicht noch 
beſſer als mehrere beſorgen, aber diefe monarchiiche Ein- 
richtung widerſpricht der Natur einer Republik, und des 











17) Bagl, ©. IU. ©, ss7— sch, 
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benäthigten Butrauens wegen follen die hohen Collegten 
felbR eine Corporation bilden, und die yerdüngte Ge 
noffenfhaft vorſtellen. Ein Individuum, das z. B. 
über Truppen und Geld zu gebieten und eine Menge ein. 
träglicher- Stellen gu vergeben hätte, würde zu viel Neid 
erregen, ſich au Alleinberrſchaft gewöhnen, uud, wöfern 
es feine Gewalt zu benägen verſteht, Leicht mächtiger als 
der ihm befeblende Senat werden. Es gehörte daher auch 
au: den-fehtfamen Widerſprüchen der neueren Nevolutions 
Republiten, daB fie überall Minifer an die Spize der 
Verwaltung feiten, folglich anch hier monarchiſche For⸗ 
men oder das Bild der Einzelhberrſchaft, am welche fie 
früher gewöhnt waren, In freye Gemeinweſen hinuderttu- 
sewı.und fah eben dadurch ihren Sturz vorbereiteten. 


4 im endlich den Bei der republikauiſchen Tugen- 
den, vorzüglich aber die Idee der Nechtögleichheit. und. 
der ‚Sinigfeit unter den Genoflen beitändig zu weten, zu 
beleben und. zu umerägen, müſſen auch ſinnliche Ve⸗ 
bitek amd Äußere Hälfsmirtel nicht bernachläßiget 
werden. Reyubliken haben ebenfalls eines gewiſſen Cul. 
tus wörhig , und find in mancher. Nülficht den geiflichen 
Geſellſchafnen Fehr aͤhnlich. Gleichwie in lezteren alle 
Feſte, Disciplinen und gottesdienſtlichen Gebräuche dazu 
beſtimmt Sud, den religtöſen Glauben auszudrüken oder 
ſymboliſch darzuſtellen, und die Aufmerkſamteit der Old 
digen auf geiſtige Gegenſtäͤnde zu heften: fo iſt es in welt“ 
lichen Communitäten darum zu thun, durch ahnliche Miro 
tel Die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſtets am das gemein. 
fame Verband zu erinneren, die republikaniſchen Grund- 
füge und Gefinnungen befiäudig. zu erneneren, zu beichen 
and tief in die Gemüther au pflanzen. Dusch das Sicht⸗ 

Gebiter Sand. 2ı 


Ware wird der Menſch zum Unſichtbaren erhoben, wub 
zur Bildung eines vollenderen Republifauers müſſen Geiſt, 
Her; und Stun in Aufpruch genommen werden. Der⸗ 
gleichen ‚äußere Hülfsmittel ſind gleichfam ein fortdau⸗ 
render, allen Menſchen verflänblicher Unterricht; Ke And 
das Buch der Ungelebrten, ein Stab für die Gebrechli⸗ 
chen, ein Erinnerer für die Zerſtrenten amd Vergeßlichen. 
Unter diefe Gebruuche gehören vor allem gewiſſe verio- 
diſche Ferne zur Feyer mertmürdiger Vegebenbetten, 
wodurch Die Republik emporgehoben worden, oder zum 
Yantharen Andenken am ihre Stifter und fruheren Woht- 
sbäter; Prozeſſio aen oder fegerliche Aufzüge der 
geſammten Magiſtratur, um des Verbandes fich zu freuten, 
und doc bisweilen den Glanz der ganzen Torperation 
dem Ange darzufellen; im Inneren der Räthe ſelbſt be⸗ 
Nimme Eeremonten, abgemeſſene Formen uud En- 
rialien, denen cine ſinnreiche Bedeutung zum Srunde 
Tiegt» and welche ſtets an die ganze Genoffenfchaft als 
die Queile der Gewalt, und an die Wandelbarkeit der 
übertragenen Aemter erinneren; 10 chrbare, gleiche 
und ſogar etwas altertbümliche Kleidung in den 
Werfamniungen , wm das Bemüch zum Eruſte vorzuberei⸗ 
ton, die Ider der Gleichheit des RNechts zu verfimnlichen, 
und auch die Stabilität der freuen Geuoffenſchaft auszu⸗ 
drüken, welche ſiets die nemliche Verſon bleibt, wenn 
auch die Individuen und ihre Gebraͤuche wechſeln; ge⸗ 


18) Im alten Bern mußten 3. ©. die Ratheberren am Ders 
Dienfag, als der Eyace ihrer Wiederermäplung , mit allen 
Übrigen Ütitgliedern vermilcht auf den Baͤuken Ayens; über 
geben Einzelnen ward befowders geimmt, umd nachber dem 
men erwaͤblten Math auch ein neues Krkmants: vatenr 
Bchlamteiet) ertheiit, 
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meiaſchaftliche Mahlzetten, jenes einfache, zu allen 
Zeiten, bey allen Völkern übliche Bild des gemeinſamen 
Glaubens und der Eintracht der Gemftber, 19? welches 
ſelbſt viel gu ibrer Befeſtigung beyträgt; endlich auch allere 
ley Kunſtwerke und republikaniſche Symbole, hiſt o⸗ 
riſche Gemaälde, welche nicht die Erwerbung yon Laud 
and Gut darſtellen, ſondern den beſcheidenen Urſprung ⸗ 
das Andenken der erſten Wohlthäter, die Beyſpiele doher/ 
gemeinnügiger Tugend, d. db. der Aufopferung für ine 
Gemeinſame verenigen ſollen; Bildſaäulen und Mo⸗ 
aumente, vaterländiſche Befänge m. ſ. w., nm 
ſeibſt Aug und Ohr suekmäßtg zu befchäftigen, Durch Dies 
Telben edle Nacheiferung zu welen, und das Herz mit vu 
publitanifcher Gchanung zu entlammen. Außer dieſen 
öffentlichen Hälfsmirteln giebt es aber auch im Privat 
leben mancherley gefektfchaftliche, blos aus Gewohm 
beit, als der beßten Seſetgebung, eutſtandene Discipliv 
nen, eonventionelle Sitten und Gebräuche aller 
Urt, die in Republiken weniger als anderswo vernach⸗ 
Häßiget werden dürfen. Gie ermenerm ebenfalls das Ans 
deuten der Bereinigung oder gemeinſamen Berbrüderung, 
beförderen die Einigkeit unter ihren Mitgliedern ,' erhalien 
wenigſtens den Sinn und die Hochachtung für öffentliche 
and Privat. Tugenden, und tragen Dadurch mehr als man 
glaubt, zu ihrer wirklichen Ausübung bey; Dergleichen 
Gebräuche find 58. jene bänslichen Feſte an Ge— 
buris⸗, Namens⸗, Heyraths⸗ aud Meniahrsiagen, nebſt 


— —— 








19) Die Vrotanen in Atben, die Epboren in Sparta und id 
verſchiedenen andeten Gtiechtchen Gtänteh peifeten fonad 
alle Tage jufanmmn. S. Demosth, a Timon. p. zus 
und Pistarch, Glesiamet, 9% J 
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den damit verbundenen kleinen Befchenten, welche fo ſehr 
dazu geeignet find, die mechfelfeitige Liebe theils zwiſchen 
Oitern und Kindern, theils zwiſchen den Kindern feibk 
anszadrüten und gu erhalten; anftändige Leicheabe⸗ 
sängniße ſowohl in tefigiöfer Abſicht um ernfe Gen. 
nungen zu weken, als um das gemeinfame Verband anch 

. noch ben diefer Gelegenpeit anzuerfennen, und dem ver⸗ 
Korbenen Freund und: Mitbürger die lezte Ehre zu erwei⸗ 
fon; die äußere Traur oder das zeit liche Leidtra⸗ 
gen für Eltern und Verwandte, nebſt der damit verbun, 
Venen Entbehrung lärmender Ergbzlichkeiten, um theils 
die ‚nähere Verbindung mit den Verſtorbenen anzuzeigen , 
theils zu beweiſen, daß das Gemüth nicht zur Freude 
geſtimmt ſey, oder daß man für höhere Pflichten auch 
etwas aufzuopfern wiſſe; ferner die wechfelfeitigeng 
Beſu che bey Epverfpeechungen , Heyrathen, Beförderuns 
sen, Todes und andern Unglüksfällen, zum Zeichen des 
Zuſammenhaltens, mithin des freundſchaftlichen Antheils 
am allen glütlichen oder traurigen Ereigniſſen; die ſoge⸗ 
nannten Etiquetten⸗- ober. pflichtmäßigen Beſuche bey 
bürgerlichen Oberen in gewiſſen Oclegenbeiten; ein frey⸗ 
willig eingerãamter Rang, Höhere Titel und andere 
äußere Ehrenzeichen für die-Häupter und Vorgeſezte 
der Republik; fittfame und eonventioneli aufäm 
dige, d. b. der allgemeinen Uebung angemeſſene Aleio 
bung ſeibſt in Privat. Gefelfchaften and im gemeinen 
Reben, um fich weder ſelbſt gegen feinesgleichen. herab 
zuſezen, noch zu febe vor denfelben auszuzeichnen; bes 
ſcheidene und gegen feine Mibärger Hochachtung bewei⸗ 
fende Sprache, die wahre Murter der Freundſchaft und 
des Friedens w. ſ. m. Alle diefe Sitten und Gebräuche 
bereichen zwar großentheils auch in Monaschien; denn 
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auch hier giebt es mancherley Vande der Goeciabifität, 
die man ehren und beförderen muß; aber doch wird man 
finden, daß fie üderhaupt in Nepubliten ungleich frenger - 
befolget und gehandhaber werden; denm fie haben bien 
eine.viel nähere Beranfafung und einen beftimmteren Ziel. 
Es zeugt daher ebenfalls von der Seiſtloſigkeit unferer 
Zeiten, daß man in Denfelben die Notbwendigleit, den 
Werth uud die moralifche Tendenz aller diefer äußeren 
Hulfsmittel verfannte, fie wegen Ihrer möglichen Ueber⸗ 
treibung zum Theil lächerlich zu machen „ oder gar unter 
dem falfhen Vorwand von Zeitverluk und Dekonomte - 
ganz gu verwerfem ſuchte. Bie.trofen, herzlos und wi⸗ 
drig müßte nicht eine Geſellſchaft ſeyn, in welcher alle 
ſolchen Uebungen abgeſchafft wären, oder vielmehr welche 
Verderbnis würde nicht ihre Abweſenbeit vorausſezen? 
Es iſt einmal den Menſchen angeboren, ihre Gefinnnn-: 
gen und Gefühle auszudrüten; wie fol man an dieſelben 
alauben, wenn fie nie geäußert, nie durch finufiche 
Zeichen an den Tag gelegt werden? Von dem Gichtba, 
ren wird auf das Unſichtbare geſchloſſen, und mo jeder 
Ausdrut mangelt, da kaun man richtig ſchließen, daß 
auch die innere Tugend nicht vorhanden ſey. Unter die: 


reyublikaniſchen Diseiplinen find endlich auch noch die - 


fogenaingen Pracht⸗ und Gitten-Befeze au rech⸗ 
nen, Die erſteren werden nicht deßwegen gemacht, um 
den Gebrauch des Reichthums zu binderen, als welches - 
unmöglich und fogar dem gemeinen Beßten fchädlich wäre, 
Sondern um feinen Bürger durch Äußeren Glanz, dem 
er nicht nachahınen Tann, zu beicidigen. Much die lez⸗ 
teren können freylich nicht allen Unordnungen suvorkoms- 
men, aber fie haben zum Zwek, wenigſtens die Belegen. 
heiten und Anreizungen zu uerminderen, welche Aergerniß 
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veranlaſſen Tönnten, und dan auch eine gewiſſe gere⸗ 
gelte , möglich gleichfärmige Lebensart einzufäh- 
zen, weiche in Republiten ſchlechterdings unentbehrlich 
iſt, theils um auch dadurch die Gleichheit der Nechte und 
Verbättniße angudeuten, tbeild weil opne diefelbe (wenn 
3%. 8. ieder zu verfhtedenen Stunden fpeilen , arbeiten 
oder ausruben mollte) die Gefchäfte und Verſammlungen 
Ver Republik durchaus nicht von Ratten gehen könnten. 


Indeſſen müfen alle dieſe Gebräuche, Disciplinen 
and Geſeze Freylich nicht übertrieben, und nie als die 
Hauptfache , fondern nur als Mittel amgefehen werden; 
es ik nothig, der aufwachſenden Jugend bey jeder Ge⸗ 
legenbeit den Gina und den Zwel derfeiben zu erklären, 
weiches gewöhnfich gu fehr vernachläßiget wird, und vor 
zäglich follen Re nichts Lächerliches oder allzuläſtiges an 
fich Haben, auf daß fie nicht verſpottet, nicht unterlaffen 
merd.n, and mit Beyſeitsſezung ber Formen nicht auch 
der Geiſt verfchwinde. Mehrere dieſer Beichränfungen, 
vorzüglich die Pracht. und Sitten⸗ Verordnungen, wären 
auch bey den Unterthanen der Republik, als welche in 
keinem Communitäts-Berhältnig, noch in fo naher Ve⸗ 
rührung mit einander ſtehen, durchaus zwellos, weil de 
‚der Grund des Geſezes aufhört; im Jnneren der Genof- 
ſenſchaft aber find fie zur Erhaltung des Anſebens und der 
Einigkeit, fo wie zur Belebung republitanifcher Tugenden 
nnentbeprlih , und man fieht hieraus einen neuen Beweis 
der ſchon fo oft angefüprten, lehrreichen Wahrheit, daß die 
Bürger einer herrſchenden Republit ſich wahrlich vielen 
Beſchraͤnkungen unterwerfen müſſen; daß fe, in allem 
was die äußeren Privat. Handlungen betrifft, oft weniger 
frey als ihre eigenen Unterthanen find, und daß alfo die 
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Natur auch bier altes mildiglich compenfet, Aberall und 
Immer die Vortheile mit Veichwerden begleitet und den 
Menſchen nicht vergonnt dis erſteren zu genichen, ohne 
daß fie auch bie lezteren tragen. 





Neun und zwanzigſtes Capitel. 
Schluß + Betrachtungen über die Republiken 


3. Nißsrifhe Vepätigungen ber bisher entwilelten Theorie dben 
die Republiten, 


U. Vortbeile und Nachtbeile der Menubliten überhaupt, 





. Wenn dasjenige, was: nach bey Theorie als allgemein 
and notbwendig aufgeſtellt wird, ſich auch in der Erfah 
zung wirklich vorfinden muß: fo dürfen wir uns auch im. 
Nütficht der Republiken kühn auf dieſe Probe berufen, 
der bingegen die Belenner des philoſophifch genannten 
Staats Rechts immerhin austvehchen müſſen. "Die ganze 
Geſchichte deweifet uvörderſt, daß es der freyen Commu⸗ 
nitãten wenige giebt. — Während die Zahl der Könige 
reiche und Furſtenthumer ins Unermeßliche lauft, fo find 
hingegen die Gricchiichen Städte des Alterthums, Rom 
amd Carthago, die Im Mittelalter entftandenen Fralieni- 
ſchen und Schweizerſchen Communen, die Verbündeten 
Niederländifchen Stände, die vereinigten Staaten in Nord» 
Amerita, einige Orden und Handels⸗Geſellſchaften und- 
die fchnell vorübergegangenen naturwidrigen Erſcheinun⸗ 
gen unferer Tage beynahe die einzigen Republiken, welche 
in der Geſchichte vorkommen. Alle waren im Grunde 
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nichts weiter als unabhängige Communitäten, von ande- 

zen Privat. Corporationen nur durch höhere Macht und - 
Freybeit, Bekanntheit nnd Berühmtheit unterfchieden. "> 
Alle find urfprünglich Tlein geweien, d. h. nur. ans we⸗ 
nigen Mitgliedern befanden, und wurden meiſt von frü- 
heren Herten geſtiftet, bisweilen durch gemeinfchaftliche 
Befizungen und Bedürfniße natärlich veranfafet, viel 
feltener aber durch freywillige Aſſoeiation der einzelnen 
Menſchen gebildet. 22 Der Zwet diefer Vereinigung war 
nicht Me Sicherheit oder die Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit uater den Werbindungen ſelbſt, fondern die Befriedi ⸗ 
sung eines gemeinſamen Bedürfnißes; Vertheidigung ge» 
gen aäußere Feinde, Erleichterung der Nadrungs - Oncllen, 
Beforgung gemeinfamer Güter, Verbreitung von Wiſſen⸗ 
ſchaften, Erfüllung von Gelühden m. f. iv., und die fpäter 
erlangte Unabhängigkeit veränderte auch den Zwei nicht, 
den die Vrivat Communität hatte, fondern begünkigte 
nur feine Erfüllung. 3? Diefe voltommene Selbſiſtändig⸗ 
teit war bey den Republiken niemalen urfprünglich, und 
Tonnte nur nach und mach tbeils durch die Gunf früherer 
Herren und Wohlthäter , theils durch eigene Aufregung, 
theils durch zufälliges Glüt erlanget werden. +) Die 
Rechte und Berbindlichkeiten, die ans dem Verhältniß 
wifchen den Mitgliedern einer Eommunicät ließen, wur. 
den in der Regel überall anerkannt nnd befolget. Die 
Aufuahm in die frege Geunoſſenſchaft berupte auf wechſel⸗ 
feitiger Einwilligung, niemand ward zum Eintritt ge⸗ 
swungen, niemand am freyen Austritt verhindert, und 





1) Cap. I. 

2) Cab. II. S.9 - 25. 
3) Ey. UI. S. 26 — 37. 
«) Cap. IV. S. 38-47 
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unzeitige Verlaſſung der Geſellſchaft ward nicht für eine 
ungerechte, fondern aur für eine Lieblofe Handfung ange- 
feben, die allenfalss mit Verachtung oder mit Entziehung 
anderer Vortheile ‚bekraft werden Tann. *’ In feiner 
Republik if je geläugnet worden, dab die böchte Gewalt 
ben der Gefamtheit aller Genoſſen, ben der Bereinigung 
ihrer Vorſteher und Mitglieder Liege; aber diefe Regel 
gilt nur in wahren Communitäten, und nicht in Dienſt⸗ 
and anderen Verbätsnigen , mo fein Gemeinweſen beſteht, 
fondern jeder nur fein eigen Brivat- Recht ausübt. > 
Sen mangelnder Einhelligkeit gilt in allen Geuoſſenſchaf⸗ 
ten die Majorität der Stimmen, und zwar in der Regel 
die abſolute Majoritär der anweſenden Mitglieder; nicht 
weil fie ſtets die weifere und gerechtere iſt, fondern weil 
Ge nebſt ihrem habenden Stimmrecht noch überlegene 
Kräfte beſizt, und ihren Willen durchzufegen vermag; es 
iR jedoch ÜberaU angenommen, dag fie nur über gemein. 
fame Sachen und nicht über die Privat - Rechte der Ein- 
zelnen zu entfcheiden habe. ?° Keine Republit bat fich 
je das Recht uchmen laſſen, ihre Gefeze and Statuten , 
ſelbſt die wichtighen , nach Outfinden aufheben oder ab⸗ 
ändern zu Fönnen; und ale Verſuche folche Berändernn- 
gen unmoglich zu machen, find immer vergeblich geblie- 
ben. © In allen Republiten wurden die Magikraten 
nicht als bloße Diener, fohdern als Mitgenoffen und Vor⸗ 
ſteher betrachtet , und mit einer gewifien Eprfurcht beban- 
delt: 9 das gemeine Gut gehörte nur der ganzen Gefamt- 
— — — —— — 


— 





s) Cap. V. S. 48— 65. 

6) Eay. VI. S. 65 = 75. 
2) Eap. VII. ©. 76-81. 
8) Cap. VIII. S. 82-- 105, 
9) Enp. IX. ©. 186-112, 


538 


heit, es war daher untheilbar, und in Nothfärlen mußten 
freywillige oder gezwungene Beytraͤge der Bürger dem Ge⸗ 
meinwefen zu Hülf kommen, von den Unterthauen aber 
Ionnte man nar mit Ihrer Einwilligung oder auf indireke 
sen Wegen Gubfidien erhalten. 1° Zu ſteter Belebung 
nad Handhabung diefes natürlichen Genofien. Mechrs 
fieht man auch in allen Republiten pofitive Geſeze 
and Statnten, fogenannte Eonfituttonen, welche bloß 
die Bildung und innere Binrichtung der Gefellichaft ſelbdt 
betreffen, der zerfirenten Menge die Gehalt eines eini⸗ 
gen künſtlichen Körpers geben, und die Fortdanr feiner 
Eriftenz, feiner Geſundheit und feiner freyen Wirkfam. " 
keit bezweken. Diefe Statuten werden theils von dem 
Stiftern der Genoſſenſchaft, theils von ihren fregen Mit 
gliedern ſeibſt gemacht, oder nach und nach vernollkän. 
diget; fie entſtehen großentheils durch Mebung, und was 
man auch immer nuter diefe Eonfitutionen rechnen mag, 
oder wie verfchieden auch die Formen und Mittel ſeyn 
mögen: fo erſtreken fie fich zulezt Immer nur über Die 
memlichen wenigen Begenfände, über die Bedingungen 
der Aufnahm in die Genofienfchaft und die Ausichliefung 
von derſelben, über die Bildung und die Befugniße eines 
dirigirenden und alfällig eines ſtellvertretenden Ansichuts 
ſes, endlich über die Formen der Berfammlung und Be⸗ 
rathſchlagung. In Feiner einzigen wurden die Gewalten 
nach ihrer gefeggebenden oder vollgiehenden Natur abge» 
fündert, und was außer dem Kreiſe der freyen Seſell⸗ 
ſchaft liegt, oder gu ihren Äußeren Beſizungen gehört, ward, 
feiner Wichtigkeit ungeachtet , nie zur Eonfitution gerech- 
net, 72? — Bey allen Republiten in der Welt finder 
10) Eap. X. und XI. S. 113—122, - 
11) Cap. XI - XV. & 13 — 214 
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man zwey verſchiedene Rechkkverhaltniße, das eine fo 
zwifchen ihren Mitgliedern ſelbſt herrſchet, das andere 
gegen die im ihren Dienfie ſtehenden, oder fonk von ihr 
abhängigen unter ihrem Schuze lebenden Menfchen, und 
es haben ſelbſt die Revolutionen unferer Tage diefen in 
der Natur Tiegenden Unterſchied nicht aufheben Tünnen, 
Ale freyen Eommunitäten berrfchten daher kraft verfchie- 
dener Titel und Verträge auch Über Sachen und PBerfo- 
> Men; über ein ihnen nutergebenes bald großes bald klei⸗ 
nes Gebiet, und zwar nach den nemlichen Mechten und 
den nemlichen Schranken wie andere Landesfürſten. Diefe 
eollettive Herrſchaft if au jeder Zeit für rechtmäßig ge⸗ 
halten, und nur von der neueren Unwiſſenbeit ein Bri- 
silegium, eine Oligarchie oder eine Erb» Arifofratie ge⸗ 
nannt worden, 12) Die gleichzeitige Exiſtenz jenes re» 
publitanifchen und dieſes herrſchaftlichen Verbaͤliuißes 
brachte jedoch in allen Republiken die von uns angezeig⸗ 
ten Modififationen hervor, von denen die wichtigſten 
darin befieben, daß fie ſtets für die Erhaltung ihres Tünft- 
lichen Gemein Wefens , gleichfam für die Exiſtenz der 
herrſcheuden Berfon zu forgen haben, und daß die dop⸗ 
pelte Beziehung gegen Bürger und Unterthanen mancher 
ley Schwierigkeiten veranlaſſet. 13) Endlich beweiſet auch 
die ganze Geſchichte, daß die Republiken zwar gleich den 
Fur ſtenthũmern durch den Verluſt oder die Schwächung 
Ührer Macht, befonders dann durch ungläfliche Kriege 
und nachtbeilige Friedens⸗ Verträge, weit öfterer aber 
aoch durch innere Zweytracht und Verderbniß, duech Er⸗ 
ſchlaffung des Gemein. Geiſtes, durch widerrechtliche Ver⸗ 
ne 
22) Cap. XVI. ©. 212—- 24. 
23) Cap. XVII. ©, 346— 266, 
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engung oder übermäßige Erweiterung der Genoflenfchaft 
durch die Bräpotenz einzelner Bürger und fiegreihen Au⸗ 
führer geſtürzt werden; daß fie eben defmegen in ber 
Regel nicht fo Tang als die Fürſtenthümer dauren, und 
zulezt allemal in militärifchen Deſpotigmus übergehen, 
oder die Beute eines fremden Eroberers werden. 1e) Auch 
haben alle Republiken, nicht fomobl aus deutlicher Ein“ 
ſicht der Grundfäge als aus dunklem Gefühl, jenen Ge 
fahren möglichk vorzubengen, durch ailerley Lünftliche 
Statuten und politiſche Hülfsmittel den Geiſt der Ein⸗ 
tracht und die Nechtögleichheit unter den Bürgern mis 
mebr oder weniger Erfolg zu behaupten gefucht, und die 
dazu nmörbigen republikaniſchen Tugenden, Gitten und 
Gewohnheiten wo nicht immer geübt, doch wenigſtens 
als Regel anerkannt, und ihre Befolgung empfohlen , 
gleichwie fie auch nur durch diefelben erhalten werden 
konnten. 19? 


BIN man nun zwiſchen den Republiten und Monar- 
chien eine Vergleichung auſtellen, ihre Vortheile and 
Nachtheile gegen einander abwägen: ſo ergiebt ſich vor 
allem, daß die erſteren, wo immer die Umſtände fie ver⸗ 
anlaffen, zwar eben fo denkbar, eben fo rechtmäßig find 
als die lezteren; und daß es daber gleich ungereimt wäre, 
entweder nur Fürkenthümer oder nur Republiten in der 
Welt einführen und dulden zu wollen. Denn Gosietätd- 
Verträge find eben fo gut erlaubt als Dienk- oder Hülfse 
Verträge: und warum follten ſchwächere Menfchen nicht 





24) Eap. XVII. ©, 267 — 293. 
15) Eap. XIX — XXIX. ©. 296 u. fi 
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Üpre Kräfte zw irgend einen gemeinfamen Zwel vereini⸗ 
gen, nnd wenn die Vorſehung fie begünſtiget, felbft bis 
zum böchken Glüt der vollkommenen Freybeit emporſtei⸗ 
gen dürfen? Aber dennoch werden die Republiken ihrer 
Natur nach lets eine feltene Erfcheinung bleiben, darum 
weil es weniger Eorporationen als Individuen auf dem 
Erdboden giebt, und weil es den erſteren viel feltener 
als den lezteren gelingt große Güter zu erwerben, und 
mittelſt derſelben zur gänzlichen Unabhängigkeit gu gelan- 
gen. Wer wollte es übrigens Täugnen, daß die Republi- 
ten nicht auch ihre Vortheile baden? Die Natur bat 
dergleichen mit jedem Zuſtand der Menfchen, mit dem 
Neichthum wie mit der Armuth, mit der Freydeit wie 
mit der Dienfibarkeit, mit der collektiven wie mit. der 
individuellen Herefchaft verbunden. In ihrem Auflkeimen 
ſind alle Republiken Kart durch die Kraft der Einigkeit, 
welche das Vertrauen der Einzehnen erhöht, -und die 
Hülfsmittel oft bis auf einen unglaublichen Grad ver- 
mehrt; Fe haben gleichfam viele Augen, viele Hände; 
ihre Bürger ſtehen mit allen Menichen-Elafen in, Bes 
zährung; fie bilden ein Heer von Aufſehern für das ge» 
meine Weſen, und können demfelben durch ihre Privat 
Freunde. nügen; das eigne Intereſſe ift mit dem gemein. 
ſamen innig verflochten, und diefes fchärft die Aufınert- 
famfeit, und bringt uneigennüzige Anfirengungen hervor, 
daber auch ſolchen Verbindungen anfänglich faſt alles 
gelingt, jedach nur fo Fang als das gemeinfame Bedürf⸗ 
niß lebendig "gefühlt wird, und die einzelnen Mitglieder 
Ber Zwet und Mittel einig find. — Das Glüksgut der 
Unabhängigkeit oder wenigkens eines hoben Grades von 
Freydeit wird in Republiken mehreren Menfchen zu Theil, 
und veredelt dadurch das Gemüch, Zwar if der einzelne 


543 

Bürger, ſelbſt wenn er in den Näthen ſizt, keineswegs 
mnabbängig; er muß die Majorität als feinen Herrn an⸗ 
ertennen, einen Herrn der oft weder mild noch angenehne, 
iſt; er muß den Verordnungen von feines gleichen gehare 
Gen, er kann von ihnen gehmungen und beitraft werden 
m. ſ. w.; aber in der Regel pflegen ſich die Bürger eis 
ner freyen Republik wechfelfeitig nicht fo ſehr einzufchrän. 
Ten; wenn fie auf der einen Seite Veſchwerden tragen, 
fo genießen fie auf der anderen auch Vortheile; jeder bat 
wenigſtens zum Schein Antheſl an der Souveränität z 
feine Eigenliebe if befriediger, es bleibt ihm die Hoffe 
nung übrig auch feinerfeits bisweilen Gedanken äußeren, 
Anhang zu gewinnen, feine Mennung durchſezen zu fün- 
nen, und gewiſſer Maßen der König des Tages zu ſeyn. — 
Dabey ſterben die Republiten nicht aus, und bleiben im⸗ 
mer die nemliche Verſon; fie ßud nie minderjäprig, fie 
werden nicht alt und verjängen ſich nie; fie Lönnen daher 
gute Marimen dauerhafter befolgen, die Traditionen der 
Stifter pflanzen fih unmerklich, ja fogar unwiderſteh⸗ 
tich anf die Nachkommen fort, und dadurch wird eine 
gewiſſe Zuverſicht im Inneren, begründet, auch die Sta⸗ 
Bitität aller Dinge merklich begünſtiget. Hier find daher 
auch Feine Erbfolge. Streitigkeiten, keine Theilungen des 
Gebietes möglich, wodurch fo manche Fürſtenthümer ges 
ſchwãcht oder vernichtet werden, und andere frenmillige 
Veräufferungen von Domänen, Regalien u. f. m. finden 
auch viel feltener als in Monarchien Rat. — Die cols 
Teftiven Verarbungen über ſo viele und verfchtedenartige 
Gegenſtände weten den Geiſt, fie find gleichfam ein forts 
Taufender, ſtets ernenerter Unterricht, und bringen eine 
gewiſſe Bielfeitigfeit der Anfichten und Kenntniße herwor, 
die man in bloßen Dienſtverbaͤlinißen nicht leicht erwinbty 
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und welche freylich dft in Oberflächlichteit andartet, aber 
doch zur Bildung eines wahren Staatsmanns unentbehr⸗ 
U iR, — Die Rivalität umter gleichen entwileht man⸗ 
wigfaltige Tugenden und Talente, wie 3. B. Arbeitfam- 
keit, Beredſamteit, Klugheit im Umgang mit‘ feines glei⸗ 
hen, Verträglichkeit, geoßmüthige Anfopferumgen, Hin⸗ 
gebung fir das Gemeinſame m. f. w.; fie entzündet aber 
auch oft zerförende Leidenfchaften des Neids, der Eifer 
ſucht und einer anpeilbaren Zweytracht, weiche ſelbſt bey 
den beften Gefinnungen aus dem Widerſtreit der Anſich⸗ 
ten und Meynungen entſtehen Tann. — Die Gefchäfte 
der Republit werden im Aligemeinen treuer, uneigennü. 
iger umd mit geringerem Aufwand als die der Fürſten be» 
ſorgt, weil ſolches bier von den Herren ſelbſt, nicht blos 
von Dienern gefchieht , und daher eine Menge täglicher Ar⸗ 
beiten unemtgeldlich geleiſtet werden. Much das Verde 
gen der Nepubliten wird in der Regel wirtbfchaftlicher 
als dasjenige der Fürſten behandelt, weil die moralifche 
oder eollektive Berfon Feine Bedürfuige, Leine foRbaren 
Leidenſchaften bat, Übrigens ſtets die memliche bleibt, 
deine Kinder zu erziehen oder zu verforgen bat, und die 
winitubrliche Difpofition Über das gemeine Gut auch noch 
durch Gefege und, Formen erfchweret wird, — Die Her. 
ſchaft der Republiken if, wenn auch nicht glänzend und 
mit mehreren Inkonvenienten verbunden, doch im Gan- 
zen faſt allemal milde. Despotifche Neuerungen und alle 
gemeine Bedrutungen find in denfelben ſchwer durchzuſezen, 
tbeils weil das ungewobnte Böfe, gleichwie das unge 
wohnte Gute hier vielen Widerſtand finder; theils weil die 
berefchenden Bürger und Magiſtraten ſelbſt unter ſolchen 
Waßregeln leiden würden, zuinal in allen Privat. Ange 


Iegenpeiten ihr Interefie von demienigen der Unterthanen 
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nicht verſchieden ik, ic) Im Allgemeinen werden uralte 
Vrivat⸗ und Corporationg- Rechte, MWerträge uud Ver⸗ 
ſprechungen nirgends heiliger als in Republiken beobach⸗ 
setz fie können da nicht leicht vergeſſen, nicht verſchwie⸗ 
gen werden, fie finden ſtets viele Vertpeidiger, und es 
beruht auf denfelben die Sicherheit der einzelnen Bürger. 
ſelbſt. Auflagen giebt es hier wenige oder gar Leine, 17? 
teils weil: man bey geringen Bedürfniffen derfelben nicht 
nöthig hat, theils weil die Republiken felten mächtig ge» 
ung find, um folche durchzuſezen, und endlich weil diefe 
Auflagen von den Bürgern felbk bezahlt werden müßten , 
ia fogar die größere Laſt Davon nur auf fie fallen würde, 
zumal fie in der Regel die reicheren find, die meiften Gin 
ter, Bandes. Brodufte, Capitalien oder Waaren. Bore 
rathe befigen. — Aus gleichem Grund giebt es auch in. 
Republiten weniger Vrobibitiv-Geſeze, befonders gegen- 
den Handels. Verkehr mit dem Ausland: denn einerfeits, 








16) Man bat fogar in unferen Tagen bemerken können, daß der 
fogenannte Zeit / Seiſt oder die neuerumngsihchtige vorgebliche 
Auftlaͤrung in den Italienifhen und Schweijeriſchen Mepubr 
liten, den Deutihen Reihe. Gräbten m. f. w. viel weniger 
Seofall gefunden bar als im Mauarchien, oder ihm wmenigfens. 

ein ſtaͤrkerer Widerſtand entgegengefezt murde, 

17) Die ebmaligen vereinigten Niederlande machten hierin eine 
Ausnahme, meil fie wegen ibrer geographiſchen Lage far an 
allen Land. und See · Kriegen der Europäifchen Machte Theil 
nahmen, beträchtliche Cubfidien Bezahlen mußten und fh da⸗ 
durch mäßrend. den smenbumdert . Jahren ihrer Erikens eine. 
ungebeure Gchuldenmafie aufgeladen haben, Es mar aber. 
auch eine ſonberbare Republik, die aus einer Föderation won 
Kittern und großen Staͤdten befand, und einen mächtigen Fürs 
Men an ihrer pie hatte, der das erbliche Commando über 
Armee und glotte beiaß, und mit alın Europaiſchen vum 


taten. Im naber Werhindung Ban, — 
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Könnten fie nicht leicht gehandhabet werden, anderſeits 
wären fie den Bürgern ſelbſt nachtheilig, und in zahlreie 
hen freyen Communitäten Tann dad Intereſſe einzelner 
Fabrikanten dder Producenten, der fcheinbaren Borwände 
ungeachtet, nicht fo Teicht gegen das allgemeine Intereſſe 
don allen übrigen durchdringen. — In dem Gebiet der. 
Republiken berrfcht überhaupt eine freundliche oder doch 
arawohnsloſe Hofpitalität; fremde Ankömmlinge werden 
bier weniger beauffichtiget , weniger geplagt , denn fie fin- 
den fogleich unter den Mitgliedern des Souveräns felbit 
eine Menge Freunde und Vefchliger, und ihr kürzerer 
oder Tängerer Aufenthalt if anf mancherien Weife alle 
Elafien von Bürgern nũzlich, 13? dagegen aber macht man 
ihnen gewöhnlich mehr Schwierigkeiten für die förmliche 
Niederlafung und die Betreibung von Bewerben, weil fie 
dadurch den Bürgern, die fich durch ähnliche Hülfsmittel 
nähren müßen, Eintrag than, und, mie man fich auszu⸗ 
drüten pflegt, den Kindern des Hauſes das Brod vor 
dem Mund wegnehmen würden. Endlich gicht es viel⸗ 
leicht in Republiken mehr Stiftungen und gemeinnüzige 
Afociattonen für die Unterflüzung von allerley Kranken 
und Armen, für die Begänftigung von Handel und Ge⸗ 
werben, für die nothwendigen Bedürfnige und die Be 








58) Die Leichtigfeit, mit welcher vor der fransöflfchen Reoos 
Intien auch die unbefanntcken: Fremden in dem Gebiet der 
Schweijeriſchen Kepubliten ohne die geringfte Plakerey über. 
all reifen, wohnen und fib aufhalten durften, Aberfleigt 
allen Blauben, wenn man Ne mit den ierigen Seſejen und 
Uebungen vergleicht. Auch die fransöfichen Emiarirten mure 
den bier und in dem deutſchen Neichs» Etädten länger und 
feeumdlicher geduldet als ſelbt am Höfen, deren Sache fie 
doch vorzüglich wertheidigten. 

Eräter vand. Nm 
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quemlichkeit· des ganzen Publikums u. ſ. w.; theils weil 
dieſe Anſtalten in der Natur einer Communität liegen, 
die auf den Nuzen von vielen Rükſicht nimmt, theils 
weil die Republik nur durch diefelben ihre Vereinigung 
und ihre Macht fichtbar darſtellen kaun. Mit dem allem 
wollen wir freylich nicht behaupten, daß diefe und ähn⸗ 
Yiche Vortheite fo norhwendig feyen, daß fie fich ſchlech⸗ 
terdings in jeder Republik vorfinden, oder vorfinden müß⸗ 
zen, fondern nur daß fie dort nach der Natur der Sache 
and den begünftigenden Umſtänden häufiger als in Mos 
narchien angetroffen werden, wiewohl entgegengeſezte Bey⸗ 
ſpiele ebenfalls möglich find. 


Auf der anderen Seite liegen aber auch zahlloſe JIn⸗ 
Tonveniente in der Natur der Republiken und aller Com⸗ 
imunitäten Überhaupt. Das erfie und weſentlichſte derſel⸗ 
ben ift, daß fie ein künflicher von Menfchen gemachter 
Körper, eine höchſt unvollkommene Verbindung vieler am 
ſich getrennten Theile zu einem unfichtbaren und meiſten⸗ 
theils nur ſcheinbaren Ganzen find. Dan ſtellt fie als 
eine fogenannt moralifche oder collektive Verfon, als ei» 
nen einzigen mit Wille und Kraft verfehenen geſelligen 
Körper vor, umd von Nechtenswegen follen fie es auch 
ſeyn. Aber wie ſchwerfaͤllig, wie vlump und unbebüffe 
lich iſt nicht ein ſolch colleftiver Körper in Vergleichung 
mit dem Individuellen des rinzelnen Menfchen, den die 
Natur zur fchnellen und bequemen Aenßerung und Boll» 
ziehung feines Willens mir bemundernsmürdiger Bollfom- 
menpeit organifirt bar? Den diefem lezteren find alle 
Glieder ſtets vereiniget » innig verbunden, und fo wenig 
im Widerſtreit mit einander, daß vielmehr jedes einzelne 
nicht ſich ſelbſt, fondern nur allen übrigen dient; bey 
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dem erfieren hingegen find fie zerfirent und zuſammen⸗ 
bangslos, müßen erft durch menfchliche Veranſtaltung zu 
einem künſtlichen Ganzen verbunden, ja fogar förmlich 
sufammenberufen 19) werden, und jedes einzelne 
fieht in der Regel mehr auf fein eignes Wohl als auf 
dasjenige der Geſammtheit; es will feine Selbſtſtändigkeit 
nicht aufopfern, ſucht vielmehr die übrigen fich dienftbar 
30 machen, lähmt ihre Verrichtungen und kann fogar 
gegen diefelben in eine feindfelige Stellung treten. Die 
individuelle Berfon iſt zur Erflärung ihres Willens weder 
an Zeit noch Ort gebunden; überall und in jedem An. 
genblit kann fie Beſchlüße faſſen und Aufträge ertheilen; 
die Communität bingegen oder die collektive Perfon er. 
mangelt diefer oft unfchägbaren Bequemlichkeit, fie muß 
zu einer beſtimmten Zeit an einem beſtimmten 
Ort verfammelt werden, und außer demfelben iſt fie wie 
nicht vorhanden, ja fogar gleichfam tod und aufgelöst, 2°? 
Sind nun aber auch die Mitglieder bey einander, wobey 
oft die würdigften und nothwendigſten fehlen: fo machen 
fie doch nur einen Hanfen von einzelnen Menfchen aus; 
um ein Ganzes zu bilden muß ihnen gleichfam eine Seele 
gegeben werden, ein künſtliches Haupt, das oft ein von 
dem Körper verfchiedenes Intereſſe bat, nicht über die 
einzelnen Glieder zu bereichen befugt ift, und dem auch 
diefe Yegteren nicht immer als Werkzeuge dienen wollen , 
es mag nun den eigenen Privat · Nuzen oder denjenigen 
der Gefammtheit beabfichtigen. 21? Gleichwie eine zahle 
reiche Corporation von Natur kein Haupt und feine Seele 








19) S. 152 — 159% 
20) S. 159-155, 
a1) & 155 - 159%, 
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Hatz fo mangelt es ihr auch an Äußeren Drganen, fie 
kann nicht durch eigenen Mund ſprechen, nicht mit eige⸗ 
ner Hand ſchreiben, nicht den geringſten Beſchluß ſelbſt 
vollziehen oder an andere mittheilen, 2°? fondern muß 
fich dazu ftets der Hülfe von einzelnen Menfchen bedie- 
nen, deren Tren und Zähigfeit fie nicht einmal gu bes 
auffichtigen vermag. Dabey ift der gemeinfame Wille ei⸗ 
ner Communität äußert fchwer and nur mit vielem Zeit- 
werluſt zu erfennen; durch aDerlen Faktions- und Präfi- 
denten „ Künfte, durch unregelmäßige oder ſchwach be⸗ 
ſuchte Berfammlungen, durch Mangel an Unterfachung , 
Misbrauch des Austritt, fehlerhafte Abſtimmung u. f. m. 239 
derrſchet oft die Minorität unter dem Schein der Majo- 
rität, und nicht felten wird ein Beſchluß für den gemein- 
ſamen Willen der Berfammiung ausgegeben, obfchon er 
tm Grund der Wille Feines einzelnen Mitgliedes gewe⸗ 
fen iſt. . 


vBetrachten wir Ferner die Republiken in Ihrer Wirk. 
ſamkeit und in ihren Verhältnißen gegen andere Men- 
ſchen: fo find fie vorerſt beſtändig mit der Erhaltung ih⸗ 
res inneren Tünflichen Gemein. Welens, d. h. mit der 
Verbindung und der Rechts. Gleichheit ihrer Mitglieder , 
gleichſam mir der Fortdaur ihres Lebens und ihrer Ge⸗ 
fundpeit befchäftiget, für welche hingegen ein herrfchen- 
des Individuum felten zu forgen bat. Immer und ewig 
müflen die Republiken durch allerley Wandelbare und wie 
derfprechende Statuten den einfchleichenden Krankpeiten 
und Gebrechen ihrzs collektiven, Körpers vorinbengen oder 





22) ©, 158— 16%, 
23) S. 49 — 41a 
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entgegenzuardeiten ſuchen, und dieſes raubt ihnen nicht 
nur die nöthige Zeit zur Beforgung ihrer wichtigften In. 
tereffen, fondern das Uebel wird auch gewöhnlich Ärger 
als. vorher; denn weil hier der Kranke durch fich ſelbſt 
oder von unverfländigen Aerzten behandelt wird, und die 
wahren Heilmittel entweder nicht kennt, nicht gebrau⸗ 
hen will: fo beweifer auch die Erfahrung, dag die. neuen 
Geſeze meiſt noch weniger als die alten tangen und die: 
gerühmten Verbeferungen fat allemas nur Verſchlimme- 
zungen find. Den Republiken als colleftiven Perfonem 
fehlt, wenn. ich mich fo angdrüfen darf, etwas menfchli« 
ches, das Herz anziehendes; durch die Bande des Bluts 
find fie an niemand gefnüpft., fie haben. daher Feine Ber» 
wandte und wenig Freunde, können nichts erben, noch 
erheyrathen, finden in Zeiten der Noch Feine Stitzen, 
und wenn fie einerfeits auch wenig bedürfen , folglich mit. 
ſebr geringem Aufwand beſtehen können, 2#> ſo geben 
ihnen. anderfeits auch alle ſchnellen und Teichten Erwer⸗ 
Bungs- Mittel ad. Exbfolgs. Streitigkeiten haben fie frey⸗ 
lich nicht zu befürchten, aber dagegen find fie den viel 
Bäufgeren Wabl⸗Streitigleiten ausgeſezt, welche ſtets 
eine Art von innerem Krieg verurſachen, der zwar nicht 
mit Gewalt der Waffen geführt wird, aber dennoch oft 
eine tiefe und. unauslöſchliche Erbitterung, in den. Gemü⸗ 
thern zurütläßt. Der Umfand, dag die Conimunitäten 
nicht ansfterben und ſtets die nemliche Perſon bleiben , 
begünftiget freylich.eine gewiffe Stabilität aller Dinge, 25 > 
er sicht aber auch in die Länge eine Art von Erflarrung 
nach fi, wodurch die einmal eingeriſſenen Uebel und 





24) ©. 269 — 270, 
35) ©. 247— 24% 
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Gebrechen unheilbar werden, Zwar kann, wie Joh. von 
Müller bemerkt, 26) Fein Ravaillac einen republitanifchen 
Rath erſtechen, fein Earl von Navarra ihn vergiften.; aber 
dafür find fie dem viel ärgeren Gift der Schmeicheley und 
Zweytracht, dem Dolch herrfchfüchtiger-Optimaten ausge» 
fest. Wenn colektive Regierungen , ihrer Stetigkeit we⸗ 
gen, aute Grundfäze daurhafter befolgen können: fo pflan⸗ 
zen fich fchlechte Magimen und Gewohnheiten. eben fo un. 
widerftehlich fort, und baden diefelben einmal die Ober- 
band gewonnen, fo Fönnen fie nicht mehr ausgerottet 
werden. Die frendigen Epochen der Verjüngung oder 
Erneuerung, welche in Monarchien ben Jedem Thron, 
Wechſel alle Gemürher mir Hoffnung erfüllen, die Ab⸗ 
ſtellung von Mißbräuchen, die Beförderung alles Guten, 
erwarten laſſen, find in Republiken unbekannt; bier iſt 
felten oder nie eine Abhülfe zu hoffen; denn der gewöhn⸗ 
liche Gang aller menfchlichen Dinge if nicht der vom 
Schlechten zum Guten, fondern vielmehr vom Guten 
zum Böfen, vom Böfen zum Schlimmern bis zur gänz⸗ 
Tichen Verderbnig und sum Tod; neues Leben, neue mo. 
raliſche Kraft kann, wie wir gezeigt haben, höchſtens 
durch periodifche Regiments. Ergänzungen in die Repub- 
liten gebracht werden; aber auch dann gefchieht es nur 
ſehr unvolllommen, weil die neu eingetretenen in ihrem 
Eifer bald erkalten, die Gewohnheiten der früberen Mit⸗ 
glieder annehmen, und. von ihrer Trägheit , ihrer Gleich» 
gůͤltigkeit angeſtett werden. Ein feltfames Inkonvenient 
der fonveränen Eorporationen beficht ferner darin, daß. 
fie beynabe ihre eigene Verſtärkung, den Zuwachs ihrer 
Mitgenoffen und Gehülfen fürchten müßen, Wenn allzu⸗ 


26) Sammtl. Werke, ®, XV. S. gır, 
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sroße Werengung der berrfchenden Genofienfchaft ihre 
Kräfte ſchwaͤcht, gefährlichen Neid erregt, die Republik 
ſelbſt von allen Wurzeln entblößt, und den Charakter ih» 
rer Bürger entnerat: 27) fo tödtet hingegen eine über» 
mäßige Erweiterung.den Gemeingeit, bewirkt allgemeine 
Gleichgültigkeit, Tegt den Bürgern. läftige. Beſchwerden 
auf ohne fie mit Vortheilen compenfiren zu können, und 
bringt eben dadurch. neue Erbitterung, neue Zweytracht 
bervor. 23) Das rechte Maag iſt aber hierin ſchwer zu 
beobachten, weil es von. der Natur in. keiner Zahl beſtimmt 
if, und pofitive Geſeze nie die nöthige Klugheit erfezen. 
können. Ein ansgedehntes Gebiet, zahlreiche, begüterte 
Unterthauen, welche fo viel zur. Macht eines: Fürſten 
beytragen, find den freyen Communitaäten cher gefährlich, 
weil einerſeits die Herrſchaft über beträchtliche Lände⸗ 
reyen den Stolz aufkläht, und die vepublifanifchen. Tus 
genden. ſchwächt, anderfeits.die Republik den Ehrgeiz diefer 
Untertpanen nicht. mit Aemtern und Reichthümern befric« 
digen kann, folglich unter ihnen. mehr geheime Feinde 
als eifrige Freunde zählt, und endlich weil in den Augen 
des Auslandes die berrfchende Genoſſenſchaft durch die 
Größe ihres Gebiets verdunkelt und in Schatten geſtellt 
wird. Es ſcheint beynahe, dag Mittelmäßigkeit in allen 
Dingen , 29) fo wie die Grundlage, fo auch das einzige 





27) ©. 283— 286. 

38) ©. 284 — 296. und ©. 3219.— 339 

29) An Rang und Vermögen der Bürger, an ihrer Zabl, an 
Größe des Gebiets, am Menge der Unterthanen, ja mas 
möchte fogar binzufegen an Tugenden und Zalentem 
Natur und Erfabrung bemeifen, daß die Mepublifen unter 
tevlichen Hduptern von mittelmäßiger Fähigkeit am ruhige 
Ken fortdauren, und daß hingegen Maͤnner von auferen 
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Erpaltungs- Mittel der Aepudliten ſey; aber der Menſch 
begnügt fich nicht gern mis diefer Mittelmäßigkeit, ſon⸗ 
dern fucht fich ſtets über diefelbe zu erbeben, welches in 
Monarchien unbedeutend, oft fogar nüzlich, in Republic 
Sen aber verderblich it. Go ziehen auch Krieg und Gieg, 
welche oft den Thron eines Fürſten befeſtigen, hingegen 
meift den Untergang der frenen Gemeinden nach ſich, weil 
Die mititärifchen Tugenden und Pflichten mit den republis 
Tanifchen Orundfäzen und Uebungen nicht verträglich find, 
Sondern im Lager und im Feld die einen Bürger fih an 
Herrfchaft, "die anderen an Unterordnung und Geborfam 
gewöhnen, und die frühere Mechtsgleichheit In der Folge 
fat nie wieder hergeſtellt werden kann. 3°) Uebrigens 
neht jedermann, wie fchwer es if, unter einer VBerfamm- 
Tung von gleichberechtigten und gleihmächtlgen Menſchen 
die nöthige Einigkeit lang zu erhalten. Neid und Eifer⸗ 
ſucht herrſchen nie heftiger als unter gleichen; Zwey⸗ 
tracht iſt daher das Gift aller Republifen, und bey mich“ 
tigen Gegenftänden ſelbſt bey den beten Abfichten wegen 
der Verfchiedendeit der Mennungen in die Länge ſchlech⸗ 
serdings unvermeidlich, 31? Die Gefchichte aller frenen 
Städte und Gemeinden weist und, in den Zeiten äuße- 
sen Friedens, beynabe nichts anderes auf als einen bes 


dentlichen Geißesgaben, Kenntnißen und Verdienſten gar 
nicht für diefelben taugen. Sie beleidigen das bürgerliche 
Oleichbeits⸗ Befähl, auch wenn fle nicht ehrgeisie ſiud, 
und werden feloh oft gefränft und beleidiget. Entweder 
Kehen Me der Republik, oder die Republik ſtebt ihnen nicht 
an. J'ne dulder die veriönliche Weberlegenpeit nicht , diefe 
tönnen die Gleichheit mit Geringeren nicht vertragen g und 
noch weniger fi unter den unwiſſenden Haufen ſchmiegin. 

30) S. 302 — 309, 

30) S. 273— 177 
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Händigen inneren Krieg zwifchen den Vornehmen, d. 6. 
denjenigen, welche die befizende Gewalt behaupten wol» 
len, und den gemeinen Bürgern oder eize lnen Faltio- 
nen, d. h. denjenigen, melde jene Gewalt an fich zu 
reifen fuchen, oder wenigſtens die Art ihrer Ausübung 
beſtreiten. Und da zwifchen ſolchen Bartenen kein böhe- 
ser Richter vorhanden it, der die Anfprüche ausgleichen, 
und’den Frieden in den Gemürhern beriiellen könnte: fo 
folger zulest auf den Kampf ein Sieg, wodurch ein Theil 
der Bürger von dem andern unterdrüft wird; früber 
oder fpäter neigt Ach die Republit entweder zur ande 
ſchließenden Herrfchaft weniger Optimaten, welche die 
Rechte der ganzen Communität ufurpiren , oder zur regel» 
Tofen Gewalt einer ſtürmiſchen Menge und aufgebester 
Fattionen, welche ihren Willen tumultuariſch durchſezen, 
Geſeze und Formen ebenfalls mir Füßen treten, und 
jeden Einfluß der Weiferen und Erfahrneren unmöglich 
machen, 32? Iſt man aber die Zwentracht oder die Un⸗ 
ordunng in einer Republik eingebrochen: fo wird das 
Uebel unbeilbar, die erbitterten Gemüther können nie 
wieder vereiniget werden, und das Öligarchifche wie das 
ochlofratifche Regiment endiget allemal mit dem militäri⸗ 
ſchen Defpotismus eines äußeren oder inneren Eroberers. 
Wabre Klugheit, zumal "in wichtigen Gegenfänden und 
ſchwierigen Verhaͤltnißen, if von zahlreichen Verſamm⸗ 
Tungen nie zu erwarten , wiewohl fie fich oft ben einzel» 
nen Mitgliedern in bohem Grade vorfindet; höchſtens 
Tann man der Menge die bloße Gerechtigkeit oder Unge⸗ 
rechtigkeit einer Maßregel begreiſtich machen, bisweilen 
fogar fie zu großmüthigen, und viel leichter noch zu hef⸗ 
tigen, leidenſchaftlichen Beſchlüſen binreiſſen; fobald es 


— 
3) 39) Beust, 3.1. 6, 498 





554 


Eh aber um Rüffichten der Klugheit handelt, ob z. B. 
ein Befugniß ausgeübt oder nicht ausgeübt , in dieſer 
oder jener Form ausgeübt werden folle, ob nicht andere 
Auskunftsmittel vorzuziehen wären, ob Zeit und Umfände 
günftig, oder beſſere gu erwarten feyen, in wie weit alle 
die AUnfprüche gemäßtget werden können, von gewiſſen 
Forderungen abgegangen werden dürfe u. f. w.: fo ver⸗ 
mag die Menge dergleichen Modififationen nicht zu faflen, 
und. pflegt diefelben entweder ganz zu verwerfen, oder 
aber alt fogenannte Nebendinge einem dictatoriſchen Aus⸗ 
ſchuß anheim-zu fielen , der mittelſt deffen auch die Haupt- 
ſache in feine Gewalt befümmt. Langſamteit und Unent- 
ſchloſſenheit kleben den Berathſchlagungen der Repubtifen 
an, fobald einmal das euer der erfien Begeifterung ver- 
flogen iſt, und nicht eben große und tugendhafte Männer 
an der Spise ‚ftehen, 33) deren Autorität umd genichen- 
des Zutrauen den Willen der Übrigen nach fich sieht und 
fo den Vorteil der Monarchie erfezt. Son finden zö⸗ 
gernde und furchtfame Maßregeln oder die fogenannten 
Mittelwege fiets den meiften Beyfall, und, weil die Res 
publiten alles von der Zeit erwarten: fo laſſen fie gemöhne 
lich jeden gänkigen Zeitpunkt unbenüzt verſtreichen. Zu 
Führung des Kriegs und- zu vorteilhaften Negotiationen 
find fie weniger als die Fürſten geeignet; wofern das 
Glüt nicht ausſchließend auf. ihrer Seite iR: fo werden 
fie in Verträgen noch cher als in Schlachten befiegt, 
durch Liſt und Eutzweyung leichter als durch offene Ge⸗ 
malt bezwungen. 3° Bey Triegerifchen Maßregeln fehlt 
gewöhnlich von oben die Geheimhaltung, die Schuellig ⸗ 


33) Siebe hieräber eine fehr merkwürdige Stele in Job. von 
Müllers fämmtlichen Werten, B. XV, S. 411. 
34) ©, ayı u. 303, ” 
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keit und die Conſequenz der Beſchlüße, von unten aber 
die militärifche Disciplin, und wenn man auch Dielen 
Sutonvenienten durch colleftive oder imdividuche Dietas 
turen vorzubeugen fucht, fo werden diefe Tezteren ſelbſt 
für die Exiſtenz der Republik gefährlich. 3°? Iſt es aber 
um Unterbandlungen und Verträge zu ıhun: fo können 
die Abfichten und Wünfche der Republiken ebenfalls nicht 
geheim bleiben; die Gegenpartey iſt ſtets von denfelben 
unterrichtet und finder Teiche einen Anhang unter den 
berefchenden Bürgern ſelbſt. Zahlreiche Verſammlungen 
vermögen gerade die weſentlichſten Punkte, von denen die 
Unabpängigfeit und das Fünftige Heil der Republik ab» 
bängt, gar nicht zu würdigen; man fieht fie gemöhnlich 
in Nebendingen hartnäktig, in der Hauptſache nur zu 
nachgiebig; ihre Unterhändler, deren gewöhnlich mehrere 
geſchikt werden, find entweder fteif und ungelenkig, oder 
durch allzubindende JInſtruktionen geläbmt, oder durch 
übermäßiges Zutrauen ihrer eigenen Willkühr überlaffen, 
oder endlich unser fich ſelbſt uneinig, und zulezt bat der 
mit einer Republik contrahirende Fürſt fiers den großen 
Vorteil auf feiner Seite, daß er das Privat⸗JIntereſſe 
ihrer Bürger und Magiftraten dem Intereſſe der ganzen 
Communitãt entgegenfegen und durch Befriedigung des er⸗ 
ſteren leicht die Aufopferung des lezteren erwirken kann, 3°? 
— Bas dann die Herrfchaft der Republiten betrifft, fo if 
fie zwar in der Regel weder hart noch drükend, aber fie reist 
hingegen den Neid, und befriediges den Eprgeiz der Untere 
thanen nicht, 37? Die gleichzeitige Exiſtenz eines dop« 





35) ©. 304 
36) Veral. S. 319 — 320. 
37) Vergl. S. 259, und &. J11 — 319, 
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pelten Verbaͤltnißes, nemlich des republifanifchen gegen 
die Bürger, und des berrfchaftlichen gegen die Hintere 
thanen , die häufige Verwechslung des einen und des an⸗ 
dern, bringen tägliche Reibungen, mannigfaltige Verſtöße / 
oft fogar bittere Kränkungen hervor: 3% und wäre auch 
eine zahlreiche ſouveraͤne Corporation aus den vortreff⸗ 
lichſten Menfchen zufammengefezt , fo wird fie von Geite 
der Einwohner ihres Gebiets höchftens auf Gehorſam und 
Erfüllung ſchuldiger Pflichten, aber nie auf Liebe und 
freudige Ergebung zählen können. Liegt es gleich in der 
Natur der Sache, daß die Mitglieder einer freyen Ge⸗ 
voſſenſchaft ihre gemeinfamen Geſchäfte felbft beforgen , 
und die damit verbundenen Vortheile ziehen, iR auch ge⸗ 
gen die Gerechtigkeit diefes Vorzugs an und für fich nichts 
einzuwenden: fo können dennoch die befannteren nnd be⸗ 
rühmteren Wntertbanen, befonders aber die ehrgeizigerem 
unter ihnen, nicht anders als mir ſcheelen Augen zuſe⸗ 
ben, wie die berrfchenden Bürger, deren viele den er⸗ 
ſteren am verfönlichem Rang und äußeren Glüksgütern 
nicht überkegen find, gleichwohl alle ehrenpollen uud ein- 
träglichen Memter ansfchließend bekleiden, fo vieler ölo⸗ 
nomifhen Begünfigungen genießen, und bisweilen fogar 
fich alerdings ungebührliche Anmaßungen, erlauben. Ju 
diefem Vunkt wenigſtens faͤllt die Vergleichung ſtets zum 
Nachtheil der Repnbliken und zum Wortheil eines Für- 
Ken aus, der, gerade weil er eine einzelne Berfon iR, feine 
höheren Beamten und Diener aus dem Schoos aller ſei⸗ 
ner Unterthanen wählen, dadurch die Wünfche ihres Her⸗ 
zens befriedigen, ihnen anf taufenderlen Wegen Ehre, 
Reichthum, Macht und Einfluß verſchaffen kann, lauter 





38) ©, 251-258, 
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Bortheile, die den Unterthanen eines colleftiven Souve⸗ 
rans zwar nicht durch pofitive Geſeze, aber durch die 
Natur der Sache faſt gänzlich verfchlofen find. Eine ge⸗ 
wiſſe Entfremdung der Gemüther; unfreundliches geſpann⸗ 
tes Verhäftniß zwiſchen den Bürgern und den Unteribanen , 
Neid und Zweytracht zwifchen den herrſchenden Bürgern 
und ihren Optimaten feldft: das if überhaupt der innere 
Zufand aller Republiten, und wenn man dazu noch die 
vielen Beſchränkungen der Privat. Grenheit, melche zur 
Aufrechthaltung eines Gemein - Welens erfordert wer. 
den, 39) die beſtaͤndige Vefchäftigung des Geiſtes mit 
ernten, auch meiftentheild unangenehmen Gegenſtänden 
u. f. w. betrachte: fo erklärt fih daraus, warum jene 
allgemeine Zufriedenheit, jene offene barmlofe Fröplich- 
feit, die man wohl in Fürſteuthümern antrifft, in Re⸗ 
publiten bingegen nicht gefunden wird, fondern. man 
vielmehr in denfelben großentheils ein ſteifes, finfteres 
und freudenlofes Lehen führe. — Da endlih die Re 
publiten, als collektive Perſonen, einer äußerſt künſtli⸗ 
hen Verfaſſung bedürfen, +? die entweder von Anfang 
an fehlerhaft war, oder in der Folge ausartet nnd ver- 
nachläßiget wird, deren zwetwidrige Dispofition neue 
Zweytracht veranlafien, den Willen der Majorirät Täh- 
men, und oft dem guten Gang der Geſchäfte ſelbſt un. 
überfteigliche Hinderniße in den Weg legen; da mit zus 
nehmendem Reichthum und bey dem Genuß des böchften 
Glüts die republifanifchen Tugenden der Beicheidenheit 
bey den Magiftraten, des wechfelfeitigen Zutranens zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Bürgern, der allgemeinen Genüg- 








89) Veral. &. 253, Item das ganze safe Capitel. 
40) ©, 220 — 292. . 
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famteit , der Arbeitfamfeit, des Gemein -Geittes n. f. w. 
nothwendig gefchwächt werden müſſen, menigftens nicht 
von jedermann, und nicht immer im gleichem Brad er. 
wartet werden können; da ſelbſt die republifanifchen Git- 
ten und Gebräuche allmählig ald eine beſchwerliche Zaft er⸗ 
ſcheinen, daher von vielen beyſeitegeſezt, ja fogar verachtet 
und verfpottet werden, auch das Privat-Interefie der 
Einzelnen ſich häufig in Eolifion mit dem JIntereſſe des 
Gemein-Wefens befindet: fo Liegen in allen diefen Um⸗ 
ftänden neue Inkonveniente und Zerſtörungs-Keime, welche 
nicht nur dem Wachsthum der Republifen und der Ent- 
witlung ihrer Kräfte fchaden, fondern ihnen auch ein 
türzeres Lebensziel als den Monarchien bereiten. 


Wenn aber Schon diefe Vergleichung beweiſen ſollte, 

. daß die Vortheile der Republiten von ihren Nachtheilen 
weit fiberwogen werden: fo iſt deßwegen nicht der Schluß 
zu sieben, daß alle Republiken zu verwerfen und in Für⸗ 
fienthümer umzuwandeln ſeyen. Alles in der Melt hat 
feine gute wie feine ſchlechte Seite, aber daraus, dag 
eine Sache oder ein Verhältniß mit Inkonvenienten ver 
bunden ift, folget keineswegs, daß fie nicht beſtehen dürfe, 
oder nie und nirgends beſtehen fol. Die Gerechtigkeit 
bleibt ſtets das oberfte Geſez, und fie Täßt ſowohl Socie⸗ 
- tät6. Verträge und gemeinfame Beſizungen als Hülfs⸗Ver⸗ 
träge und individuelles Privat. Eigenrhum zu. Corpo⸗ 
rationen find fogar bisweilen nörhig, um fchwäcere, 
jedes anderen Schuzes entbehrende, Menfchen durch Ver⸗ 
einigung ihrer Kräfte zu ſtärken; fie bilden fich von ſelbſt 
da, mo die Narr gleichberechtigt Individuen durch ge⸗ 
meinfames Bedürfnis an einander gefnüpft, und chem 
dadurch ein Communitäts-Verpältniß eingeleitet hat; fe 


559 
tragen auch zur Zierde der Welt bey, gu jener erfrenli- 
chen Mannigfaltigkeit, wo jedem ein chrenvoller Plaz 
vergönnt it; ohne dergleichen Aſſociationen würden viele 
BSedärfnige der menfchlichen Geſellſchaft nicht befriedi⸗ 
get, Und wenn auch einzelne diefer Communen, neben fo 
vielen Königreichen und Fürtenthümern, durch Umfände 
begünftiget zur volllommenen Freyheit gelangen: fo mag 
amd fol ihnen diefelbe fo gut als den Einzelherren ein, 
geräumt werden, wiewohl diefes bobe Glüt ihnen felten 
auträglich iR, wenigſtens der befcheidenen Mittelmäßig« 
keit, die das Weſen der Republifen ausmacht, nicht ent- 
ſprechend fheint, und der Erfahrung zufolge eher ihren 
Verfall befchlenniget. Das aber follen wir aus den zahl⸗ 
loſen Inconvenienten der Republiken und ihrer Verglei⸗ 
chung mit den Monarchien lernen, daß jenes künſtliche 
and ſchwierige Verdältniß nicht gegen das einfache und 
natürliche der Fürlenthümer überfchäget merden muß, 
fondern ſtets das feltenere, das weniger daurdafte bleiben 
wird; daß überhaupt anf diefem Erdboden nichts voll. 
Tommenes beſteht, fondern überall Gutes und Böfes mit 
einander vermifcht iſt; daß zwar nie und nirgends alle 
Wünſche auf einmal befriediget, alle Bortbeile zu gleis 
cher Zeit erzieht werden Tönnen, weil viele derfelben 
mit einander unverträglich find und fich wechſelſeitig aus⸗ 
ſchließen, daß aber die gütige Vorfehung, bier wie an. 
derwärts, alles Tiehreich ausgeglichen, im jedes gefellige 


Verband Vorrpeile genug gelegt hat, um die Menfchen - 


mit ihrem Zufand zufrieden zu machen, in feines fo 
“viel um ihren Stolz aufzublähn, und fie zum Uebermuth 
oder zur Verachtung gegen andere zu berechtigen. 
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Dreyßigſtes und leztes Capitel, 
Beſchluß des ganzen Werks. 


L Recapitulation der Haupt s Orumdfäze diefer ganzen Raates 
rechtlichen Theorie, 

I. Allgemeine und erfreuliche Reſultate derſelben. 

III. Ausgebreiteter moraliſcher Nuzen und praftiie Brauchbars 
teit dieſer Wiffenfchaft für alle Claſſen und Stände, 


Mir Sortes Hülfe find wir nun zum Schluße eines 
Wertes gelangt, dem feit mehr als fünf nnd zwanzig 
Jahren unſer Leben und unfere Kräfte beynahe ans. 
fchliegend gewidmet waren; unter zahlloſen Stürmen, 
fchwierigen Verhältnigen und nicht geringen Leiden ha⸗ 
ben wir einen Plan ausgeführt, defien Größe und Kühn, 
beit auch den ruhigften und munterfien Geift niederdrüs, 
ten müßte, wenn er nicht von dem Gefühl feiner Noth⸗ 
wendigfeit für den gegenwärtigen Zuſtand der Welt durch» 
drungen, und eben dadurch zur ausdaurenden Bebarr⸗ 
lichkeit gehärkt und ermutbiget wäre. Mit den freuen 
Einzeiberren und den frenen Gemeinden, d. h. mit dem 
Furſtenthümern und den Republiken, it nemlich die ganze 
Staars- Wiſſenſchaft, ja wir dürfen es fagen, die Theo 
tie aller gefelligen Berbältnige vollendet. Denn 
es kann in der Welt nur Individuen und Communitäten 
pontifche oder fogenannt moralifche, d. b. collektive Ver⸗ 
fonen geben; nur diefe Lönnen zu böberer Macht und 
Freyheit gelangen, und mit anderen Menſchen in man. 
nigialtige Berührung kommen. Wir baten die einen und 
Die anderen in ihrem erſten Keime aufgefaßt, ihren na 
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türlichen Urſpruug und ihre einfache Natue-gertigt, fie 
in ihrem Wachsthum, ihrer vollen Wirkſamkeit und ib⸗ 
ven wechfelnden Schitſalen betrachtet, durch ihren gan⸗ 
ven Lebenslauf, Ja bis zur Epoche iprer MuRdfung bes 
gleitet, die Rechte uud Pflichten, die in jedem dieſer 
Werpältnige gelten, fo vollſtändig als möglich entwifelt , 
endlich auch die Mittel zu ihrer Erhaltung und Vefefi- 
gung angesehen, folglich unferem Werfprechen gemäß, ı? 
die Naturgefchichte der Staaten und der menfchlichen 
Geſellſchaft ‚überhaupt, das geſellige Recht und die ge 
fellige Kingbeit abgehandelt, in ein harmoniſches Ganzes 
vereiniget, und gleichfam in einen einzigen Kranz zuſam⸗ 
mengefachten. Was folte uns da moch zu. fagen übrig 
bleiben? Die Wiſſenſchaft ſcheint und menigiens in ib» 
ven Umriſſen erſchöpft zu fenn. So unermeßlich jedoch 
ihr Umfang ik, wofern man auch nur die wichtigten 
Folgerungen entwiteln, und durch die allgemeine Erfah⸗ 
sung befäzigen wills fo fät «6 doch nicht ſchwer, Ein- 
beit in diefe Mannigfaltigkeit zu bringen, und dadurch 
dem ermüderen Geife Ruhe und Befriedigung gu ver⸗ 
ſchaffen. Sollen wir. fe daher zum Schluße noch cine 
mal wiederhoten die wenigen und einfachen ſchon in. der 
Vorrede zum erfien Band, und im Lanf. des Werts fo 
oft angeführten Grundfäge, anf denen diefe ganze Theo 
rie bernptl >? — Die Menfchen haben den Stand der 
Natar nie verlaffen, fie. können und follen nicht aus dire 
fer göttlichen Ordnung treten. Diefer natürkiche Bußand 
iR aber micht gefellfchaftlos; denn indem die. bimmliſche 
Gute die Menſchen nach einander ‚geboren werden ließ, 
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und mit verfätedenen Keäften und Bedürfnißen auskat- 
tete, anf daß fie einander lieben und belfen: fo bat fie 
Diefelben eben dadurch nicht sur in Familien, ſondern 
auch in mancherley andere gefellige Verhaͤltniße zuſam⸗ 
mengeführt. In jedem derſelben wird kraft eines allge 
meinen, unzerſtörbaren und weiſen Natar Geſezes dem 
Mächtigeren , demjenigen, der da nähren, helfen, von 
Dem Seinigen mittheilen kann, Freyheit umd Herrfchaftz 
dem VBedärftigen aber, demjenigen, der fremde Hülfe 
aöthig bat, in mehr oder minderem Grade Abhängigkeit 
oder Dienfbarkeit , d. h. die Pflicht einer billigen Gegen, 
Hülfe zu Theil; wobey jedoch der leztere mehr als der 
erſtere empfängt , und im Grund zu Tifche fit, während 
gewißermaßen der Mächtigere ihm dient, und ihn zu fei- 
ner Tafel einladet. Aler Mache und Freyheit ik ein 
‚görtliches Geſez der Gerecdtigkeit und Liebe jur Regel 
Ahred Gebrauchs vorgefchrieben; ein Geſez, welches den 
Starten wie den Schwachen beſieblt anderen nicht za 
ſchaden, fondern zu nügen, fremde. Rechte nicht zu ber 
Jeidigen, Sondern cher zu begünfhigen und zu erleichtern. 
Die natirlichen Sicherheits. Mittel beſtehen in der in. 
neren Kraft und der Hefändigen Einſchärfung jenes Ger 
fees ſelbſt; in dem wechtmäßigen und verfländigen Ge- 
Branch feiner eigenen geiſtigen und Törperlichen Kräfte, 
in der Hülfleiftung, es fen von Oberen oder von feines 
‚gleichen oder ‚vom Untergebenen, and endlich in der Treu 
nung von einer fchädlichen Gewalt; es laſſen fich fogar 
noch heut zu Tage Feine anderen Schuzwehten denken. 
Einzelne Misbränche bleiben gwar immer möglich, aber 
fe find doch mr eine Ausnahme von der Regel, und 
mürden noch viel feltener feyn, wenn die berrfchenden 
- Orundiäze nicht ſelbſt verdorben und verfälfcher wären. 
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Die größeren oder doc) etwas mehr hernorragenden Ver⸗ 
Enüpfungen, die wir Staaten nennen, unterfcheiden 
ſich von anderen Privat - Verbindungen nicht durch ihren 
Urfprung noch durch ihre Natur und Ihren Zwek, ſon⸗ 
dern nur durch die Unabhängigkeit, d. b. die höhere Macht 
und Freyheit ihres Oberhauptes; fie find der Gipfel, 
der natürliche Schlußftein aller anderen gefelligen Ver⸗ 
daltniße. Diefe Unabhängigfeit kann bald durch eigene 
Kraft, bald durch die Gunſt früherer Oberen, bald durch 
sufäniges Glük, ſowohl von Individuen als von Corpora⸗ 
tionen erworben werden, und daraus müßen theils Für, 
ſten, tdeils Republifen entſtehen. Aleln gerade weit ibre 
Natur mit derjenigen von anderen berren und Gemeine 
den im Grund die nemliche if: fo muß die Rechtsregel 
für begde ebenfalls die memliche fenn; folglich beruhen 
ale Befugniße der Fürften und Republiken nicht auf an 
vertranten, fondern nur anf eigenen, perſonlichen/ theils 
natürlichen, theits erworbenen Rechten; ihre Herrfchatt 
iſt auf diefe Rechte begründet, und durch diefelbigen be⸗ 
ſchränkt. Wir haben fogar den Beweis volfändig durch. 
geführd, daß dieſes einfache Principium vonfommen bin— 
reicht, um alle Aeußerungen der landesberrlichen Macht 
Befriedigend gu ertlären und überau den vechtmäßlgen 
Gebrauch von dem möglichen, jedoch feltenen Misbraug 
zu unterſcheiden. Durch die von der Natur gegebene 
Exiftenz der Könige und Fürſten wird alfo die rechtliche 
Freyheit eines einzigen Menfchen geſchmalert, ſondertj 
vielmehr begünſtiget und erweitert. Die wechſelſeitigen 
Pflichten der Landesberren und der Unterthanen beſteben 
lediglich in den allgemeinen Menſchen⸗Pflichten der An 
rechtigkeit und des Wohlwollens; fie find im Grund vo 
denjenigen sicht verſchieden, welche ihnen gegen ale 
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andern Menſchen auch obliegen; für ale gift das nem. 
Vice Geſez, aber mannigfaltig find die Beſizungen und 
Verbhaͤltniße, welche dieſes Geſez zu refpektiren gebietet, 
Sich wechſelſeitig Ttebes, und nichts leides zu thun, in 
Tolliſionen verträglich und friedfertig zu ſeyn: das if die 
Summe aller gefelligen Pflichten, in ibrer Erfülung bes 
Neht das Ideal eines volltommenen Staats. Gleichwie 
endlich Fürſtenthũmer und Republiken auf natürlicher 
Ueberlegenheit an nitzlicher Macht beruhen: fo werden 
fie auch durch Schonung, Wermehrang nad pflichtmäßige 
Anwendung ihrer Kräfte erhalten und befeſtiget, durch 
Schwächung, Verluſt und Mißbrauch derfelben zu Grunde 
gerichtet; daraus erflärt fih das Wachsthum und der 
Untergang der Staaten, jener Wechſel der Herrichaft 
und der Dienfbarkeit, von dem uns die Gefchichte fo 
viele lehtreiche Beyſpiele Liefert, und die höhere Staats» 
tlugheit, die man fonft für eine regelloſe Kunk, für ei 
men Junbegriff von Liſt und Gewalt ausgab, läßt ſich 
fortan mit Überrafchender Klarheit und praktiſcher Brauch⸗ 
barkeit, ja foger mit Wärme und moralifchem Jutereſſe 
wiſſenſchaftlich begründen und entwilen, . . 


Wie fruchtbar , wie erfreulich, mie beruhigend ſind 
aber wicht die Refultate , welche aus diefer berichtigten , 
der Vernunft und Erfahrung gleich entiprechenden Theo» 
vie der Staats. Wiffenfhaft fließen? Sie beweiſet uns 
zuvörderſt, daß dem angeblich blinden Ungefähr, der 
vermeynten ungerechten Gewalt, wodurch die Staaten ge 
Kiftet worden ſeyn follen, cin ewiges, unveränderliches 
und weiſes Befez der Natur zum Grunde liegt, gegen 
welches alle Bemüpungen des menfchlichen Aberwizes nie 
etwas werden ausrichten Tönnen, noch ausrichten ſollen. 
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Und worin beſteht dieſes Geſez? In nichts anderm als 
in dem Geſez der Liebe, kraft deſſen eis jeder dem ano 
deren dient und dilft. Bas unfere unnollfommene Spra» ' 
Se Herrfchaft und Dienſtharkeit nennt, IM nichts weiter 
als nüzliche Weberlegendeit auf der einen, ımd dankbare 
Hülfleiſtung auf der anderen Seite, ein Anstaufch vom 
Wodblthaten, ein Bekändiges Wechfelwirfen von Dienſt 
und Gegendienſt. Gleich den Produkten des Erdbodens 
und den verfchiedenen Sliedern des menfchlichen Kör⸗ 
pers, fo find auch die Kräfte und Glütsauter des Men- 
ſchen nicht ſowohl Für ihn ſelbſt als für alle übrigen ge⸗ 
ſchaffen, und im der Idee diefes wechfelfeitigen Opfers» 
mo jeder für den anderen forget, jeder ſich für den au⸗ 
deren bingiebt, if die wahre Regel ſowohl für das Ver⸗ 
haltniß der Menfchen mit Gott, als für dasjenige der 
Menſchen unter einander enthalten. Nein? nicht Haßr 
wicht Furcht, nur Zumeigung und thätiges Woblwollen 
dat die Srerblichen vereiniget, und gefellige Bande ge= 
Mäpftz urfprüngrich können fie fogar nur auf diefe 
Weife gefitfter werden, fa fie merden noch heut zu 
Tage nicht anders gefliftet. Der Menſch aus Leis und 
Seele zufammengefezt, hat auch zweyerley Dinge nöthig ; 
er bedarf in erfierer Ruͤtſicht der Rabrung und des Gchtte 
zes für feinem Körper, Im Tegterer der Wahrheit für fels 
nen Geiſt und einer Regel für feinen Willen, auf daß 
er weniger ſtrauchle, weniger irre gehe, anf daß er feine 
Nebenmenſchen liebe, hinwieder auch von ihnen geliche 
werde: und fiche von Aubeginn der Welt am bat die 
bimmitifche Güte auch zweyerley Meberkegenheiten geſchaf⸗ 
fen, eine an Reichthum und phufiicher Kraft, eine an» 
dere an Weisheit und Erkenntniß, um jenes doppelte 
BVedärfeiß zu befriedigen, und dem Dienfihen, der nicht 
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vom Brod alleln lebt, auch die nötige GSeelenfpeife zw 
geben, Zedes Kind wird zwar nafend und bios, arm, 
ſchwach und unwiffend geboren, aber obue fein Zuthun 
iſt es bereits nicht nur mit einer wohlthätigen und ſchü- 
zenden Macht umgeben, fondern auch mit einer vorläufig 
binreichenden geiſtigen Autorität, die ihm aus früheren - 
Traditionen wenigſtens die nöthigken Kenniniße und Ber- 
baltungs „Regeln mittheilt. Da indeſſen auch die erwach ⸗ 
ſenen Menſchen, einzeln genommen, nicht für fich ſelbſt 
beiteben konnen; da fie theils angenehm und ſicher zu 
leben wünſchen, theils erweiterter Kenntnige und Ein 
fihtent bedürfen, und dagegen mancherley Hälfleikung 
anbieren Tönnen: fo bat die Vorſehung auch für fie ge» 
ſorgt, und ihnen ebenfalls ihre Wohlthäter augewiefen; 
fie ſchaffet, in unendlih verfhiedener Grada 
tion, reichere, mächtigere , weifere Menfchen, um die 
armen, die fchwachen, bie unmiflenden zu nähren, zu 
ſchüzen, zu leiten; gleichwie fie in allen Landen Herr- 
ſchaften geordnet bat, fo giebt fie auch jedem Volfe feine 
Lehrer, feine überlegenen Geifter, und Täßt in minder 
wefensfichen Dingen, in Benen, die der Welt zur Uchung 
ihres Wizes überlafen find „anch Hier die nöthige Frey⸗ 
beit und Mannigfaltigkeit u. — Jeder größere oder 
Tleinere Menfchen, Verein Trönet und vollender fich zulezt 
bey irgend einem oder mehreren, welche den oberſten 
Ning in der freundlichen Kette ausmachen, oder viel⸗ 
mehr die Wurzel und der Stamm aller übrigen Verzwei⸗ 
gungen find; die, nach unferer gewöhnlichen Sprache zu 
reden, nur allein von Gott abhängen, wiewohl fie in 
mancherley Rütſicht auch anderer Menfchen bedürfen , 
derfelben Hülfe mit Gegenvortpeilen belohnen, und durch 
ihr Vermögen aller Art die Wünſche von ‚vielen Tan 
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Senden: befriedigen. Das alles IE nichts: weiter. ald na⸗ 
sürlich gefelliger Zuſtand durch wechfelfeitige Bedürfniße 
and mannigfaitige Privat. Verträge kunſtlos veraulaſſet 
und liebreich gefnüpft. Damit endlich auch die ſelbſt ſtän⸗ 
digen Häupter jener gefelligen Berbindungen theils unter 
6% ſelbſt, theils mit denen, die unter ihrem Schuze wohnen, 
ruhig und friedlich. beichen mögen: damit ihmen das oberfie,- 
gottliche Geſez ſtets verfündiges, empfohlen und richtig: 
ausgelegt werde; fo waltet Über ale, oder follte doch 
über alle jene geitigs Führerin und Lel:erin der Den, 
ſchen walten, deren milde, vom Himmel kommende A 
tocität gleich der Seele über den Körper die ganze. Welt: 
ohne Zwang regiert, und dusch ein Heine, kaum fühle 
bares Ruder lenket; jene Säule und Orundfeſte der Wahr» 
beit, welche den ihr anvertrauten Schaz trew bewahrt, 
Die ewigen Grundfäge über das Verhaͤltniß der. Menfchen: 
zu Gott, und ihren Nächften von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortpflanzet, gegen die Gündfuch aller: Irrthümer rettet, 
und vom Geiſt des wab en und Guten durchdrungen und- 
belebt, das Licht des Verſtandes, die Flamme des Her 
zens nicht extöfchen laͤßt; jene: religioſe Geſellſchaft, die 
nur dadurch groß ik, daß ſie allen dient, ſich für ale 
erniedriget, die allein nur Macht zum. Guten, aber feine 
zum Böen bat, und ihr Anſehen, ihre Hutorität augen“ 
blitlich verlieren würde, wenn fie diefelbe je zum Scha⸗ 
den den Menfchen mißbrauchen wollte; mis einem. Wort 
jene chriftliche Kirche, welche die Aufopferung feiner ſelbſt 
die Liebe Gottes und ves Nächken Cden Kite der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft) zum Fundament ihrer Lehre macht, 
die Gemaltigen der Erde in Werkzeuge des. Guten we 
wandelt, und sen dadurch Die Rechte der Schwachen 
ſichert; die übrigens, gerade durch ihre Milgemeinheit, gleich 
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einer guten Mutter alle Ihre Kinder mit der nemlichen 
Biebe umfaßt; ein Band der Brüderfchaft zwifchen allen 
Völkern fchlingt, jedem das Seinige Täßt, und dennoch 
ans ihnen ein gemeinfames Vaterland bilder; der allein 
«8 gegeben „oder doch nach dem Willen der Vorfchung 
aufgetragen iſt, das Menfchen-Gefchlecht in eine einstige 
Familie zu vereinigen, die Krone und das Bindungee 
Mittel aller weitlichen Herrfchaften zu ſeyn, und Die, 
wenn man ihr weniger widerfirebte, ſchon auf diefer Erde 
ein fichtbares Reich Gottes darfellen würde. O mei 
beerhiches Gebäude der menfchlichen Geſellſchaft bat nicht 
die himmlische Weispeit aufgeführt! wie felig liebe ſich 
darin wohnen, wenn die Menfchen, deuen böchkene die 
innere Verzierung deſſelben erlaubt iR, micht ſtets feine 
Fundamente zu erfchättern, feine wefentlichen Anlagen 
au fören oder zu werunfalsen fachten, und nicht in ihrem 
Dünkel das Bauen und Organiſiren beffer au verſtehen 
waͤhnten als derjenige, der Himmel und Erde geſchaß· 
fen bat, ! 


Wiemohl-Übrigens das von uns entwilelte Syſtem der 
Staard. Wiſſenſchaft mir der Gefchichte aller Zeiten und 
Länder Übereinfimme: fo iR es doch keineswegs aus ihr 
abfrabirt, fondern vielmehr ans einer einzigen Idee her⸗ 
geholt, umd wird, umgefchrier Weiſe, eben deßwegen 
von der ganzen Erfahrung belätiger, weil es wahr, d. b. 
in der Natur der Dinge gegränder, und fein Gegeutheil 
ſchlechterdiags unmöglich if. So viel iR uns freylich 
betannt, und mir haben es bereits im Eingaug unſeres 
Berteh bemerkt, 9 daß bloße Erfahrungen nie volnan⸗ 


— 
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dig ſeyn Fönnen, und daß ſelbſt die zahlreichſten einzel⸗ 
nen Beobachtungen höchſtens beweiſen, daß eine Sache 
wirklich fo fen, nicht aber daß fie überall und immer fo 
ſeyn mũſſe: allein auf der anderen Seite wiſſen wir auch, 
daß, wer immer einen richtigen Begriff von der wefeute 
lichen Ratur einer Thatſache oder einer Erfcheinung hat, 
und das verborgne Geſez ihrer Erzeugung kennt, auch 
übergengt ſeyn Tann, das alle ähnlichen Thatfachen die 
uemliche Natur theilen, nach dem nemlichen Geſez entfte⸗ 
ben werden. Es if 4. 2. noch feinem Mathematifer ein. 
gewender worden, er babe bios aus unvollſtändiger Er- 
fahrung abſtrahirt, daß ein Dreyet ein von drey geraden 
Linien eingeſchloſener Raum ſey, und dieſer Schluß fen 
nicht richtig, weil ſich in der Folge andere Triangel bil⸗ 
den Fönnten, die vieleicht vierefig oder zirlelrund ſeiyn 
würden. Auch brancht man wicht alle wirklichen oder 


‚möglichen Handlungen der Menfchen zu kennen, um etwa 


ans ihren biforifchen Folgen, oder aus dem darüber 
gefaͤllten Urtheil, ein Syſtem der Moral abzuleiten, und 
im Allgemeinen zu entfcheiden, mas gut oder bäfe fen: 
dazu genägt das angeborne görtliche Pflicht Gefez anzu⸗ 
ertennen, und Übrigens zu willen, daß die Menfchen in 
wechfelfeitiger Berährang und mannigfaltigen Verhält 
nißen mir und meben einander wohnn. Go And auch 
mir zwar viele tauſend Staaten des Alterthums unbe⸗ 
tanut; chen fo viele andere werden in Zukunft eutſteben, 
die mir noch weniger bekannt fegn können: und dennoch 
wage ich es mit Zuverficht au behaupten, daß, fo Lange 
die Welt ſteht, und fo Lange fie ſtehen wird, alle Staa⸗ 
sen nur unabhängige Herefchaften oder unabhängige Ge⸗ 
meinden geweſen find and ſeyn werben, und daß die in⸗ 
neren wie die äußeren Verhaͤltniße jedes einzelnen Staats 


570 


theils anf dem natürlichen Geſez, theils auf mancherley 
Verträgen beruhen und beruhen ſollen. ) Was num 
aus diefen Vrincipien richtig fließt, muß nothwendiger 
Weiſe eben fo wahr feyn als dos Principium ſelbſt, uud 
wird fich zuverläßig durch die ganze Erfahrung beſtäti- 
gen. Auch haben wir nicht woreris die Geſchichte allen 








4) Herr Ancillon fragt in feinen Nouveauz Essais de po- 
Atique, T. II. p. 144— 145, wie es dem gehalten wew 
den folle, wenn durch zufällige Umfdnde, außerordentliche 
Ereignife und den unwiderkeblichen Lauf der Zeiten, dere 
gleichen Verträge wegfallen, ‚aufgelöst oder vernichtet were 
den, und er megnt, dieſes Problem fen unauflöglich. Ich 
antworte, daß in folchen Fällen, nebf der Macht und pers 
ſoͤnlichen Unabhängigkeit des Färfen, immer noch das Ges 
fe} der natärlichen Gerechtigkeit übrig bleibt, und vor der 
Hand binreichend is daß aber bald darauf Ach von feib® 
neue Verbältnife anfnüpfen, neue zeitgemäße Wertrdge ich 
büden werden. Man bat mit Aberwundnen Feinden auch 
feine befonderen Verträge, und dennoch laſſen ib bie 
Rechte und Verbindlichfeiten gegen dieſelden beRimmt und 
befriedigend angeben, wie wir es im dritten Band ©. sıq 
m. ff. gethan haben. Nun ik es frevlich möglich, daR Durch 
allerley Stuͤrme, durch den Unbil und den Unverlaub 
der Zeiten, oder durch das, was man jest Eivilifatiom 
zu mennen beliebt, auch im Inneren eines Gtante ale na 
tütlichen Bande jerriſſen, alle freundlihen Berbditnife 
umgeRärit, urfpränglich Frepreillige Diener mit Gewalt un« 
teriochet, und uͤberwundnen Feinden gleichgefegt werden 
Tonnen. Allein obſchon dergleichen Ereianife eben nicht zur 
Megel aufgeheht werden mäßen: fo bleibt im Ball das Ver⸗ 
gangene nicht mehr bergefelit werden kann, immer noch 

die natürliche Gerechtigfeit gu beobachten abria, und unter 
anderen Formen und Venennungen werden fidh bald neue 
Bande tnüpfen , neue Verträge am Play der älteren treten, 
wodurch das Berbältuiß gemildert, und wieder dem natärlis 
Gen angendpert wird. 


1 


Zeiten und Länder erforfcher, um aus derfelben cin Sy 
ſtem des Staats⸗Rechts zu abfirabiren, fondern im Ges 
gentheil das Syſtem zum voraus entworfen, die Geſchichte 
aber mar bintenher zu Rath gejogen, und um ihr Zeuge 
niß befragt, * gleichwie der Ponfiker, der ein Geſez 
der Natur entdeft, der Mathematiker, der ein Problem 
anfgelöfer, und jeder Privatmann, der irgend eine Rech⸗ 
wung gefertiget hat, nur fpäterhin die materielle Probe 
anſtellt, um an der Realität felbft zu vernehmen, ob er 
wahr oder falfch gedacht und geahndet babe, Alſo if 
vuſere Theorie nicht aus Principien allein, und wicht 
aus der Erfahrung allein, fondern vielmehr aus der Ue⸗ 
bereinfimmung zwiſchen beyden hergeholt, und wir find 
des Glaubens, daß nur in diefer Uchereinkimmung der 
Charalter der Wahrheit enthalten fey. Eine Regel, der 
ale Thatfachen und Handlungen der Menfchen widerſpre⸗ 
en, if eine naturwidrige Grille, und eine Thatſache 
oder eine Handlung, die der allgemein anerkannten Regel 
widerfpricht , iR cin offenbarer Mißbrauch, und kann nie 
malen rechtmäßig feyn. Theorie und Praxis müſſen wer 
nigſtens im Ganzen mit einander übereinfimmen, jene 
wird durch dieſe beftätiger, dieſe durch jene gerechtferti⸗ 
set. Einige fcheinen zu glanben, ich hätte das bisher 
entwitelte Syſtem blos aus der Gefchichte des Mittelalters 
geichöpft, und den damaligen Zuſtand der Dinge zur all» 
gemeinen Norm erheben wollen; ©) ich aber bin nicht 


5) B. J. Vorrede, S. XI- XI. u. XX- XXV. 

6) „Wenn uns alfo Herr von Haller beweiſen möchte, daß 
mdie organifhen Befeze des Mittelalters” (von dies 
fem bochmäthigen Ausdruk wutde man wabrſcheinlich in 
jenen Seiten nichts) „die Protstopen aller organis 
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von denen, die fich rühmen, gerade dasjenige am beßten 
zu kennen, worin fie am unwiſſendſten find, nnd zu deſ⸗ 
fen genauer Kenntniß fie auch die wenigen Hülfsmittel 
beſizen. Zablloſe Berufsgeſchäfte der verfchiedenften Art 
baden mir ſolch mühfame Forfchungen nicht geftattet, 
und ich gefiebe unverbolen kein einziges Buch über das 
fogenannte Mistekalter geleſen zu haben; aber man braucht 
anch nicht fo weit hinaufzuſteigen, um die noch jet be» 
ſtehende Natur der Dinge zu befragen. Nicht am Alten 
mund Unbekannten, fondern an dem, mas vor unferen At 
gen liegt, am den alltäglichen geſelligen Verbältnißen 
ſelbſt, 7? Haben mir jene ewigen Geſeze wahrgenommen, 
die ſowobl in älteren als im mittleren und weneren Zei 
ten fiet Die nemlichen geweſen find, und in alle Zukunft 
die nemlichen bleiben werden. Uebrigens aber freut es 
uns doch von jenen gelehrien Herren zu erfahren, daß 
die ans diefen Gefezen gefchöpfte Theorie fich auch durch 
das ganze Mittelalter beſtaͤtiget; es iR folches immerhin 
ein neuer Beweis ihrer Waprheit, und wir wollen ſogar 
gerne glauben, daß fie in jchen fo unverKändig geläſter⸗ 











„Iden Gefesgebung feven: fo iR cr von der Wabrbeit 
„wur allzumweit entfernt.” Journal für Deutfchland, 
Aud Herr Staats⸗ Kath Ancillon meout im feinen Nam- 
voeauæ Essais de politigue, T. II. p. 141., ich hätte dem 
Urforung der Demokratien und der Urikofratien, (von bes 
nen zmar in dem vier erſten Bänden dieſes Werke med gar 
wicht die Rede iR) der Monarchien und der geißlichen Gtan- 
ten nur fo entwilelt, wie ex Durch die Gefchichte dee Mittels 
alters bekannt gerserden. fcg. 

7) © I. Vorrede S. IX- XVII. Wie iR e6 doch möglich 
von dorſchungen im Wittelalter zu fprechen, wenn der Wer» 
ſaſſer des Werts felbß die Veranlafıng und Emtpehung feinee 
Ddeeen fo einfach und anſoruchlos erjdbit ? 
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ten Zeiten, wo der Geiſt des Ehrifienthums, das Gebot 
der Gerechtigkeit und: Liebe, in voller Kraft über die 
Welt herrſchte, und alled Große und Herrliche gegründet 
ward, reiner als jest realifixt, weniger als heut zu Tage 
durch Abweichungen verlegt, oder durch menfhliche Zu⸗ 
füge verunfaltet geweſen ſeyn. 


Kaum wird es endlich mörbig feyn, noch ein Wort 
über den ansgebreiteren moralifchen Nuzen und die praf- 
tiſche Brauchbarteit dieſer Wiſſenſchaft bensufügen. Gie 
zeigt uns vor allem, wie mannigfaltig, wie freundlich 
und in einander gefchlungen die gefeligen Verbältniße 
der Denfchen find, und wie eben diefer unerfchöpfliche 
Reichthum, unter einem einzigen Geſez, das 
Gepräge der Natur if, mad nicht die Frucht irgend ei⸗ 
nes menschlichen Syſtems ſeyn Tann. Ungleichheit der 
Kräfte herrſchet zwiſchen den Sterblichen, meil fie opne 
dieſelbe nicht beſtehen Tönnten; natürliche Sympathie und 
wechfelfeitige Bedürfniße sieben fie an einander an, und 
veranlaſſen liebreichen Wustanfch von mancherley Leiſtun. 
gen, eine unendliche Zahl theils fürmlicher theils fill 
ſchweigeuder Brivar Verträge: das ik das allgemeine, 
noshwendige und ‚unzerhörbare Geſez, welches die menfch- 
liche Geſellſchaft, ja felbh die Staaten knüpfet und er⸗ 
Hält. Aber wie mannigfaltig if nicht die Natur, der Um⸗ 
fang , die Gradation jener Kräfte und diefer Bedürfniße, 
wie unendlich verfchieden find nicht die daraus fließenden 


Berträͤge in Abſicht ibres Gegenſtandes, ihrer Dauer und 


aller übrigen Bedingungen? Wie if da nicht alles ‚wech 
felfeitig und freundlich ausgeglichen, fo daß der. eine 
Diefe, der andere jene Weberlegenpeit beſizt, mithin der 
nemliche Menſch auf der einen Seite herrſchet, anf der 
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anderen geborchet, ſich gu gleicher Zeit in allen mögli⸗ 
chen Verpältnigen befinder, bald Herr oder Mitherr, bald 
Diener, und bald’ teines von beyden iſt. — Welch herr⸗ 
liches Licht wird Übrigens nicht durch diefe Theorie über 
die ganze Staaten - Gefchichte verbreitet, die nichts anders 
als die Gefchichte der erworbenen, befeſtigten und wieder 
verlornen Unabhängigkeit einzelner Individuen oder Eor- 
porationen iſt; fie laͤßt fich mittelſt jener Teitenden Grund» 
füge gleichwie mit Adlers⸗Blik Überfhanen, und wird 
fürohin nicht mehr als ein unnüges Studium, fondern als 
die fruchtbare Mutter mannigfaltiger Weisheit erſcheinen; 
fie lehrt uns in der verfchiedenen Natur, in der Entfle- 
- hung, der Erweiterung und dem Untergang der Staa, 
ten, die unwandelbaren Geſeze Gottes erfennen und be⸗ 
wunderen, fie zeigt uns gleichförmig und durch den Lauf 
aller Jahrhunderte, dag zwar nur Ueberlegenheit an Kräf- 
ten gu Freybeit und Herrfchaft führt, daß es aber auch 
auf die rechtmäßige Srwerbung diefer Macht, fo wie 
auf ihren nüglichen Gebrauch anfömmt, und Daß zülezt 
Gerechtigkeit allein die Fürſten und die Wölfer erhöhtr 
VUngerechtigkeit hingegen alle Länder verwüſtet, oft ſogar 
die Stüple der Gemaltigep ſtürzt, und mithin ſelbſt den 
Statthaltern Gottes, die ihre Pflicht gegen den oberfien 
Herren geöblich verlegen, oder, mas chen fo fhädlich 
iſt, furchtſam vernachläßigen, bald früher, bald fpätce 
ihr Amt genommen und anderen übertragen wird. Al— 
lein nicht nur mird durch diefe Tpeorie die Vergangen- 
heit ertlart, fondern gewiſſermaßen auch die Zukunft auf⸗ 
geſchloſſen; und in den Erfcheinungen jeder Zeit, die mit 
ihren Grundfägen Übereinftimmen, oder denfelden wider- 
forechen, laͤßt fich mit Zuverficht die innere Kraft der 
Staaten, der künftige Flor oder der nahe Verfall des 
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einem oder des anderen beurtbeilen. Wo ihr z. B. ein 
Zürftenpaus febet, das in günftigen Local. Verhäftnigen 
Iebend, und von Teinen übermächtigen Nachbaren um« 
ringt, die Liebe der Gerechtigleit mit Verſtand und King» 
beit vereiniget, die Wurzeln feiner Kraft erweitert und 
befeſtiget, jede Gelegenheit zu neuen Erwerbungen benugt, 
und fremder Hülfe moͤglichſt entbehrt, fich mit treuen und 
fähigen Dienern umgiebt, die .perfönliche Unabhängigkeit 
in allem Acußeren abfpiegelt, in Zeiten von Gefahr Ent, 
Schlofenpeit und Seelenſtärke zeigt, mit feinen Nachbaren 
ehrenvolle und nüzliche Verbindungen anfnüpft, ihnen 
Hilft, auf daß fie ihm binwieder helfen, daben aber gegen 
offenbare Uebermacht fich in die Natur der Dinge fügt, 
dem Drang gebieterifcher Umſtände nicht, tolllühn wider- 
ſtrebt, und bisweilen feine Anfprüche zu mäßigen, oder 
anf befiere Zeiten zu verfchteben weiß: da könnet Ihr ficher 
ſchließen, daß ein folches Geſchlecht auch fernerpin wach. 
fen und blühen werde. — Wo ihr aber Weichlichfeit und 
Entneruung, Gleichaültigken für Gutes und Böfes, für 
Recht und Unrecht wahrnehmet, imo man von den Grund⸗ 
Tagen feiner Exiſtenz abweicht, die Territorial- Befzun 
gen verfchwendet, vertheilt oder veräußert, nur Schmeiche 
ler und fchlechte Rarpaeber hört, durch unfürftiche Le⸗ 
bensart das äußere Anfepen verliert, wo man feine Freunde 
vernachläßiget, feine Feinde begünſtiget, in träger Sorg- 
Toßgfeit jeden nothwendigen Kampf verabfchent, bald feige 
Nachgiebigkeit in weſentlichen, bald unzeitigen Troz in 
gleichgültigen Dingen deweisſt, mo endlich die Könige ſelbſt 
ſich in Feſſeln ſchlagen, fich zu beſoldeten Dienern herab. 
würdigen , and ihre Diener gu Herren erheben: da könnet 
or eben ſo gewiß ſeyn, daß ein folches Reich notbwen· 
dig Immer mehr ſinken werde, und feinem Untergang ent 
gegenrenne. 
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Uebrigens muß diefe Theorie der Staats⸗Wiſſenſchaft 
and nothwendig zur Zufriedenbeit jedes einzelnen Men- 
ſchen beytragen, und dadurch die innere Ruhe aller Län. 
der befeſtigen. Denn, was man auch immer ſagen mag, 
fo iR es nicht wahr, daß die Menichen im Allgemeinen 
genen den Befiz höherer Macht und höherer Glüks⸗Güter 
neidiſch und eiferfüchtig fenen; ‚fie. fuchen vielmehr die- 
felbe, und fchließen fich ihr willig an. ©) Weber diefe 
natürliche Verfchiedenheit und ihre rechtmäßigen Folgen 
trößer fih jedermann gern; denn die Exiſtenz reicher, 
begüterter , mächtiger Perſonen if eine Quelle des Wohl- 
ſtands für ale übrigen, mithin denfelben unentbehrlich: 
und die Benfpiele, daß man durch eigne Anfirengung 
ſich emporbeben , ja ſelbſt zu hoben Btüfs. Gütern ge⸗ 
Tangen kann ohne anderen das Ihrige zu nehmen, ud 
in allen Elafien zu häufig, als daß man fie je mißfen- 
nen oder vergefien kͤnnte. Die Unzufriedenheit kam alte 
gar nicht daber, fondern nur allein von jenen unver 
nünftigen und heilfofen Syſtemen, nach welchen die Rechte 
aller Menfchen gewaltſam unterdrükt, getandt oder ver⸗ 
äußert worden ſeyn follen, und Die ganze Welt als ein 
Junbegriff von lauter Ungerechtigkeit dargeſtellt wird. 
Ueber einen folhen Zufand der Dinge, wenn man ihn 
füe mirktich exiſtirend hält, Tann ſich frenlich Fein Wer. 
Händiger tröſten; da mußten gerade die Beſſeren, die 
Dentenden unaufhörlich an Revolutionen oder ſogenann⸗ 
tem Reformen arbeiten: und wären wis des Glaubens, 
daß unſere Staaten ſolch willtührliche Inſtitute und Fünk- 
liche Freybeits· Gräber ſeden, wie man ſie dafür ausgiebt: 
fo würden wir der erſte ſeyn, um, gleich den JUumina-⸗ 
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ven, anf ihre Abſchaffung zw dringen, und. die Herſtel⸗ 
lung des Stands der Natur, d. h. der göttlichen Ord⸗ 
ung zu empfehlen. Laſſet bingegen die Menfchen nach 
Vernunft und Erfahrung überzeugt ſeyn, daB dieſer na- 
sürlich geſellige Zuftand noch heut zu Tage fortdaurt; daß 
Fürftenehümer und Republiken nur der Gipfel und die 
Vollendung anderer ähnlicher Privat- Verhältniße find; 
daß der Obere, der Mächtige nicht ein Feind, fondern 
ein Freund und Befchüger der Schwachen iR, daß er 
ihnen nichts genommen hat, fondern vielmehr täglich von 
dem Seinigen mittheilt, fie nicht unterdrütt, fondern im 
Gegentheil bebt und färkt, denfelben mehr Mittel zur 
Ausübung ihrer Freydeit verſchafft; daB endlich jeder 
in feihem Kreife die memlichen Rechte wie der Fürſt im 
Großen beſizt, und ſelbſt der geringe Unterthan gegen 
feinen König und Heren im Grunde nur folche Plichten 
su erfühen Hat, die ihm gegen ale andere Menſchen anch 
obliegen: fo iR es unmöglich, daß irgend ein Gefühl 
von Unzufriedenheit in ihm aufteime, und die Weiferen 
werden fogar bald einfeben, daß man nichts klügeres 
thun kann, als bey diefer Orduung der Natur fo treu 
als immer möglich zu verbleiben. Geht man nur eink 
von dem vernünftigen Bedanfen aus, daß die böbere 
Macht, an und für fich, wicht ſchädlich, fondern Hüte 
lich, nicht feindfelig, fondern wohlthätig fen: fo erſcheint 
auch alles unter einem andern Licht, und man wird mit 
frendiger Weberrafchung erkennen, daß diefe Idee, we⸗ 
nige Ausnahmen abgerechnet, Fch auch durch die ganze 
Erfahrung bekätiget. Sind alfo die Menfchen von dem 
wahren Grund unterrichtet, worauf alle gefelligen Bande 
und Berhälsuige beruhen: fo Tan ihnen Feine Unterord⸗ 
aung ‚mehr laͤnig vorkommen, iu die fie eiwa Dusch na⸗ 
Che Sand. X 
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türliche Fügung über durch eigenen Willen 'verfest wre⸗ 
den mögen; in jeder Lage werden fie ihre Rechte und 
Verbindlichkeiten genaner kennen, jene beſſer zu behaup⸗ 
ten, dieie redlicher und freywilliger zu erfüllen wiſſen, 
alldieweil fie jezt weder das erſtere noch das leztere ihnn, 
und dadurch ſowobl bie Pflicht gegen ſich ſelbſt als die 
gegen «andere verleien, "Sie werden tren und gewiſſen⸗ 
"haft dienen, da wo fie einen natürlichen Oberen haben, 
aber auch da nicht dienen wollen, wo fie zu herrſchen der 
"Fuge ſind; 'teine Mitherrſchaft anfprechen über Dinge, die 
ihnen nicht gebdren , aber fid Feine Rechte rauben laſſen, 
Da wo fie Viefelben ratweder ansſchließend oder in Ge⸗ 
meinſchaft mit anderen befizeh, Ja Teihk der Mißbrauch 
der höchſten Gewalt wird ungleich feltener ſeyn, wenn 
die Könige und Fürften dazn weder durch falſche Brine 
sipien angereist, noch durch eine Art von Gelbſtverthei⸗ 
digung gendrbiger find; fe müſſen im Wegentbeit um 
deſto mehr zur Gerechtigkeit und Großnrurh geimmt were 
den, wenn fie über ihre Eriftem und über ihre Rechte 
berupiger,, die wahre Lehre von derſelben Ueſpruug/ Um: 
fang und Schranken ohne Beſorgniß, ja logar wit er⸗ 
freulichem Gefüpfe hören dürfen, und Part in idren Un⸗ 
terthanen oder in denen die anf den Geiſt des Voltes 
wirken, nur geheime Feinde zu feben, vielunebt Gch tbeite 
durch den Wunſch aller Rechtſchaffenen des Bandes, theils 
durch eine herrſchende geſunde Doctrin gehoben, seRdge 
und gefichert fühlen, 


Demnach wird num auch bie bisher nicht ohne Grund 
Verdächtigte und von den Weiſeren ſelbſt verachtere Wiſſen⸗ 
ſchaft ded allgemeinen oder natürlichen Staates 
Rechrts, witreif Ihrer gänzfichen Umfaltung, zu dem,/ 
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was fir eigentlich ſehn Tel, nemlich zur Grundlage alles 
pofitiven Staauns⸗Rechts, welch lezteres auf beſon⸗ 
deren Erwerbungs. Titeln und Verrraͤgen auf gleichgül⸗ 
tigen Formen oder Modifitationen bermbt, pud fortan 
dem erſteren nicht mehr widerſpricht, ſondern mit weni⸗ 
gen Abweichungen und Zuſazen, die iheils Line Folge 
menſchlicher Gebrechlichkeit/ iheilz der Spielraum recht⸗ 
licher Freyheit find, nur die Beſtätigung oder nähere An» 
wendung des erfieren enthält, und gleichſam feine kör⸗ 
-perlihe Hülle, fein Äußeres Kleid ausmacht. Nach die- 
fem Staats. Recht wird in allen Fürſtenthümern und, 
Republiten ſteit das meiſte gethan nod beurtheilt werden, 
darum weil es allein ewig das memdiche bleibt, mithin 
nicht vom veränderlichen Willen der Wenſchen abhängt, 
und wer alfo mit feinen Osundfäien wobl verirant if, 
der wird fich die ergänenden poßtiven Kenutniße in kur⸗ 
zer Zeit erwerben, ja fogar.derfelben größtenteils cute 
behren können. Das natürliche Stans. Recht Tiefert aber 
auch die Regel and Norm zur Mbiafung, Beurtheilung 
und Beräuberung aller die geſelligen Berbäftnige betreffen⸗ 
den Belege und Juftiueionen, >) das umentbeprliche Hülfee 
mittel zu ihrer vernüufsigen Auslegung und nothwendigen 
Ergänzung; es lebrt und kw denſelben wicht nur das Gc- 
rechte von dem deygemiſchten Ungerechten , fonderm in er⸗ 
ſterem feibh das Webentliche von dem Zufaͤlligen, das 
Bichdende von allem Wanbefbaren ; mit einem Wort 
das Gttliche von dem Meufchlichen zu unterſcheiden; die 
Ehrfurcht für jenes zu heben, nnd dieſes anf feinen um 











9) Eicero fagte fon? „Iegem bonam a mala nula alia 
«nisi -naturali nora dignoscess possumus?” L. 4. 
de Logs. J 
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tergeordneten Werth zurutzuführen; es welt mittelſt deſen 
den Geiſt, über den Verſtaud, belebt das innere Rechts. 
Gefübl, und wirkt zwey gleich gefährlichen Klippen, dem 
Unglauben an alle Gerechtigkeit und dem fleinernen Aber» 
glauben an bloße Menfchen - Sazungen entgegen. Aber 
dafür muß auch zine ſolche Theorie wahr und natürlich, 
2. h. der Natur der Dinge ſelbſt angemeffen, allgemein, 
d. 6. im Wefentlichen überan und immer reafifire fenn, 
welches freylich von dem biöher fogenannten Staats. Recht 
wicht geſagt werden fonnte, Hat man je von irgend tie 
wer andern Kunf oder Wiſſenſchaft, 3. B. von der Archi⸗ 
teltur, Der Religion und Moral, der Medizin, ja ſelbtt 
von anderen Fächern der Juritprudenz, 3. B. von dem 
Civil. und Eriminat- Recht behauptet, daß Theorie uud 
Vrarxis einander entgegengefest , die Grundfäge wahr, aber 
der ganzen Erfahrung widerfprechend , ja fogar gefährlich 
ſeyen umd nicht comfeqnent ausgefühet werden dürfen, daE 
fogar der Zwet in chen dem Maaße verfehlt werde, als 
man die Theorie zu befolgen ſucht, and im chen dem 
Maaße beſſer erreicht, als man fich von ihr entfernt, mit- 
Yin Die Beobachtung der Regel nur fehlechte, ihre Verle⸗ 
zung Vingegen gute Folgen wach fih ziebe!! And dem 
noch mußten wir ſolchen Unfinn Häufig hören, wenn «6 
um die Verhaͤltniße zwischen Fürken und Ipren Bältern 
gu than mar. Gleichwohl aber ſollte der Grund jenes 
empörenden Widerfpruchs Überall nad immer nur im der 
Vraxis, nie in dem Syſtem ſelbſt Siegen; ja es gieng der 
Eigenfinn, Ich möchte fagen die Verſtoltheit, feiner Be⸗ 
kenner fo weit, daß fie fich nicht ſcheuten, alle Zeiten und 
Länder, ja fogar die Natur der Dinge ſelbſt Tür unver» 
nũnftig und ungerecht auszugeben, eber als den erlern⸗ 
ten Irrthum zu verlaſſen und einzuraänmen, daß Ihe Hirn» 
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geſpinuſt, welches ſie eine Theorie waunten, falſch nad 
anvernänftig, mithin von Grund aus zu verwerfen ſey. 1°? 
Sie marterten ſich vielmehr den Geiſt ob, um den ſchwar⸗ 
zen Raben mit deu Federn des Dfanen zu ſchmüken, aus 
lauter Lügen Wahrheit zu entwiteln, und gleichfam vom 
Dornen and Difteln Trauben zu Iefen. Test binnegen 
iR auch in dem allgemeinen Staats⸗Recht die Theorie 
mit dev Prapis, Die Regel mit den Thatfachen, die Idee 
mit der Geſchichte, die Verunnfe mit der Erfahrung aus. 
geföhnt, und wer Fönnte diefen erfrenlichen Frieden für 
unbedeutend halten? Wird auch deßwegen nicht Alles 
auf der Stelte gebeſſert: fo iſt es Doch wahrlich Fein ges 
ringer Vortheil, wenn man. das Böle nicht mehr gut, 
und das Gute nicht mehr bös heißt, wenn In unferen 
Schulen nicht Unrecht zu Necht, und Recht zu Unrecht 
gemacht wird, wenn endlich der Irrthum entlarvet ik, 
durch feine Echeingründe mehr beſchöniget werden Tann , 
amd täglich von feinen Anhängern verliert: dagegen aber 








20) Wie ſchwer es fen, dem Jertbum, den man ſeldſt theilte, 
anzuerfennen,.und Ach von fruͤd eimgefogenen Vorurteilen 
letzumachen, haben fen die Alten bemertt. Lruintis 
Han fagte darüber: „Illi probant, qualecunyue ingressi 
«tunt iter; neo facile pueris inculcapas perauasiones 
„mutaverie, quia memo non didicise mavult quam 
„discere.” Institut. orat. L. MI. c: r. — „Nemo mi- 
«nul velit id in quo mazimus fait.” Abid. L. VII. o. ali. 
Und Hores führt den Grund daven am in jenen belannten, 
Verſen: 

.Vei gala nil reetum, nisi quod placnit sibl, dusunt; 
«Vel quia turpe putant parere minoribus, et, qua 
„lmberbes didicere, senes perdunda Imerl.” 
Epist, E. IH. Ep. 1. ©. 85. sogg. 
an fehe auch Cicero de Nas. Deorum. L. Lo. % 
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die Freunde der Gerechtigkeit niche une zablreicher, lon⸗ 
dern auch mit gründlicher Einfiche gewaffneter find, und 
in jedem Kampf, den man gegen fie werfacht, deko eher 
den Sieg erfechten künnen, rüber gder fpäter handeln die 
Menſchen nach ihrem Glauben, und wenn die berrichen- 
den Orundfäge gut ſind, ſo werden auch die Dinge beher 
geben. Jenen Gieg zu erleichtern if der einzige Zwek, 
den die Wiffenfchafe fh vorfegen ſoll, und wirklich errei« 
chen kanu. Ahr if nicht aufgetragen, alles Böfe auf 
der Welt zu hinderen, und noch viel .weniger daſſelbe au 
rechtfertigen. Wozu braucht man fie fonft als um das 
Wabre von dem Falichen, das Gerechte von dem Ungee 
rechten zu unterfcheiden? Aber He foll. wenigſtent die 
Thatſachen richtiger kennen lebren, auf daß man diefel- 
ben weniger nerdrches fie ſoll die wahre Regel auffekien. 
damit man fie fets im Auge behalte, und fg felten als 
möglich von ihr abmeiche, Alles Übrige iR nicht ihre 
Sache; fie zeigt den Menfchen den rechten Weg, kann 
aber niemand zwingen, benfelben gu befolgen, Duldet 
doch der oberſte Geſezgeber auch manches Unvolllommene 
in der Welt, obſchon ex von ſeinen bheiligen Geboten 
nichtg nachgiebt, und ſolche nicht nach dem wandelbaren 
Sinn einzelner, fih noch dazu ſtetg mwiderfprechender , 
Menfchen accommodirt. Affe find auch wir zwar meit 
entfernt zu forderen oder zu erwarten, daß, weil wir 
in diefem Buche die. wahren ſtaatsrechtlichen Grundfäge 
dargeſtellt und entwilkelt haben, deßwegen fogleich allet 
baarfcharf nach diefer Regel augehen folle, oder zugeben 
Tonne; aber wir haben doch den Augias⸗Stall revolu⸗ 
tionärer Irrthümer gefäubere, den Urforung und die 
wahre Natur der Staaten geoffenhart, das Leitende Vrin. 
eip Über dag Verhältnis zwiſchen Fürſten und Vöuern 
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Bar und befimmt amtsefhrachen, die Urſache, den Gig, 
und den. Umfang des bisherigen Webels gereist, das 
wahre Heilmittel angegeben , und in den. Charakteren 
der. vollen. natürlichen. Gefundbeit. ein Ideal aufgefcht „ 
deſſen Erreichung gar nicht. ſchwer iß., dem allein man 
fh. ohne Gefahr Aets annäbern. kann und- annähern. ſoll. 
Mittelſt deſſen if. bereits. vieles gethan, und alles Wefente. 
liche gerettet; manches Gute wird dadurch begünſtiget, 
manches Schlechte behindert werden: daß wir aber alles 
wos. in. der. Welt geſchieht, oder ſeit einiger: Zeit üblich 
ib, rechtfertigen ſollen, (wie: einige zu wünſchen ſchei- 
ven): if. mabrlich an vlel gefordert, und nie: werden wir 
ung dazu entmärdigen,. das Unrecht gleichſam zu autboe 
tifiren „. dag. Böfe gut. zu heiſſen, und die Verlegung der 
Regel. für die Regel: ſelbſt auszugeben. An. vielen und- 
großen. Uebeln, welche jest, Die Länder drüken, find ührie 
gend: nicht: ſowohl die. Fürſten als vielmehr die: Völler 
ſelbſt ſchuld, und es: if. daher- hillig, daß leztere auch, 
die Folgen davan tragen.. Wem anders. als den falfchen: 
Doctzinen,. dem Zeitgeiſt und- feinem geprieſenen Eins. 
Ruß... verbanten. wir. z. B. jene naturmidrigen Canſtitu⸗ 
tionen „ melde. cin. Zunder von Zweytracht, ein Hinderniß- 
alles Guten, and ein Keter Vorwand zu neuem Unrecht 
ſind; jene. harten Gonferipaionen,, die uns jede perfönliche: 
SFreyheit rauben, und gemiffermagen eine allgemeine Leibe 
eigenſchaft einführen; jene immer ſteigenden Stenren und: 
Auflagen, welche. nach: weniger. durch. ihren. Betrag. als 
durch ihre Folgen läſtig find , und hey. denen fein: wahres. 
Eigenthum mehr beſteht; jenes. Heer van Beamter ,. das 
die Finanien aller Staaten niederbrüft, und in chen dem 
Augenblik, wo man gegen alle Dienkbarfeit dellamirte, 
beynahe keiner felbfiändigen Exiſtenz mehr einen Raum, 
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übrig läßt; jene zablloſen Geſeze und Reglemente , unter 
deren Laſt der Erdboden ſeufzen möchte; beſonders dann 
jene gepriefenen Eivil- Gefegbacher , die den Menfchen im 
feinen täglichen Verbältnigen quälen , ihm weder die Di- 
fpofition über fein Eigenthum, noch die Schließung recht- 
mäßiger Verträge mehr überlaſſen; jene neuen Eriminal- 
Geſezbücher und Brosch - Formen, welche nur anf die 
Sicherheit aller Miſſethäter berechnet ſcheinen: jene 
ſchwierige und koſtbare gerichtliche Hülfleiſtung, an die 
man und alein verweiſt, obſchon fie oft ärger als das 
erlittene Unzecht ſelbſt iR; jene wabnfinnige Aufhebung 
fo vieler gemeinnäzigen Stiftungen und woblthätigen Au⸗ 
ſtalten, die jet durch neue Befchwerden kümmerlich erſezt 
werden müſſen; jene fnRematifche Vernichtung oder Ver⸗ 
ſplitterung aller großen und bieibenden GTüts- Güter, 
die ein bekändiges Hälfsmirsel für alle Armen und Ge 
ringen, und wahrlich denfelben weit mehr als ihren Be 
ſizern nörbig find; jene Auflöfung aller daraus enſtehen⸗ 
den frenndlichen Bande, mit einem Wort jene feindfelige 
Vereinzelang und Zerfreuung der Menſchen, die alle zu⸗ 
fammen gleich elend macht, und fo viele andere Uebel 
mehr. Einige derfeiben mildern ſich zwar allmähiig durch 
das beſſere Gefühl der Menſchen, Das fie oft richtiger 
leitet ald ihr Werkand, und dan iſt es auch mötbig, daß 
wir die bitteren Grüchte noch länger koſten, anf daß wir 
den giftigen Baum erfennen, und den Satan des Zeit- 
geiſtes, der uns alt diefes Unheil gebracht hat, deko mehr 
verabfhhenen lernuen. Aber wenn man auch allmäblig wie⸗ 
der anf den rechten Weg zurüffehren, und mehr auf den 
@eif der Gerechtigkeit als anf den Geiſt der Zeiten ſeben 
folte: wenn 4. B. die Könige uud Fürfen von Täkigen 
Feſſeln befreyt, ihre eigenen Rechte ſtrenger forderen, 
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und dagegen and) die Unterthanen in dem, mas dab: 


Ibrige ik, freyır laſſen würden , folglich man jedem das 
Seinige Tieße , ſtatt daß dermal jeder dem andern das Seine 
zu nehmen bemübe if; wenn der militärifche Zwang durch 
billige Verträge nnd freywilligen @ifer erfegt wäre, wenn 
durch verfiändige Wirthſchaft, durch Beichränfung über. 
flüpiger Ausgaben, durch Neformirung der ungebeuren 
Beamten- Zahl u. ſ. m. , die Fürſten mehr von eigenthlim. 
lichen Gütern und Einfünften chen, folglich wieder als 
Herren und Wohlthäter, nicht als befoldete Diener er. 
feinen, die Steuren aber allmäblig vermindern, oder 
nur für ofenbare Bedürfnige des ganzen Volkes verlau⸗ 
gen würden; wenn Urkunden, Verträge und freundliche 
Gewohnheiten wieder als Geſez für die Varteyen und als 
Norm für den Richter zu gelten bätten; wenn unfere 
Straf Geſeze mehr Liche für die Rechtichaffenen als für 
die Miſſethäter an den Tag Iegten , folglich Freyheit und 
Eigenthum in der That, und nicht blos mit leeren Wor⸗ 
ten geſchüzt wären; wenn man die Untertbanen weniger 
mit unnötigen Gefegen nnd Negiementen plante , fondern - 
anderen Menfchen auch einigen Verſtand zutraute, und 
fie das Ihrige regieren ließe; wenn Väter umd Eigen, 
thumer ihr billiges Haus. und Brundherren. Recht wie⸗ 
der ausüben, und fo weit es ihnen möglich ik, Friede 
and Gerechtigkeit unter den Ibrigen handhaben dürften; 
menn befonders durch erweiterte Teſtirungs, Freybeit die 
Bande der Bints - Freundfchaft näher geknüpft und die 
Stabilität der Familien begründet, die beranbte Kirche 
allmãhlig dotirt, der Wohlſtand angefebener Befchlechter 
befeſtiget, das Liederanfblähen fo vieler gemeinnüginen 
Stiftungen begünſtiget, und dadurch allen Elafen des 
Bolks nene Naprungs- Quellen eröffnet, neue Väter und 
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Wopttbäter gegeben märden, wenn endlich alle diefe Gü« 
ser durch eine berrfchende gefunde Doctrin, durch Relie 
gion und Wiſſenſchaft gefihert, und auf kommende Ge⸗ 
merationen uberliefert würden: folte dag ein fo großes 
Uebel und nicht vielmehr das wahre Mittel ſeyn, um 
das zerfallne Gebäude der meuſchlichen Geſellſchaft wic- 
der aufzurichten. Ja! wir wiederholen es, dag Streben 
nach dieſem Ideal if weder ſchwer noch gefährlich; und 
diefe Reaction der Gerechtigteit wird früher oder fpäter 
Doch eintreren müſſen, wofern man nicht die fortdaurende 
Action des Unrecht gefatten und erdulden will. Was 
man auch immer fagen mag, fa it, befonders für Maͤch⸗ 
tige, das Gute viel Teichter zu thun als man glaubt; 
man wird dabey von der Natur der Dinge begünfiget- 
non. allen rechtſchaffenen Menfchen unterftügt, durch dem 
glütlichen Erfolg ermuntert und geſtärtt; alles gelinget 
von felbit, es heben fich Berge vermeyuter Hinderniße, 
and fprechet nur eink zum Ungeheur der Revolution s 
nweiche von mir, Satan!” fo werden. euch alle Engel 

Lienen; Fürſten und Völker im Gefühle der Convalescenz 
und einer Fang entbehrten Zufriedenheit werden ſich jeden 
Tag ihrer zunehmenden Kraft und Gefandpeit freuen, 
und kaum mehr begreifen Fönnen, daß die Dinge je ale 
ders gemefen (even. ’ 


Ben diefer uebereinſtimmnug des natürlichen und des 
poſitiven Staats. Rechts, "bey den guten Früchten einer 
beſſeren Theorie, Lönnen nun auch die Gelehrten und die 
wahren Staatsmänner einander nicht mehr feindfeiig ent- 
gegenfteben, fondern fie werden fich vielmehr wechſelſeitig 
beifen und unterſtüzen. Ein wefentlicher Unterfchied wird 
war immerhin zwiſchen ihren Berrichtungen übrig blei- 


57 


ben. Der Philoſoph, der bloße Gelebrte bat nur auf 
die reine Wahrheit Rükſicht au nehmen, übrigens iſt er 
Herr über feine Gedauken, und kann denfelben einen 
freyen Lauf laſſen, oder fie auch nach Belicben zurüt. 
halten, Seine Pflicht iſt erfüllt, mofern er nur. von 
sichtigen Grundfäzen ausgeht, umd die Natur der That 
fachen treu und unverfähicht darſtellt. Der Staatsmann 
hingegen hat mit Menfchen und Sachen zu kämpfen; er 
wuß Zeit, Ort und Umfände zu Rath ziehen; er ſtößt 
daher auf mancherien Hinderniße, über die er micht ge⸗ 
bieten tann , und die oft feine beten Abſichten lähmen. 
Jener zeigt den zu erreichenden Zwet, dieſer ſtrebet 
darnach, und berechnet oder gebraucht die dazu dienli⸗ 
ben Mittel, Wenn erferer nicht am Ziele ſich befindet, 
fo weiß er nicht, wo er iſt; und wenn der leztere nicht 
nach dem Ziele ſiebt, fo weiß er nicht, wohin er gebt: 
Er wird bald zur Rechten, bald zur Linken abweichen, 
oft fogar rütwärts fchreiten, und ſtets wieder von vor⸗ 
nen anfangen müſſen. Ohne Theorie wäre die Vraxis 
regellos und ſchädlich, und ohne Pragis bliebe die Theo⸗ 
tie nur ein leeres, fruchtlofes Wiſſen. Aber im Grunde 
widerſorechen fie fich nicht, fie verhalten fih au einau⸗ 
der wie Geiſt und Körper, wie Geſez und Macht, und 
die Einſicht dieſes Verbältniges muß fowohl auf die. Ge» 
lehrten ald auf die Staatsmänner vortheilbaft einwirken, 
Zene werden fürobin Key ihren Vlanen auch auf die 
Schwierigleiten der Ausführung Rütſicht nehmen, . fie 
werden die Welt billiger beurtheilen, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt durch Erfahrung und Kfugbeit würzen, bes 
reichern, beleben; dieſe bingegen den verkändigen Nath- 
geber nicht mehr verachten, und durch die Befolgung 
einer. richtigen ı hinfort nicht mehr unausführbaren Theo» 
gie, ihre Praxis ſelbſt Tätern, ſichern und veredlen. 


Endlich iſt dieſes reformirte und im eigentlichen Ging 
natärliche Staats. Recht nicht nur für Philofopden und 
volititer, fondern auch im täglichen Leben für alle Claſ⸗ 
fen und Stände von ausgebreitetem Nuzen. Denn ge 
rade, weil die Staaten, d. h. die höheren und größeren 
Menfchen - Verfnüpfungen, von den Autergeordueten ge⸗ 
feligen Verbaältnißen, von den kleineren Herrfchaften 
and Gemeinden, nicht ihrem Welen und ihrem Zwet, 
fondern nur dem Grade und dem Umfang nach verſchie- 
den find: fo iſt Ales, was je von den erferen geſagt 
werden kann, auch anf die Iegteren anwendbar. Ihr 
Urfprang, Ihr Wachsthum und ihr Verfall erfolgt nach 
den nemlichen Natur. Belegen; bier wie dort bildet, er⸗ 
weitere und befeſtigt fich die Herrſchaft durch relative 
Veberlegenbeit, und geht hinwieder durch Schwächung 
oder Verluſt der eignen Kräfte gu Grand, Im Jnneren 
jeder Vrivat⸗ Verbindimg befteben, nur in verjüngtem 
Maaßſtab, die nemlichen Rechte und Verbindlichkeiten 
wie bey den Monarchien und Republiten im Großen; 
wir brauchen fogar diefe Wahrheit nicht weiter zu ent⸗ 
wileln, da wir fie ſchon fo oft und vollſtändig bewieſen 
haben. Was dader von einem König oder Fürken gilt, 
das gilt in engerem Kreife von jedem Haus. oder Guts-⸗ 
Herrn , von jedem Lehrer oder fubalternen Befehlshaber, 
überhaupt von jedem Menſchen, der irgend einige Un⸗ 
sergebene hat; und mas unter den Benofien einer Re⸗ 
publit recht iR, das iR auch, mit Vorbehalt ihrer eige⸗ 
nen Abhaͤngigkeit, in jeder Corporation , jeder Hand» 
werterzuuft, jeder Dorfgemeinde recht, und folte fie 
auch nur Aber ein Hans, oder eine gemeine Weide zu 
gebieten haben. Mit einem Wort die wahre Theorie der 
Staaten IR zugleich die Theorie aller geſelligen Verhaͤlt. 
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niße, und lehrt und auch diefe Testeren freundlich au 
tnüpfen und zu befekigen. Was endlich für den. König 
und Fürken zur Behauptung feines Thrones nothwendig 
oder Hug und nüzlich iR: das iſt nicht minder jedem 
Menſchen nöthig und nüzlich, wenn er auf der Stufe 
von Ehre und Anfchen, auf weicher er fich befindet, 
verbleiben, vieleicht zu noch höherem Glüt emporſtei⸗ 
gen, und fich und feine Nachkommen nicht in einen tie 
feren Grad von Abhängigkeit oder Dienfibarkeit verfin- 
en Tafen will. Nicht allen if es zwar gegeben durch 
Balken . Gewalt oder ausgebreiteten Länder - Befig -das 
böchke But einer volllommenen Unabhängigkeit zu errei- 
chen oder zu behaupten; and ik es mach der mweifen 
Einrichtung der Natur nicht das Nothwendigſte, nicht 
Das Unentbeprlichhe; aber durch Fuge Anwendung ſei⸗ 
ner eigenen Kräfte, dusch Tugend, Verſtand und den 
fe begleitenden Segen des Himmels, iR es jedem ver» 
gönnt fich zu einem ehrenvollen Grad von Macht und 
Freybeit hinaufzuſchwingen, bey welchem das höhere Ver⸗ 
band kaum noch fühlbar iR, -ia fogar zu einer neuen 
Wohlthat, einer wüzlichen Schugwehr wird. Glüht da 
ber, Ihr edle Fünglinge und Männer, deren aus fer- 
nen Landen mir bezeugte Beyfall mich oft ermuntert 
hat, und an welche diefe dankbaren Gchlußworte geriche 
ger ſeyn mögen: glüht in euern unverdorbenen Seelen 
Die Begierde nach Ehre und Selbſtitandigkeit; wollet 
Ihr in dem Stande der Freyen und Herrſchenden ver⸗ 
bleiben, lieber unter die Elafie der Gebietenden als der 
blos Gehorchenden gehören, uraltes Mnfeben behaupten, 
nenes erwerben, und auf kommende Geſchlechter fort 
Yhanzen : ol fo wiſſet, daß dieſes Streben zwar erlaubt, 
adel und gemeinnüsig iR, daß aber fein Gegenftand nach 
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dem ewigen Wien der Natur nur Allein durch Ueberle⸗ 
genheit an nüzlichen Kräften erreicht werden kann, daß 
diefe allein zur fiheren Freyheit und zur perſönlichen 
Herrſchaft fühtt, ja daß ſelbſt das Vertrauen don Obe⸗ 
ren oder von gleichen und die von ihnen übertragene 
Macht, unwiderſtehlich der anerfonnten Ueberlegenheit 
folgt, Zu diefem End bemahret vor allem die Furcht 
Gottes, auf daß jede andere Furcht verſchwinde; man 
Wird nur dann von Menſchen frey, wenn man borerk 
dem oberiten Herrn dient, die döchſte Macht, das höchſte 
Geſez über ſich erkennt; bier iſt Demuth wahre Gtärte, 
Unterwerfung die böchfte Weisheit, und treuer Gehor- 
fam der fchönfte Ruhm. Und follsen auch widrige Schit⸗ 
fale euch manche Güter geranbt haben, die noch vor 
Euern Bärern befeflen worden: fo vergefiet nicht, daß 
"Geiles. Kraft und Charakter. Stärke, die Kenntuiß und 
der feſte Wille des Guten, auch eine Kraft, ja fogar die 
größte von allen if, diejenige, mit der man alle übri⸗ 
gen Glüks⸗Güter erwirbt, durch welche allein man fie 
behauptet , und fogar verlorne wieder finder; bie einzige, 
die nicht veränfere, uns nicht entriſſen werden kann; die 
jenige , deren auch die Mächrigften der Erde bedürfen, 
von der fie felhf durch den Zwang der Natur mad ib⸗ 
res eigenen Intereſſe abhängig find. ticher diefe Kraft 
nicht durch unnüge Leferey, die nur eine Art von Mußlg⸗ 
‘gang und eine Wolluſt des Geiſtes iſt, fondern an fehmie- 
rigen und pflichtmäßigen Arbeiten ober Unternehmungen ; 
unterdaltet das Heilige Feur, amf daß es nit erlöfche, 
ſondern Euch ſetbſt ermärme, und weit- um Euch ber 
den Willen der Menfchen lenke, ımd das Herz der Ga— 
sen entflanme, licher jene geheimen uud verderüftöhen 
Sopdiften» Zünfte, die den Tempel Gottes zu dauen vor⸗ 
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gehen , Indem fie ihn vielmehr nicherreißen und der Erde 
Yleih machen wollen; die in ihrem Wahnfinn jede bis 
dere Macht , jede Babe Gottes, als eine Tyranney oder 
als ein geraubtes Gut, jede mechielfeitige Hütleifung 
als ein ſchimpfliches Joch darfielen; die alles Große und 
Herrliche zertreten, und indem fie Euch Freyheit und 
Unabhängigkeit beuchlerifch vorſpiegeln, Euch vielmehr 
erniedtigen, vernichten, durch Forderung eines blinden 
Beborſams zu Scladen unbekannter Vbfemichter berade 
würdigen wollen, Da jedoch das Herz des Menfchen auch 
eines geiftigen oder moralifchen Verbandes bedarf: fo 
ſchließet Euch dagegen jenem Tängk Über den ganzen 
Erdtreis verbreiteten Reiche Gottes an, deſſen Obere 
nit unbekannt find, fondern ans Eurer Mitte genom⸗ 
men, vor den Augen aller Welt forgfältig gebildet und 
gewablt, von rechtmäßigen Vorgängern anerkannt und 
gefender werden; jener chriflich relisidfen Geſellſchaft, 
Die nicht geheim fondern öffentlich if, ihre Zweke und 
Mittel nicht zu verbergen noch gu verfchleyern braucht; 
die einen gaöttlichen Titel für ihre Autorität aufn. 
weifen vermag, umd ſich auf die Früchte ihrer Lehre ber 
zufen darf; die Richt zerſtort, fondern bauet nud erhält; 
nicht Hab und Neid, fondern Gerechtigkeit und Liebe 
predigt; nicht zerſtreut, fondern ſammelt und vereiniget; 
Die nieinand das Seinige raudt, und gleichwohl ihre Jün⸗ 
ger nicht nur am dem Nörhigem nicht mangeln läßt, ſon⸗ 
dern fie ſelbſt zu hoben Ehren und foridaurendem Anſa⸗ 
ben erheben kann. — Was die änferen und fichtbaren 
Hätfsmittel betrifft , weiche ebenfalls eine Babe des Him⸗ 
mels find: fo fchoner die Kräfte Enrer Jugend, ver- 
ſchwendet das Leben nicht, denn es ih die erfie Kraft, 
die Bedingung aller Übrigen, und nur in einem gefuns 
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ũbrig Täßt ; jene zablloſen Befege und Reglemente, unter 
deren Laſt der Erdboden ſeufzen möchte; befonders dann 
jene gepriefenen Civil⸗Geſezbucher, die den Menfchen im 
feinen täglichen Verbältnigen quälen , ihm weder die Di- 
fpofition über fein Eigenthum, noch die Schließung recht- 
mäßiger Verträge mehr überlaffen; jene neuen Criminal- 
Gefegpächer und Brosch - Formen, welche nur anf die 
Sicherheit aller Miſſethäter berechnet fcheinen : jene 
ſchwierige und loſtbare gerichtliche Hülfleiſtung, an die 
man und allein verweist, obſchon fie oft ärger als das 
erlittene Unrecht ſelbſt if; jene wabnſiunige Aufdebung 
fo vieler gemeinnägigen Stiftungen und wohlthätigen An- 
falten, die jezt durch neue Beichwerden kümmerlich erſezt 
werden müſſen; jene foRematifche Wernichtung oder Ver⸗ 
ſplitterung aller großen und bleibenden Otäts- Güter, 
die ein bekändiges Hülfemittel für alle Armen und Ge- 
ringen, und wahrlich denfelben weit mehr als ihren Be» 
fijern nörhig find; jene Auflöfung aller daraus euiſtehen⸗ 
den frenndlichen Bande, mir einem Wort jene feindfelige 
Bereinzelung und Zerſtreuung der Menſchen, die alle zu⸗ 
fammen gleich elend macht, und fo wiele andere Uebel 
mehr. Einige derfeiben mildern fich zwar allmäblig durch 
das befiere Gefühl der Denfchen, Das fe oft richtiger 
keitet als ihr Werkand, und dann if es auch nötbig, daß 
wir die bitteren Früchte noch länger koſten, auf daß wir 
den giftigen Baum erkennen, und den Gatan des Zeit- 
geiſtes, der uns all diefes Unheil gebracht bat, deko mehr 
verabſcheuen lernen. Aber wenn man auch almählig wic- 
der auf den rechten Weg zurütkehren, und mehr auf den 
Geiſt der Gerechtigkeit als anf den Geik der Zeiten feben 
folte: wenn 4. B. die Könige und Fürſten von Täkigen 
Feſſeln befreyt, ihre eigenen Rechte ſtrenger forderen, 
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“und dagegen auch die Unterthanen in dem, mas das: 


Ibrige iR, freyır Taffen würden , folglich man jedem das 
Seinige Tieße , ſtatt daß dermal jeder dem andern das Seine 
zu nehmen bemüht iR; wenn der militäriiche Zwang durch 
billige Verträge und freywilligen Eifer erſezt wäre, wenn 
durch verfiändige Wirthfchaft , durch Beſchränkung über. 
flügiger Ausgaben, durch Reformirung der ungebenren 
Beamten. Zapf m. f. w., die Fürſten mehr von eigenthim. 
lichen Gütern und Einkünften leben, folglich wieder als 
Herren und Wohltbaͤter, nicht als befoldete Diener er. 
feinen , die Steuren aber allmäblig verminderen, oder 
nur für offenbare Bedürfniße des ganzen Volkes verlan, 
gen würden; wenn Urkunden, Verträge und freundliche 
Gewohnheiten wieder als Geſez für die Parteyen und als 
Norm für den Richter zu gelten bätten; wenn unſere 
Straf - Geſeze mehr Liebe für die Rechtichaffenen als für 
die Miſſethäter an den Tag legten, folglich Freyheit und 
Eigenehum in der That, und nicht blos mit leeren Wor⸗ 
sen geſchüzt wären; wenn man die Untertbanen weniger 
mit unnöthigen Befesen und Neglementen plante , fondern 
anderen Menſchen auch einigen Verkand zutraute, und 
fe das Ihrige regieren Tieße;. wenn Väter und Ligen 
shümer ihr billiges Haus. und Brundperren. Recht wie⸗ 
Der ausüben, und fo weit es ihnen möglich ik, Friede 
und Gerechtigkeit unter den Ihrigen handhaben dürften; 
menn befonders durch erweiterte Tefirungs. Freybeit die 
Bande der Blnts- Freundfchaft näher geknüpft und die 
Stabilität der Familien begründet, die beraubte Kirche 
allmäpfig dotirt, der Wohlſtand angefebener Gefchlechter 
befeſtiget, das Wiederaufblühen fo vieler gemeinnüzigen 
Stiftungen begünſtiget, und dadurch allen Claſſen des 
Bolks neue Naprungs- Quelen eröffnet, neue Väter und 
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Wopitbäter gegeben würden, wenn endlich alle diefe Gü« 
ser durch eine herrſchende gefunde Doctrin, durch Reli 
sion und Wiſſenſchaft gefichert, und auf kommende Ge⸗ 
nerationen überliefert würden: folte das ein fo großes 
Uebel und nicht vielmehr das wahre Mittel ſeyn, um 
das zerfallne Gebäude der menfchlishen Geſellſchaft wie» 
der aufzurichten. Ja! wir wiederholen es, dag Streben 
nach diefem Ideal iſt weder ſchwer noch gefährlich; und 
Diefe Reaction der Gerechtigkeit wird früher oder fpäter 
doch eintreten müſſen, mofern man nicht die fortdaurende 
Aetion des Unrechts geſtatten und erdulden wil, Was 
man auch immer Sagen mag, fa ik, befonders für Maͤch⸗ 
tige, das Gute viel leichter zu thun als man glaubt; 
man wird daben von der Natur der Dinge begünfligetr 
non. allen rechtſchaffenen Meunſchen unterkügt, durch dem 
glüftichen Erfolg ermuntert und geſtärkt; alles gelinget 
von felbit, es heben fich Berge vermeynter Hinderniße, 
and ſprechet wur einſt zum Ungehenr der Revolution: 
nweiche von mir, Satan!” fo werden euch alle Engel 
- Lienen; Fürken und Völker im Gefühle der Convalescenz 
amd einer lang entbehrten Zufriedenheit werden fich jeden 
Tag ihrer zunehmenden Kraft und Gefundheir freuen, 
und kaum mehr begreifen Können, daR die Dinge je au⸗ 
ders gemefen ſeyen. 


Bey diefer Uebereinſtimmung des natürlichen and des 
poſitiven Staats. Rechts, bey den guten Früchten einer 
befieren Theorie, Lönnen nun auch die Gelehrten und die 
wahren Staatsmänner einander wicht mehr feindfeiig ent- 
gegenſtehen, fondern fie werden fich vielmehr wechſelſeitig 
beifen und unterfiägen. in wefentlicher Unterfchied wird 
war Immerpin zwiſchen Ihren Berrichtungen übrig blel- 
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ben. Der Pbiloſoph, der bloße Gelehrte bat nur auf 
die reine Wahrheit Rükſicht zu nehmen, übrigens iſt er 
Herr Über feine Gedanken, und kann denfelben einen 
freyen Lauf Iafen, oder fie auch nach Belieben zurüt. 
halten, Seine Pflicht if erfüllt, wofern er nur. von 
richtigen Orundfäzen ausgeht, und die Natur der Tpats 
ſachen treu und unverfähfcht darſtellt. Der Staatsmann 
bingegen hat hit Menfchen und Sachen zu kämpfen; er 
wuß Zeit, Ort und Umfände zu Rath sieben; er ſtößt 
daher auf mancherien Hinderniße, über die er nicht ge⸗ 
bieten kaun, und die oft feine beiten Abfichten läähmen. 
Zener zeige den zu erreichenden Zwek, dieſer firchet 
harnach , umd berechnet oder gebraucht die dazu dienli« 
hen Mittel, Wenn erfierer nicht am Ziele fich befindet, 
fo weiß er nicht, wo er ik; und wenn der leztere nicht 
nach dem Zitle fiebt, fo weiß er nicht, wohin er geht: 
Er wird bald zur Rechten, bald zur Linken abweichen, 
oft fogar rütwärte fehreiten , und ſtets wieder von vor⸗ 
nen anfangen müſſen. Ohne Theorie wäre die Vraxis 
regellos und ſchädlich, und opne Praxis bliche die Theo⸗ 
tie nur ein leeres, fruchtlofes Willen. Aber im Grande 
widerfprechen fie fich nicht, fie verhalten ſich zu einau⸗ 
der wie Geiſt und Körper, wie Geſez und Macht, und 
die Einſicht dieſes Verhaͤltnißes muß ſowohl auf die Ge» 
lehrten als auf die Staatsmaͤnner vortheilhaft einwirken. 
Jene werden fürohin bey ihren Vlanen auch auf die 
Scähwieigfeiten der Ausführung Rülſicht nehmen , . fie 
werden die Welt billiger beurtheilen , und die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt durch Erfahrung und Kfugbeit würzen, ber 
reichern, beleben; diefe bingegen den verftändigen Rath⸗ 
geber nicht mehr verachten, und durch die Befolgung 
einer. richtigen « hinfort nıcht mehr unansführbaren Theo- 
rie, ihre Praxis ſelbſt laͤutern, fichern und veredien, 


Endlich IR diefes reformirte und im eigentlichen Ginw 
natärfiche Staats. Recht nicht nur für Philofopden und 
Volititer, ſondern auch im täglichen Lehen für ale Elaf- 
fen und Stände von ansgebreitetem Ruzen. Denn ge⸗ 
rade, weil die Staaten, d. h. die höheren und größeren 
Denfchen „ Verfnüpfungen, von den hutergeordueten ge» 
ſelligen Berbäftnigen » von den Fleineren Herrſchaften 
and Gemeinden, nicht ihrem Wefen und ihrem Zwet, 
fondern nur dem Grade und dem Umfang nach werfchies 
den find: fo iſt Ales, was je von den erfteren geſagt 
werden kann, auch anf die Iegteren anwendbar. Ihr 
Nrfprung, ihr Wachstbum und ihr Verfall erfolgt nach 
den nemlichen Natur - Belegen; Hier wie dort bildet, er⸗ 
weitere und befeftigt fich die Herrfchaft durch relative 
eberlegenbeit, und geht binmieder dur Schwähung 
oder Verluſt der eignen Kräfte zu Grund. Im Inneren 
jeder Vrivat⸗ Verbindung beficden, nur in verfüngtens 
Maaßſtab, die nemlichen Rechte und Verbindlichkeiten 
wie bey den Monarchien und Republiken im Großen ; 
wir brauchen fogar diefe Wahrheit nicht weiter zu ent“ 
witkeln, da wir fie ſchon fo oft und vollſtändig bewieſen 
haben, Was daher vom einem König oder Fürken gilt, 
das gilt in engerem Kreife von jedem Hans. oder Guts⸗ 
Heren, von jedem Lehrer oder fubalteruen Befehlshaber » 
überhaupt von jeden Menfchen , der irgend einige Un⸗ 
tergebene hat; und mas unter den Benofien einer Re⸗ 
publit recht iR, das iſt auch, mit Vorbehalt ihrer eige⸗ 
men Abhängigkeit, in jeder Corporation, jeder Hand» 
werterzunft, jeder Dorfgemeinde recht, und follte fie 
auch nur über ein Haus, oder eine gemeine Weide zu 
gebieten haben. Mit einem Wort die wahre Theorie der 
Staaten iR zugleich die Theorie aller geſelligen Verhaͤlt- 
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niße, und lehrt und auch diefe lezteren freundlich au 
tnüpfen und zu befekigen. Was endlich für den. König 
und Fürken zur Behauptung feines Thrones nothwendig 
oder ug und nüzlich iR: das iſt niche minder jchem 
Menſchen nörbig und nüzlich, wenn er auf der Stufe 
von Ehre und Anfchen, auf welcher er fich befindet, 
verbleiben, vicheicht zu noch höherem Glut emporſtei⸗ 
gen, und ſich und feine Nachkommen nicht in einen tie 
feren Grad von Abhängigkeit oder Dienfibarkeit verfin. 
Ben laſſen will. Nicht allen iſt es zwar gegeben durch 
Baften . Gewalt oder ausgebreiteten Länder - Befiz -das 
böchfte Gut einer vollfommenen Unabhängigkeit zu errei 
en oder zu behaupten; auch if es nach der weiſen 
Einrichtung der Natur nicht das Norhwendigke, nicht 
Dos Unentbebrlichſte; aber durch kluge Anwendung fei- 
wer eigenen Kräfte, durch Tugend, Verſtand und deu 
Fe begleitenden Segen des Himmels, ih es jedem ver» 
gonnt ſich zu einem chrenvollen Grad von Macht und 
Srenbeit hinaufzuſchwingen, bey welchem das höhere Ver⸗ 
band kaum noch fühlbar iR, ja fogar zu einer neuen 
Wohlthat, einer nüzlihen Schuzwehr wird, Glaht da 
ber, For edle Fünglinge und Männer, deren aus fer. 
wen Landen mir bezeugte Beyfall mich oft ermuntert 
bat, und an welche diefe dantbaren Schlußworte gerich⸗ 
ter ſeyn mögen: glübt in euern umverdorbenen Seelen 
Die Begierde mach Ehre und Gelbfitändigfeit; wollet 
Ihr in dem Stande der Freyen und Herrfchenden ver- 
bleiben, Tieber unter die Claſſe der Gebietenden als der 
bios Gehorchenden gehören, uralte Anfchen behaupten, 
neues erwerben, mund auf kommende Gefchlechter fort 
Manzen : ol fo wiſſet, daß diefes Streben zwar erlaubt, 
adel und semeinnäzig IR, Daß aber fein Gegenftand nach 
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deri ewigen Willen der Natur nur allein durch Meberles 
genheit an nüzlichen Kräften erreicht werden kann, daß 
diefe allein zur ficheren Freyheit und zur perſdnlichen 
Herrfchaft führt, ja daß felbft das Vertrauen von Obe⸗ 
ven oder von gleichen und die von ihnen übertragene 
Macht, unwiderſtehlich der anerkannten Ueberlegendeit 
folgt. Zu diefem End bemahret vor allem die Furcht 
Gottes, auf daß jede andere Furcht verfchwinde; man 
wird nur dann von Menfchen frey, wenn man borerk 
dem oberſten Herrn dient, die höchfte Macht, das höchſte 
Geſez über fich erkennt; bier ift Demuth wahre Gtärfe, 
Unterwerfung die böchſte Weisheit, und treuer Behor- 
fam der fhönfte Ruhm. Und follten auch widrine Schit⸗ 
ſale euch manche Güter geraubt haben, die noch vom 
Euern Vätern befefien worden: fo vergefiet nicht, dag 
Geiſtes-Kraft und Charakter. Stärke , die Kenntuiß und 
der fehle Wille des Guten, auch eine Kraft, ja fogar die 
größte von allen it, diejenige, mit der man alle übri⸗ 
gen Glüts⸗Güter erwirbt, durch weiche allein man fie 
behauptet , und fogar verlorne wieder finder; die einzige, 
die nicht veräußert, uns nicht entriffen werden fann; die 
jenige , derem auch die Machtigſten der Erde bedürfen, 
von der fie felöf durch den Zwang der Natur mad id⸗ 
‘res eigenen Intereſſe abhängig ſaͤnd. Uedet diefe Kraft 
nicht durch unnüze Leferey, die nur eine Art von Mußlg⸗ 
"gang und eine Wolluſt des Geiſtes iſt, fondern am ſchwie⸗ 
rigen und pflichtmäßigen Mrbeiten oder Unternehmungen ; 
unterdaltet Das Heilige Feur, anf daß es nice erlöfche, 
Sondern Euch ſetbſt ermärme, und weit- um Euch ber 
den Willen der Menfchen Ienfe, und das Herz der Gu— 
sen entflamme. licher jene geheimen und verderdlichen 
Sopdifien-Zünfte, die den Terhprh Gottes au dauen ve 


5 


deben, Indem fie ihn vielmehr niederreißen und der Erde 
gleich machen wollen; die in ihrem Wahnfinn jede bis 
dere Macht, jede Gabe Bottes, als eine Tyranney oder 
als ein gerambtes Gut, jede wechielfeitige Hülfleikung 
als ein ſchimpfliches Joch darſtellen; die alles Große und 
Herrliche gertreten, und indem fie Euch Freybeit nnd 
Unabhängigkeit beuchterifch vorfpiegeln, Euch vielmehr 
verniediigen, vernichten, durch Forderung eines blinden 
Behorſams zu Scladen unbekannter Voſcwichter herab. 
würdigen wollen. Da jedoch das Herz des Menfchen auch 
eines geiftigen oder moralifchen Verbandes bedarf: fo 
ſchließet Tuch dagegen jenem Täng über den ganzen 
Erdtreis verbreiteten Meiche Gottes an, defen Obere 
nicht unbekannt find, fondern aus Eurer Mitte genom⸗ 
men, vor den Mugen aller Welt forgfältig gebildet uud 
gewählt, von rechruräßigen Vorgängern anerkannt und 
geſendet werden; jener ehriſtlich religidſen Geſellſchaft, 
die nicht geheim ſondern öffentlich iR, ihre Zwete und 
Mittel nicht zu verbergen noch zu verfchleyern braucht; 
die einen göttlichen Titel für ihre NAutorität aufzu⸗ 
weiten vermag, umd fich auf die Früchte ihrer Lehre ber 
rafen darf; die Richt zerflöre,, fondern bauet und erhält; 
nicht Hab und Neid, fordern Gerechtigkeit und Liche 
predigt; nicht zerſtreut, fondern ſammelt und vereiniger; 
die niemand das Seinige raudt, und gleichwohl ihre Fün- 
ger nicht nur an dem Nöthigen nicht mangelm läßt, ſon⸗ 
dern fie ſelbſt zu hoben Ehren und foridaurendem Auſe⸗ 
Ben erheben Kann. — Was die Anperen uud fichtharen 
Oulfsmittel betrifft, welche ebenfalls eine Babe des Him⸗ 
weis find: fo fchoner die Kräfte Eurer Jugend, ver- 
ſchwendet das Leben nicht, denn es iR die erſte Kraft, 
die Sedingung aller Übrigen, und nur in einem, geſun⸗ 
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den Körper pflegt eine gefunde Seele zu wohnen. Spa⸗ 
vet das von Euern Vätern ererbte Vermögen, feyd wirtb⸗ 
ſchaftlich mit den Erden.Güteen, die Ihr befizen oder 
erwerben möget; sieht diejenigen vor, die von der Sonne 
beleuchtet, unbeweglich und jedermann erfenhbar find, 
durch welche allein moralifche Erinnerungen gewelt und 
freundliche Bande geknüpft werden; 1? ſuchet diefe Gi 
ter zu vermehren, zu erweitern, ungetheilt und unbela⸗ 
ſtet Euren Nachkommen au überliefern: denn wiſſet, daß 
jede Schwächung der eigenen Kraft das Anſehen ernie- 
driget, zur Dienſtbarkeit zwingt, und dringendes Be⸗ 
dürfniß ſogar die größten Potentaten von Juden und 
Wucherern abhängig macht. Trachtet mit jenen Beh- 
zungen noch andere Arten von Weberlegenbeit gu verei⸗ 
nigen, als wie 3. B. angefehene und zahlreiche Freunde, 
ebrenvolle Würden im Staat oder In der Kirche, dem 
Glanz perfönlicher Eigenfchaften und Umgebungen; bal- 
tet wenige aber treue Diener, behandelt ſie freundlich 
und väterlich, verfümmert fie nicht in ‚billigem Genuß; 
ſchauet nach den Redlichen des Landes, nach ſolchen die 
Euch nicht ans Eigennnz fondern aus Donfbarfeit und 
Liebe zugethan find, die Euch in Roth und Gefahren 
nicht verlaſen, Euer Hans als ihr einziges Vaterland 
anfeben, die ſich freuen an Eurer Freud, und trauren 
Aber Euer Leid.. Wachet forgfältig über alles, was das 
äußere Anfeben gefährden, und die Hochachtung, die 
Ehrfurcht für Euere Perfon ſchwächen künnıe; meldet al» 
les niedrige und gemeine, würdiger Euch nicht ſelbſt dere 
ab; laſſet Euere Ueberlegenheit äußerlich erfenubar wer⸗ 


11) Ueber die Vorzuͤge der Territorial · Güter vor allen anderen, 
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den, die Früchte Euers Vermögens, ohne Verſchwen 
dung aber auch ohne niedrige. Kargbeit, . gleich einen 
wilden ſich ſtets erneuernden Than. auf Eure Nebenmeu⸗ 
ſchen verbreiten; Eure ganze Lebensart, alle Eure Une 
gebungen, Beſchäftignmgen und Erholungen fenen dem 
Wange gemäß, im den Euch die Vorſehung geiteht hat; 
Gehet gewöhnlicher Weife nur mit Eures gleichen ums 
vdne deßwegen die Übrigen zu verachten; ſchließet Euch» 
wenn die Umſtande fich dazn fügen, cher an höhere als 
un niedrigere Kreife anz denn nicht nur werdet Ibt 
durch erſteres ſelbſt · gehoben, fondern es IK auch cine 
bekändige Uebung der Beſcheidenheit, da hingegen lez⸗ 
teres Euch theils in den Augen der Welt herabſezt, theils 
‚gewöhnlicher Weiſe nur. Uebermuth und Herrſchſucht 
pflanzt. Wähler die Gefährtinnen Euers Lebens aus ſol⸗ 
chen Geſchlechtern, die Euch am äußerer Lage und per⸗ 
ſonlichen Verhaͤltnißen, an. Grundfägen und Geſinnungen 
gleich find, die da wünſchen was Ihr wünſchet, und 
fürchten was Ihr befürchtet: auf. daß der Bund defte 
treuer , der moralifche Verein defto inniger fey ; übrigens 
dann die Wurzeln Eurer. Macht fih immer mehr aus» 
breiten, und Ihr im Nothfall auch von befreundeten 
:Häufeen gehoben und geRüger werdet, Knüpfet über» 
‚haupt ehrenvone und: nüzliche Verbindungen, machen 
‚Eu. durch Gerechtigkeit und Wohlwollen zahlreiche 
Sreunde , denn fie find wichtiger als Armeen and Schäze, 
und gelten oft mebr als die beften Gründes Tiches 
den Frieden, meidet unnäze Zänferegen ſowohl mit 
untergebenen als. mit Euren Nachbaren; denn gleiche 
wie der geriugſte Privatmann oft die größten Dienfie 
Teifter, fo. kann auch ein einziger durch. Unrecht gereizter 
Geind umerfezlichen Schaden zufügen; wiſſet aber. and 
Geähter Sand. Br 
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dm Nothfall Eure Rechte. mannlich za-vertpeibigen, ſcheuct 
einen pflichtmäßigen Kampf nicht, wenn ex notwendig 
geworden if, und zu rechter Zeit mit Erfolg befanden 
werden kannz führer ihn mir Much, Entichlofienheitz 
Beharrlichkeit, aber auch mis Mäßigung in den For⸗ 
men und mit ſteter Hinficht anf die Herſtellung des Frie 
dens; fiehet bey jeder Gelegenheit Euren Freunden beyy 
"Damit fie Euch binmwieder beyſteben; verfallet meder ia 
Sorgloſigkeit, die aller Calamitäten Anfang iR, noch in 
jenen berzlofen Egoismus, der mit Verweigerung jeder 
gegenfeitigen Hülfe befiraft wird. — Indem Ihr jedoch 
Durch diefe und ähnliche Mittel Eure relative Ueberle⸗ 
genbeit gründet, und Euer Anſehen befeftgers fo vergeh 
fet auf der anderen Seite wie, dab wo For in der Wei 
Yintommen möget , Fhr ſtets noch von mächtigeren Ben» 
Then als Ihr ſelbſt ſeyd, umgeben fegn , und durch man 
cherley Vedfirfnige bald von diefen, bald von jenen ab. 
hängen werdet; wenn alfo jeme erftere Betrachtung den 
Ebrgeiz fpornt und ermuntert, fo fol euch diefe leztere 
bingegen wahre Klugheit und Mäßigung der Anfprüche 
Ichren. Füget Euch in die Natur der Dinge, denn fie 
iR Gottes Ordnung: und das if Feine Schande fih einer 
böperen Macht zu unterwerfen, mit Gewaltigen ‚nicht 
su sanken, wofern man daben Seine Pflicht verlegt, und 
jene Macht noch dazn nicht feindfelig fondern gerecht und 
R wohlwollend ansgeäbt wird. Gebt vielmehr dem ganzen 
Volt das Beyſpiel eines pflichtmäßigen Gchorfams, fo 
werdet Ihr ihm auch von anderen fordern Können; Diener 
iren und eifrig den Königen Eueren Herren; laſſet und 
verfchaffet ihnen das Zhrige, Teifiet ihnen redlich alles, 
mas Ihr verſprochen habet, erweiſet ihnen dazu noch jede 
von Euch abhangende Gefaͤlligkeit; verlaſſet fie nicht im 
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dem Tagen der Rotb, foͤrderet ihren Augen, wendet ihren 
Schaden, helfet ihnen. nach allen Kräften, auf daß fie 
Euch hinwieder helfen; und wenn Euer Rang Euch ihrer 
Berfon annäpest, und in habituelles Verhältniß mir ihnen 
bringt :.fo benüger Diefen Vorzug, um ihnen fürſtliche Ge⸗ 
daufen und Geſmnungen einufößen, ſie zum Schuz der 
Gerechtigkeit aufzumuntern, befonders aber fie vor fal⸗ 
ſchen Lehren nnd Keuchlerifchen Sopbiften. zu warnen, 
weiche heut zu Tage ihre einzigen Feinde find. Mik 
einem Wort, dienet der Wels, fa werdet Ihr über fie 
herrſchen; machet Such nũzlich, ja fogar unentbehrlich 
Eueren Oberen, Eueren Gleichen, Eueren Untergebenenz 
fo werden fie fich su euch Kindsängen, freywillig Euerer 
Beitung folgen, und dann vermag auch Teine Umwälzung 
der Dinge, Leine menſchliche Gewals Euch Freybeit, 
Ebre und Anfchen zw rauben. Fa win Altfen es am 
Ende diefes Werks mit Zuvercht ansprechen: je mehr 
For Euch mit den darin entwikelten Grundfägen, über 
Die Yildung, die Ausubung und Befefigung der Landes 
herrlichen: Gewalt durchdringer und vertraut machet, je 
mehr werde hr finden, daß diefe Wiſſenſchaft nicht nun 
eine neue Herrlichkeit Gottes offenbaret, Fürſten und- 
Wölter beruhiget, und den Frieden in den Gemüthern 
berſtel; fondern Daß fie auch für jeden einzelnen Menz 
ſchen, in allen Lagen und geſelligen Berhältnigen, da& 
Geſez des rechtlichen Verhaltens, die Regel alles erlaubten 
Ebrgeizes und der Spiegel der wahren Lebens. Klugheit: 
iR. Zu diefem großen. Zwek habe Ich nun das Meinige 
nach beßten Kräften geleiſtet, ich habe mein Gelübd cr« 
Fünt, und das. mir auferlegte Tagetwerk vollbracht; ein 
Bald von Irrthũmern if menigfiens ausgerottet, den 
Boden iR non Diſteln und Dornen: gefäubert. uud unge 
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alert, dagegen aber der Saame der: Wahrheit ·ausgeſtreut, 
der Baum einer beſſeren Wiſſenſchaft gepfanzet, und 
mir bleibi nur gu wünfchen übrig, daß cr. auch von an⸗ 
deren trenen Arbeitern begoſſen werden, und, mittel des 
Gegend von oben ‚. theils wachſen und: blühen, theilk. 
waucerlen Früchte ‚der Gerechtigkeit bringen zuöge.. 


Ende des fechsten.und Lesten Bandes. 
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